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Vorwort. 



Die Bearbeitung eines den Anforderungen der Gegen- 
yf&tt entsprechenden Lehrbuches der Baukunde^ einge- 
richtet fuir den Hand- nnd. Schulgebraach, dürfte bei 
dem erweiterten Stande unserer Technik und den von 

Jalir zu Jahr sich mehrenden Geworbs- und J]auschulen 
um so weniger überflüssig scheinen, als die vorhande- 
aen derartigen Werke zunächst nur den Fachmann be- 
rücksichtigen und für Schulen des hohen Kostenpunktes 
wegen beinahe nnerschwinglich sind. 

. Das vorliegende Buch, ün Laufe einer vieljähijgen 
Wirksamkeit zusammengestellt, besteht aus drei Abthei* 
luugen, von denen jede für sich ein abgeschlossenes 
Ganzes bildet, nämlich: 

1. die I^aumaterialienkunde, 
n. die Verbindungs- oder Konstruktionslehre, und 
IQ. die Lehre von der Anordnung ganzer Gebäude 

(Kompositionslehre). 
Der erste Theil, die Materialienlehre, behandelt 
neben Erklärung der im Bauwesen zur Verwendung kom- 
menden Rohstoffe auch deren Gewinnung, Vorbereitung 
und \\ ertliverhältnifs. Um das Werk möglichst gemein- 
ni'itzi^ und für ganz Deutschland brauchbar zu machen, 
wurden überall, wo es nothwendig erschien, Vergleichnn- 
gen zwisclien den in Nord- und Süddeutschland übli- 
chen Yerfahrensarten) Preisen und sonstigen Vorkomm- 
nissen beigefügt« 
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Im zweiten Theile, der Konstruktionslehre, wer- 
den die Arbeiten der sämmtlichen Bauhandwerker in 
ihren einzelnen Verbindungen wie in Zusammenstellung 
zu dnem Ganzen erklärt, worauf der dritte Theil die 
Anordnung voUstfindiger Gebäude, deren Formen, Ein- 
theilungen und räumliche Anforderungen erörtern wird. 

Bei der vorwaltend technischen Richtung dieses 
Lehrbuches konnte die Lehre von den Baustylen und 
überhaupt die künstlerische Seite der Architektur wo- 
für es ohnehin an gediegenen Werken nicht mangelt^ 
nur in gedrängter Uebersicht bedacht werden. 

Die Lehre von den Materialien wird an einer Bau» 
schule stets die Grundlage des Unterrichts zu bilden 
haben und dürfte den ersten, die Konstruktionslehre den 
zweiten Jahrgang ausfüllen; die im dritten Theile ent- 
haltene Eintheilungs- und Formenlehre wird an den tech- 
nischen Anstalten in der Regel nicht besonders vorge- 
tragen und ist deshalb vorzugsweise für den Bautech- 
niker emgerichtet. 

Die Bearbeitung ist durchaus selbststSndig und auf 
eigene Erfahrungen gestützt; wo der Gegenstand es er- 
fordert, wird die Besprechung aiisführlich und nach allen 
Seiten hin erschöpfend sein, Nebensachen und uner- 
probte Neuerungen dagegen können nur anführungs- 
weise behandelt werden. Mit der getroffenen Einthei- 
lung wird sich sowohl der Lehrer wie der Bautechniker 
in kurzer Zeit befreunden, wenn auch ein Ton den üb- 
lichen Handbüchern abweichender Gang eingehalten 
worden ist. 

Prag, im Jahre 1862. 

Qraebw. 
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Allgemeine Baukuude 

TOD 

Bernliaid Orueber. 



Erster Theil. 

Die. L<^iire von den Baumaterialien. 



£intheilung der Baumaterialien. 



Die Kcnntnifs der Stoffe, welche die Bauhandwerker als: Maurer, 
SOmmennaiin, Stemmetsc, Schlosser, Tischler u. s. w. Terarbeiien, nennt 
man BaumateriaHenkunde, welche nicht aUdn die grOndÜche Be- 
kanntschaft mit den Terscfaiedenen Bauelementen, sondern anch mit 
deren sSnuntUchen Eigenschaften, ihrer Gewinnung, Bearbeitung, Daner, 
Festigkeit, Tragfkhigkeit und Werthbestimmung nmfiüst So genflgt es 
s. B. nicht, daft dem Baumeister die cheunsohen und mineralogbchen 
Eigenschaften eines Quadersteines bekannt smen, sondern er mols auch 
wissen, wann und wo der Stein gebrochen wurde, wie lanpro man 
denselben vor der Vorvvcndunfr austrocknen und auf welche Seite 
man ihn legen niflsse. Zu gleiclicr Zeit ist das Preisverhiiltnils mit 
der Qualität des Gesteines vcrglcic hun^Tswoisc in Bc^tracht zu ziehen, 
und zw untersuchen, ob nicht andere Sorten mit Nutzen verwendet 
werden k(»nnten und welche Ersparungen oder Vertheuerungen durch 
einen allenfallsigen Wechsel ht^rbeii^cfiUirt win don. 

Bei den Verbinduufjsniatrrialieu, nainentlic h den Kalken luid Ce- 
menten gestillten sicli solche Fragen noch ungleich verwickelter, in- 
dem man sowold das gegenseitige Verhalten der Mengt heile unter- 
einander, wie ihr Vcrhrdtnifs zu den zu verbindenden Theilen ins Auge 
zu fassen hat. Viele Materialien haben das Bestreben, sich unter 
gewissen Bedingungen auszudehnen oder zusammenziizit hen, und müs- 
sen mit besonderer Kflcksicht auf diese Eigenschaften behandelt wer- 
den; andere ziehen Feuchtigkeit oder Salze aus der Atmosphäre an 
oder beftfrdem die Insekten- und Hansschwammbildung, wenn sie 
mit gewissen Stoffen in BerOhrung gebracht werden. Solche Naeh- 
theile Ton vorne herein zu verhAten und der Konstruktion eme tflch- 
tige Grundlage zn bereiten, ist Sadie der Materialienkunde, welche 
mit ihren mannigfiiltigen Verzweigungen beinahe in alle Lebensftchcr 
eingreift. 

Man hat in Berttcksiohtigung obiger UmstSnde unzShlige Klas- 
sifikationen eingeAhrt, welche aufisuzShlen um so Ikberflflssiger crschmnt, 
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als bei ausserordentlicher Verschiedenheit der Grundstoffe solche all- 
gemeine Eintheilungen nur wenige Anhaltspunkte g( währen. Die bün- 
digste Eindieilung ergiebt deh ohne Zweifel, wenn man die sfimmt- 
lichen Baumaterialkn in drei groilM Klaasen zusammenstellt, nftmlioh: 
, 1) Hauptinaterialien, 2) Verbindungsmaterialien und 3) Ne- 
benmaterialien. 

Hanptmaterialien sind Steine, Hölser und Metalle; sn den Ver- 
bindungsmaterialien rechnet man die Kalke, Cemente, Kitte und an- 
derweitigen Mörtelgattungen, wihrend Glas, lEVurhen, Firnisse, Hanf, 
Stroh, Moos u. dgl. nur als Nebenmaterialien gelten können, wozu man 
auch die Asphalt- und Steinpappen nebst einigen anderen neuen Dek- 
kuns^smitteln zählen darf. Durch diese Eintheilung, welche sich durch 
I*)iufachheit empfiehlt, wird insbesondere die doppelte Eigeiisehatl der 
Kalksteine, welche zu gleicher Zeit als Haupt- wie als Verbindungs- 
materialien höchste Bedeutung haben, in das gehörige Lieht gestellt. 
Jedenfalls bedingt die Lehre vom Mörtel einen besondem und zwar 
sehr ansfl^hrlichen Abschnitt. 

Die Erklärung der Nebenmaterialien erfordert, obgleich ihre An- 
zahl nicht unbedeutend ist, mindere Ausführlichkeit, indem einerseits 
der konstruktive Bestand eines Gebäudes gar nicht oder nur in sel- 
tenen Fällen von der Beschalieuheit dieser M;ittrlalien abhängt, so- 
wie andrerseits die meisten derselben in vollständiger Vorbereitung 
angekauft werden können, durch welchen Umstand deren Studium 
sehr vereinfacht wird. 

Ueber die wichtige Werthbestimmung der Mjiterialien sind zn- 
verlSssige und allenthalben gültige Auftchlflsse gegeben, mit deren 
Hilfe man an j^em Orte die naturgemSTsen und der Sachlage ent^ 
spredhendra P^reise auffinden kann. Zugleich wurden fiber Vorkommen, 
Wadbsthum und Gewinnung der Bohstoife, so ine fiber ihre örtliche 
Benutzung und Verfiracfatung aahkeiche Notizen beig^schaltet und 
Vei^ächungen zwischen besonders abweidiendra Ver&hrensweisen 
angestellt. 

In Bezug auf Maafs- und Gewichtsangaben sind einerseits der 
wiener Fufs mit dem österreichischen Pfimde, und anderseits der 
rheinische Fuls mit dem preufsischen Pfunde als Grundlage der Be- 
rechnungc^n angenommen und bei hinzukommenden Werthbestimmunp 

gen im ersten Falle der Preis in Konventioiismünze, im andern im 
Thalerfufse ausgedruckt. Da trotz innerer Ungleichheit des Geld- 
werthos die Preise im südwestlichen Deutschland ( bei rheiinscher 
Währung) nahezu dieselbe numerische Höhe wie in Oesterreich ein- 
halten, werden die betretli uden Angabt u liier wie dort so zuver- 
lässige Aufsciilüsse geben, als dieses bei den Schwankungen der (ield- 
verhältuisse überhaupt möglich ist. Duis in diesem Werke vou der 
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neu eingeftlhrten österreichischen Wahning Umgang genommen wurdet 
Hegt in dem Umstände, dals der Deziiiialgeldfurs in grölster Dis- 
luiruionic mit den landrsülilichcn Baumaafsen steht und bei tech- 
nischen BerechniitiL^oii ebenso beschwerlich als störend erscheint. 

Bei den (Tt'st( im n sind die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
gcognostischem Verhalten und technischer Verwendbarkeit, so viel 
dies zur Zeit möglich ist, erörtert 'worden; ebenso wurden in Betrefi' 
der Bauhölzer nicht allein die wichtigsten Gattungen, sondern auch 
die neuen Zurichtungsweisen, Anstriche und Sicher uugsmittel au»- 
ftÜirlich besprochen. 

Die Metalle haben seit wenigen Jahren ein« vOllig Terinderte 
Stellung im Gebiete der Teelmik eingenommen und konnten hier nnr 
m Besug anf daa eigentliche Banfiwh behandelt werden. Dieses gilt 
andi von den Nebenmaterialien, deren Ansahl sich swar bedeutend 
vennehren liefte, ohne jedoch Werth und Bnurahbaikeit dieses Buches 
irgend la erhöhen. Die Uber Banreqnisiten, Frachten, Tagclfifane 
und AibölerverhMlüBBse beigeAlgteik AufrchlOBse sind grSCMentheils 
neu und beruhen anf grflndliohen Untersuchungm, welche seiner Zeit 
beitragen dttrften, manche der noch bestehenden althergebracht on Uebcl- 
stände aus unserm Bauwesen auszuscheiden. Eine unentbehrliche Ver- 
gleicbung der üblichsten Maals- und Gewichtsvcrhältnisse mit Kfick- 
blicken auf das französische Dezimalsystem reiht sich von selbst an 
und bildet den Sehlde der Lehre tob den Baumaterialien. 
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Enter Abtohnitt. 

Hauptmaterialienu 



Kein Htterial findet so häufige Anweudong ab die Steine, welohs 
ftkr alk Zweige der Bsaknnat von gleicher Wichtigkeit siiid und im 
Straften«» Wasser- und Fortifikationsbau wie im blligeriiiliciL' Bwp 
wesen meistens die Masse der Bauwerke bilden. 

Man untefscheidet die Steine in natürliche und künstliche, 
welche letztere von Menschenhänden aus erweichten Erden hefgesleUt 
und entweder diu'ch einfaches Austrocknen oder durch Brennen zum 
Gebrauche gehärtet werden. Zu den natürlichen Gesteinen rechnet 
man auch die weichen oder losen Erdarten, welche als GeröUe, Sand, 
Mergel- und Thonlagcr weite Strecken, besonders die Flulsthälcr 
überdecken und eben so mannigfache Verwendung als die Steine 
selbst finden. 

A» Die natOrlioheD Steme^ 

Die nutürlichcu oder, wie die Steinnittzeu sich ausdrücken, 
gewa( hsencn Steine treten auf der Erdoberfläche beinahe überall 
an den Tag, indem sie den ftatraTheil der Erdrinde bilden; sie er- 
scheinen entweder als zusunmenh&ngende felsige Massen oder als 
Geschiebe, welche sidi von den Gebiigen loagdOst haben. Li wissen- 
sdiafUichOT ISnsicht werden alle Gestdne nadi ihrer muthmafslichen 
Entatehtmgsart in drei gro6e Gruppen abgctheilt, nbnlich: 

1) in platonische, oder durch £inwirknng Ton Feuer ent- 
standene Gebilde; 

2) in Ueberganga- oder Eontraktgebilde, welche aus einer 
Wechselwirkung plutonischcr und neptunisoher Massen her- 
vorgegangen zu sein scheinen, xnid 

3) in neptunischo oder durch Ablagerung aus dem Wasser 
entstandene Gebilde. 
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Die nfthcre Kltuiäifikation der im Banwescn smneist angewandten 
Gesteine, welche insbesondere für das Aufisuch(>n und Krdfihen der 
Steinbrilobe die groitte Bedeutung hat, gestaltet sicii also: 

L PlutoBisob« OelriUs iltanr Art 

a) Granitische Gesteine: Granit, Gneifs, Syenit, Schörl, Gro- 
nulit nebst verschiedenen Uebcrgungs.sort»-!!. 

b) Porphyrgesteine: Feldspathporphyr, Thouporpbyr, bpiht 
oder Mandelstein, Pechstein u. a. 

c) Hornblendegesteine: Diorit, Dioritporpiiyr, ilorubleude- 
feb, Hombiendesohiefer, Eklogit. 

d) Gafabfogi0teme.' 

e) Serpentine. 

Jüngere plutoiusdie Gebilde flind: 

f) Baealt und fiasalttuff, Dolerk, Augitporphyr und Melaphyr, 
Traofayfe, PhonoUth und naUreiohe UebergangsgebOde. 

g) Lflit% Bimsttem und Tunumisdie Konglomerate. 

II. Uebergangsgebilde. 

•) Die mit den plutonischen Gesteinen verwandten Scbiefergebilde: 
Glimmer-, Chlorit- und Talksohiefer. 

b) Quarzfels, Flintstein, Jaspis n. a., 

c) Krystallinisdier Kalkstein, Mahner, Dolomit, Anhydrit. 

IIL Ve^taniselie Gebilde. 

Diese werden nach dem Alter ihrer Lagerungen und den diirin 
vorkommenden Versteinerungen in neun Gruppen eing(»th<'ih, als: 

1 ) Grauwacken und Tbouschiefergestcine, Dach&chiefer, ilötz- 
leerer Sandstein. 

2) Die dem Steiiikohlcnsystem ungehörigen Steine, als: Roth- 
sandstein, Kohleiikalk8tein,Kohleii8aQdsteiu und Kohlenschiefer, 
Steinkohle. 

8) Die Zeohiteiugruppe: KupferMhiefer, S&eehstein (thoniger 
Kalkstein), Stinkstem, Gyps, Ranchwaoke (geechiohteter Do» 
hnnit). 

4) Die Gruppe de« bonten Saadstetnes oder Trias: Bantsand- 
slein, Mnsdiftlkalkstein, Eeiq^iersandslein, Kenperschiefer. 

5) Die Jaragroppe: Liaskalk, Ltfaseehiefar nnd Liassandstein, 
oberer und nnterer Oolith: Juradolomit, Portlandkalk, Litho* 
gnqphiiiBteln. 
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6) Die Krpido^ippo: Grflnsandstein, Kreidemergel, Pläuerkalk, 
QuadurhuaicUu iu, Kreide, 

7) Tertiärgebilde: Plastisclier Thun, Braunkohle, Grobkalk, aohie- 
frigcr Thon, Gypsmergel, Süii^wasserquarz, Mühlstiiu. 

8) DflimalliOdiiiigeii: Mblarae (Thonsandstein), Nagelflue (Kalk- 
stdiikoim^omenit), Sflfinrasserkalk, Thon, Mergel, Sand. 

9) Allnvialbadmigeii: Kondlenrilfe, MnsdielbAnke, Tuff; Lehm, 
Thon, Toii; Gruis und Swd, Dammerde. 

TMkaitflb« Die BantechnÜFer nnd Handwerker mdiTs bedienen eidi sur Zeit 
siathauni. ^ wiflseiiBohafUiohen Beseiohnungen, eondem tkeilen alle 6e> 

steine kunweg in zwei Ghrnppen: lose nnd feete Steine ein, und 
sihlen zur ersten Gruppe alle Eiden, Sande, Geschiebe nnd GerOUe, 
dann die Thon- und Morgelarten, während die «weite dnreh die 
eigentlichen Steine und Felsarten gebildet wird. Diese letzteren wer- 
den in sehr willkürlicher und unklarer Weise wieder eingetheilt in : 

a) gleichartige Gesteino. üierher zAhlt man den Quu^, die kör- 
nigen Kalksteine und MannocMten, den G}'p8, Talkstein, Thon- 
schiefer, die Kreide und einige andere Mineralien, die sich 
zwar gleichartig iu der Boarboitung zeigen, aber keineswe^p 
aus gleichartiger Masse bestehen. 

b) Ungleichartige oder Mrngsteine nennt man solche, die aus 
verschiedenen Stofl'en zusunini engesetzt sind und gewöhnlich 
ungleiche Farben oder gebpreukelte Schattirungen haben. 
Solche Steine sind: Granit, Syenit, Gueils, Glimmerschiefer, 
Porphyr und einige ähnliche Gattungen. 

c) Scheinliar gleichartige Gesteine sind .solche, bei denen die 
Mengtheile sich kaum mit freiem Auge unterscheiden hisaen, 
z. B. Mergelstein, Dolomit, Kalktuff, feiner Sandstein, Basalt, 
und die meisten Jüngeren vulkanisdien Gebilde. 

d) Trfimmergestein, als: grob« Sandstein, Nagelflne, Bnode, 
TMmmerporphyr , Miolssiif nnd derlei leicht kennbare Bil* 
düngen. 

Dais diese Säntheünng, welche nur auf ehngen äolberlldisn Meik- 
malen beruht, gpns nnd gar unveil&lsig sei, weder AnhaUspnnkfte 
gewAhre, noch Grendinien bestinune, ergiebt neb auf den ersten An- 
blick: denn gleichartig ist strenge genommen nur der reine Quarz, 
w&hrend die Sandsteine und Basalte mindestens eben so ungleich^ 
artig sind, wie die Granite oder Porphyre. Eine andere Klassifikation 
der Sieinarten nach ihren vorherrschenden Bestandtheiloi, als 1) Feld- 
spath-, 2) Hornblende-, 3) Glimmer-, 4) Quarz-, 5) Thon- 
uad 6) Kalkgesteine, möchte wolü eine richtige Grimdlage ab- 
geben können, wenn die Handwerker hinreichende Kenntnisse in 
Chemie bcs&l'sen. Da dieses aber dermal nicht der Fall ist, wird es 
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wohl noch lange Zeit bei der handwerkbinäfHigen und oitMQbliohai 
Terminologie sein Verbleiben haben. Da leider die bisherigen wissen- 
schaftlichen F(»r8chungen den technischen Werth der (testeine b«i- 
nabe gar nicht berücksichtigen, gewälirt auch die wiöHenschallliche 
Klassifikation dem Praktiker zur Zeit nur geringen Nutzen, und es 
kann ihm nicht vertlbelt werden, wenn er sich mit dieser Sprache 
schwer befreundet. So ist, um nur vom allgemein gebrauchten Sand- 
stein zu reden, auf die Würdigung der Formationen bisher sehr 
wenig Kiu ksicht genommen worden, und der technische Unterschied 
zwischen den Sandsteinen des ßikiriöchen Systems, der Zechsteiugruppc 
und der Steinkohlenformation im Vergleich zu den jüngeren Sandstein- 
bildnngen ist kaum bespioofaen, tiel weniger sichergefltaltt worden. 

IKe WtBsansdbaft bat bis j«tst noeb knae Biwwflhmmyn ftut 
die Gflte nnd BraucbbaiMt dsr Oeskaino ««^dEHidflii iuid der B«a> 
bandwevfcer mn(s sich mit Tenehiedenen ans der Prans geschöpften 
Kennseieben begnOgoi, welche er seinem Mitarbeiter sa eridiren ge- 
wöhnlich an(ser Stande ist. 

Dem Mangel einer wissenscbaflfiob nnd teobnisob begrOndeten 
Klassifikation der Gesteme ist es anoh saznsobrnbett, dafii bis- . 
herigw Untersuchung^ über deren Festigkeit so unsichere Resnltat» 
ergeben haben. Die Angaben über den eintretenden ZermahnNtig»- 
punkt des Sandsteines sind in den ▼ersohiedenen Lehrbttohem Ten 
3450 bis zu 13000 Piimden angmonunen, wobei bemerkt werden 
mufs, dafs alle diese Angaben zwar auf gründlichen Untersuchongdi 
beruhen, aber dal's die verschiedene Natur der untersuchten Steine 
nicht genüjc^end erklärt worden ist, oder nicht erklärt werden konnte. 

In Bczu<^ auf die Härte der Steine hat mau 10 Härtegrade nach Uirt«cn4e. 
fol »(ender Grundlage festgestellt: 1) Talk als das weichste aller Ge- 
steine, 2) Gyps, 3} Kalkspath, 4) Flulsspath, 5) Apatit (phosphor- 
saurer Kalk), 6) Fadspath 7) Quarz, 8) Topas, 9} Korund (Rubin) 
und 10) Diamant. 

Die chemischen Bestandtheile, aus denen die Steine zusammen- cttemiicii« Be- 
gesetzt sind, erseheinen im Ganzen nicht sehr zahlreich: obenan steht 
als vorwiegender Bcstandtheil die Kieselerde, welche theils iiLr sich 
allein, theils in Verbindung mit anderen Mineralien den grSürten 
Theo] der platonisdien Massen bildet imd snob in den neptnnisoben 
Ablagerungen eine grofse Bolle spielt Nach der Kieselerde sind die 
Kalk-, Thon- und Talkerden am weitesten verbreitet, dann folgen 
KaU und Natron, welehe an den mosten fouerfllllsig^ Oealeineo 
einen wiohiigen Antbeil haben. 

Unter den Sinren nimmt neben der Kieselerde, welche sug^Noh 
als Store anftritfc, den ersten Bang die KohlensXore ein, welche dem 
Gewichte naeh swei FOnftbeile der geschiehteten Kalksteingebirge 
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ausmacht. Chlor und Schw< f( Isänn^, welche letztere in Verhindun'y 
mit Kalkerdc die Gjrpsniassen bildet, noliinen verhältnirsmälsip: einen 
untergeordneten Ranjr ein, und die iU)rigen chemischen Bestnndtheile, 
welche in den für das Hauwesen wichtigen Gesteinen vorkommen, 
erscheinen nur als zutuUige oder acceasorische, wie z. B. das Eisen 
in den Thon- und Sandsteinen. 
rnmmUtYtf Die Steine werden entweder als Bruchsteine henutrt, näm- 
lioh in jeiMn nnregelmäibigen Formen, wie sie im Steinbruche ^o- 
woonen irorden, oder tid eriuilten durch Bearbeitung eine regelmärsi>rc 
Gesteh, in weldtem Falk m«n eSe Werkstflcke oder Quader 
Bonat Elein geichlagene Bmcheleuie, mit denen man die Stimmen 
flberdeokt» nennt man Soköttdr oder FttllmAterisIe* 

Die fibrigen Eigeiueiulflen und Yerwendungsarten der Gesteine 
werden Je bei den einseben Gattungen erUSrt 



Die granitisclieii Gesteine. 

Der Granit. Der GrABlt besteht aus drei verschiedenen Mineralien: Feld- 
BMtMtftMi«. gpoth, Quam und Glimmer, welche in der Kejrel deutlich unterschieden 
werden können. Der Feldspath bildet in den meisten Graniten den 
Hauptbestandtheil und nimmt oft zwei Drittheile der Masse dn, 
während der Quarz mIs Bindemittel erscheint, wcIcIks den Kaum* 
zwischen den Fcldspathkrystalleu ausfiUlt. Der Gliitnner kommt nur* 
in geringer Menge vor, föllt <iber schon beim ersten Blicke auf, weil 
er in dünneu schimmernden Blättchen abgelagert ist, deren Farbe 
von der gewöhnlich h<'lleren Gnuidmasse absticht und oft sehr schöne 
Schattirungen hervorruft. Die Gemengtheile sind bald klein \md 
gleichmnfsig vertheilt, dann heilst der Granit feinkörnig; bald steigen 
die Feldspath- und Quarztheile bis zu faustgrol'sen (oll noch grölseren) 
rilumpeu an, in welchem Falle der Granit grobkörnig genannt wird. 
«Uta wi ▼««» Die Farbe des Gnnitw Ist meist grau, und zwar in allen Ton- 
arten vom fiehtesteu Müchgrau bis nahe zum Schwarz. GrOnliehe Gra- 
nite finden dich aehr selten, wogegen fleisohfiurbene und rothe hiufig 
▼orfconunen. 

Der Qfaittt bildet bedeutende Streeken auf der IirdoberiUlohe, 
indem z. B. die beiden granitischen Terrains der dentedien Alpen 
einerseits, dann andersdts des Böhmennddes, weldie mit dem Fich- 
tel-, Erz- und Biesengebirge, den Sudeten und dem mflhrischen Ge- 
birge einen zusammenhfingenden Stock aussuchten, mehrere tausend 
Quadratmeilen einnehmen. Der Schwarzwald und die Vogesen sind 
grfilstentheils (xranitgebirge und im Harz, Spessart luid Odenwald 
tritt dieses Gestein gleich£Uis in groüwn Massen aufl Schon dieser 
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«iil«ero^iitlioheii Verbre itung wegen mufiite der Granit «Is Bmr 
materiai eine höbe Bedeutung gewinnen, irelohe durch leiiie be- 
sonderen Eägenschaflen noch erhöht wird. 

Zu den amorphe!) Gol)ilden crebüronfl, bricht der Granit, wo or GMinni. 
MasBengebirge bildet, gewöhnlich uuregelmäl'sig; jedoch kommen auch 
Fälle vor, dals er in regelmäfsigon horizontal Hegenden Platten ab- 
gelagert ist. Im erstem Falle sind die Steinbrüche schwer zu be- 
arbeiten , weil man groi'se Quadern , wenn der Stein nicht spaltbar 
ibt, törmlich ausRchälen mnls; platteniormige Ablagerungen lassen 
eich in derselben Weise wie Quadersandstein ansbeuten. Ungleich 
günstiger als in eigentlichen Steinbnichen gestaltet sich die Gewin- 
nung grofser Werkstücke durch Aufarbeitung der Geschiebe, welche 
die meieten Granitgebirge umgeben und oft, wie im Fichtelgebirge, 
die Yorberge flbeidecken. Bei tfeM C^cfaieben oder Findlinge* 
itemen, fcu denen «»oh die eifaHechen BlAcke gehören, and' dnrdi 
taniendj&hrige E in w ü -kung der Witterung berette alle nnglelelien, 
leicht leratdriHuren Theile Mgesehwemmt worden «d' die Blfleke, 
weldie oft mehrere teneend Knbikfars enthalten, besteben aaa gleieb- 
fitcmigem Gestein, welches sich mit HÜfe von eisernen nnd hölsemen 
Keilen oft so regelmSisig spalten lißit, da& die SpaUHSohen anssehen, 
als seien sie mit dem Meifsel bearbeitet Je fester und feinkfinnger 
der Granit, um so leichter geht die Spaltung vor rieh. Bei dm 
Granitsteinbrüchen zeiirt sich die EigenÜiQmliohkeit, dafs man dort, 
wo der Stein za Tage liegt, keinen Abraum zu machen braucht nnd 
die oberen Lagen gewohnlich besser sind als die tieferen. 

Die Gröfse der Werkstflcke, welohe man sowohl aus Brüchen 
wie aus Findlingsblocken gewinnen kann, geht ins Unglaubliche. Die 
alten Egypter stelltf>ij Säulen nnd Obelisken von 70 bis 80 Fnfs 
Höhe und 10 bis 12 Ful's Quadratfläche her, die aus einem einzigen 
Stücke bcsti lu n. In den Gebirgen Finnlands könnte man Steine 
gewinnen, die das I )oppelte und sogar Vierfache obiger Dimension«'!! 
betragen. Sehr bemerkenswerthe Werkstücke liefert auch der Böh- 
merwald, namentlich die unweit Passau liegenden Ilauzenberger 
Brüche, wo erst vor wenigen Jahren Süulen von 30 Fufs Länge 
und 6 Fui's Durchmesser gebrochen worden sind. Bei dieser Gelegen- 
heit wurden Bänke aufgedockt, die über 100 Fufs lang sind und 
einen Durchmesser von annfthemd 15 bis 20 Fuls vermuthen lassen. 
Bei Eröffiiong eines Granitsteinbnicbes ist su beaekten, daft die 
Brftofae der Voiberge regelmä&ig reichere Ansbeote geben, gröftete 
nnd reinere Weikstflcke liefern nnd mit geringerem Kostenauftrande 
sn betreiben sind, als diejemgen^ weldie im Hauptgebirge angelegt 
werden, üebrigens liegen grob- und feinkAnuge, karte nnd weicke 
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Steine oll in einem Bruche nahe aneinander, wie auch die Farbe nicht 
minder grelle Ueberjrängp zei«^. 
PmUo. Je nai li Qualität wechselt auch der Preis «chon in den Stein- 
brüchen, wobei jedoch Stücke bis zu 5 Kubikfufs ObeniU so zicni- 
lich die gleichen Preise einhalten. lioh bossirt kommt der Kubikfufs 
guten Bausteines bis zu obiger Gröfse etwa auf einen halben (iuldcii 
oder 10 Silbergrosohen su stehen, steigt aber bei zunehmender Gröfse 
«ebr bedenftend, indem msn ftr reine SinlenatfldLe Ton 13 FuA Länge 
und 3 Fuft Dicke bereite 3 bis 4 Gkddea, fikr noeh grOAeie Werfe- 
•tOoke aber das Doppelte und Dreifiwhe dieses Fkeises Ibr den Wülfel- 
Mi beeaUt 

D»urrh.rug. Die Gflte und Dauerhiftigkeit des Grsatts ist tafterrt TerBofai»* 
den and der Onuid dieser Veraehiedenheit ist bisher ireder duroh die 
Wtseensckalt noch die Pimiis genflgend erUirt wofden: als sOgeBieine 

S^psl datf aufgestellt werden, da& grobkörnige Granite ytd, ksobtor 
verwittern als feinkörnige, wie auch dafs das Gestein um so dansr» 
hafter ist, je mehr der Quars überhand nimmt. Auch die Farbe g»* 
währt einige Aufschlüsse über die Güte des Gesteines: so ist grauer 
Granit immer dauerhafter als gelblicher, und blaugrauer besser als 
grauer. Die eben so dauerhaften als schönen rothen und grünlichen 
GattimjT^en kommen meist in südlichen Ländern vor, weshalb alle 
Krfahrunnrf.n fohlen, wie die im Alterthum so hoch gepriesenen f i^vp- 
tifichen Granite und Syenite in imseni Gegenden sich bewahren würden. 

Der in den deutschen Gebirgen und auch in der nordischen 
Ebene als Findlintrsstein vorkommende hellrothe oder lleischfarbene 
Granit erscheint weniger dauerhaft als der blau^raue, steht aber besser 
als der dunkelrothe, welchem häufig lloinhlende beigeinenj^t ist. Durch 
Politur wird die Daut rliaftigkeit des Granits bedeutend erhöht, jedoch 
mufs die Politur nur durch Schleifen und Reiben mit Saud, Trippel, 
Zinnasche u. dgl. unter Vermeidung jeden Oeles bewerkstelligt werdoi. 
G«wtekt maA Dss Gewioht des Gnuits wechselt zwischen 160 bis 185 Pfiuid 
fbr den wiener Kxibikfu&, oder 2,6 bis 2,9 Eigengewicht; wobei die 
im Geschiebe TorfuMumenden Steine inuner schwerer wiegen. Eben 
so sind feinkOniige Granite schwerer sk grobkörnige, welohe lelstero 
gewöhnlich TOn siamlichen Poren durohaogen sind Ueber die Trag- 
fthigkeit dieser Steine sind die bisherigen AufiieUfisse noch sehr un- 
genflgend und widersprechend, was sum Theal daher konunt, dals 
die Untersudiungen mit groJsra Schwierigkeiten und Kosten Tcrbunden 
sind, zum Theil auch wol die Proben mit verschiedenen und nicht 
gehörig klannifiinrtftn Steingattungeu angestellt wurden. Nach einigen 
neueren Annahmen würde ein Stück von Gröfse eines KubikzoUes 
schon bei Belastung von 3000 Pfunden zermalmt werden, während 
Andere (darunter Wieboking) den Zermalmungspunkt erst unter 
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einem Drucke von 7500 Pfund gefunden habon. Hägen, (L r in 
seinem Handbuch der Wasscrbaukuust verschipdeue Untersm hunffen 
zusnmmeugtellt , glebt an, daJa /um Zer(lrikk»'n eines KuhikzoUcs 
Granit von 1 Zoll (^h rschnitt 6000 bis 10000 Pfund erforderlich 
ueieu. S. llugcn, TIi. II. S. 50. 

Bei den erstercn Untersuchungen wurde wahrscheinlich grob- 
kAmiger oder rother, bei den anderen feiner duukelgnuier angewandt. 
D»ft die iMsfeeren Beitinimnngsarton flr feinkAfDig«n Granit stolieh 
maafsgebend Bein dfliften, mag folgende Thaleadie daitliun. Bei Ver^ 
■etsung eines mit 22000 Ffimd gewogenen Werketftoke« wurde das- 
selbe mittekt eines Krahnes unter Anwendung der gi^Sürten Vorsiebt 
anf Tier granitene Wfl tfe ls t ll o ke ▼om Dnrohsobnitt eines wiener ZoHes 
niedeigelassen. Die Grundlage war eme voUkanmen boriBon^ ab- 
geschUfibne Bank von Giarntquadera und die Würfel wurden riefaftig 
unter die Ecken des rechteckigen Werkstückes gestellt. Nach ein- 
ständiger Belastung wurde das Werkstück gehoben und es zeigte sieb 
an keinem der kleinen Würfel die mindeste Spur eines Sprunges. 
Hierauf wurde das Werkstflok auf drei Würfel gelegt und ebenfiüls 
eine Stunde in Kuhe belassen. Nach Abnahme zeigton sich auch 
diesmal die Würfel unversehrt, obwohl jeder einzelne bei der letzten 
Probe mehr als 7000 Pfund zu tragen hatte. Der Stein, mit wel- 
chem diese Probe angestellt wurde, war blaugrauer Hauzenberger 
Cirauit*). Bei der Ausfiihrung selbst aber darf man die meisten 
Steine nicht höher als etwa mit dem zehnten Theil der obigen Zahlen 
belasten, indem schon bei l die Gefahr des Zerdrückens eintreten 
kauu. Das Nähere hierüber gehört in die Konstmktionslehre. 

Man benutzt die Granite in allen möglichen Weisen und Bau- Aavcadang. 
arten, im Straii»eu- und Wasserbau, Hochbau, in der Oekonomie und 
SU kflnstleriseben Arbeiten: als Sdiotler, BmdiBtdne und Wedntfleke. 
Zur Beschotterung der Stra&en ist grobkörniger Granit, besonders 
wenn er feldspathrodi ist> nieht sn empfehlen, weil dieser Stein 
schnell sei&bren und in Thon au%elöst wird, wodureb Löcher in 
der Fahrbahn entstehen; dagegen giebt qnarsreiches Gesteni eme Ixeff- 
liebe Ober* und Untsrlage. Als Stni&en- <»der Trotloifpflsstsr haben 
die Qranitplatten bedeutende Yoizflge tot den nunnornen, indem der 
Granit vormöge seines Kornes immer etwas rauh an der ObeiflAche 
bleibt, während Marmor sich in kurzer Zeit glatt schleift; dann saugt 
der Granit das Wasser schnell ein und bietet deshalb eine trocknere 
Bahn als die meisten zu diesem Zwecke gebrauchten Steinarten. Das 
mit Recht berOhmte wiener Pflaster besteht ans Giasitwllrfehi, die 
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zum srröfsten Theil den an der Douau gelegenen Brüchen bei Mauth- 
hauäeu eutuummen sind. 

Bei der Verwendung im HocUbMi üt vor aÜeii Dingen m be- 
achten, dals der Granit Feuchtigkeit ansiebt und ein guter WAnne- 
leiter ist, folglich dem umschloeaenen Baume die Wirme entnelit. 
£b eignet rieb daher dieacr Stein im Ganzen beaaer cum Gbundmaner- 
werk als filr den Etagenbatn, jedoch leidet der povftse und grobkör- 
nige weniger an Hygroakopiaitit ala der feinkflmige« Bei landwirth- 
achaffliehen Bauten findet der Bruchatein sehr hin^^ A n wend u ng, 
jedoch hat man beim- Aufbau ferne und harte Gesteine sorgföltlg zn 
▼ermeiden und besondera bei Stallbanten poröse, bellfarbige Stllcke 
auszuwählen, welche am wcnigtten hygroskopisch sind. 

Als besondere Regel darf noch aufgeBtellt worden, dafii die aus 
Granit zu errichtenden Gebäude mit fettem Kalkmörtel gemauert und 
gegen Aufsen unverputzt bleiben sollen; wie denn überhaupt eine 
Eigenschaft des Ghranits ist, dafs seine Ausdnnstnng durch keinerlei 
Ueberzu^^ n^chemmt werden darf'. Im Fortifikationsbau gilt Granit 
als das vorzüglichste Material und namentlieh widersteht nach bis- 
herigen Erf'alirungen der feldspathreiclie Stein der Wirkung des Ge- 
schützes am bi'stcn. 

Zur Bekleidung der Ufermaueru sind (Iranitwc rkbtueke vorzugs- 
weise geeignet, weniger für den Brückenbau, weil hier durch das 
starke Einsaugen des Kegcuwasscrs leicht eine ungleiche Belastung 
des Gewölbes herbeigoftlhrt wird. Uebrigcns sind sein- bedeutende 
Brdcken ana Cbanit aufgcftlhrt worden, so unter anderen die Alcan- 
tarabrfloke in Spanien, welche nach aohtaehn Jahrhtmderten sich noch 
im guten Stande befindet 

YotKOgliche Dienste leistet der Otnak bei Wasaerbehaltem oder 
Baarina, in denen das Waaser am finsobesten bleibt, Brunnenmauenm- 
gen und Fnttertrögen, Binnateinen und AusgulUeitungen. Nicht 
minder wird er mit GIflok Torarbeitei su SockelTerkleidongen, Trep- 
penstufen, Thür- und Fonstergewinden, Prellpfthlen, Meilensteinöi, 
Zapfenlagern u. dgL Fiinaelne Sorten halten auch das Feuer in ziem- 
lich hohem Grade ans und werden zu Gulspktten und Gesteilsteinen 
verarbeitet 

Die höchste Anerkennnng bat jedoch der Granit bei monumen- 
talen Bauwerken gefunden und wurde in Egypten schon vor vier- 
tausend Jahren zu Säulen, Pyramiden, Obelisken imd andern Kmist- 
arbeiten benutzt. Seine Politur ist beinahe unverwüstlich und hält 
gelhst in unserm Klima im Freien über zweilmndert Jahre, während 
Alarnior schon nach filnf oder sechs Jahren dieselbe verliert. Weil 
aber die Bearbeitung st( ts kostspielig ist, findet gegenwärtig der feine 
Granit uiu* bei Prachtbauten und Luxusgegenstäuden, Denkmalen, 
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Säulen, Prachttreppen, öfi'entlii lieu Brunnen und (Irrgleichen Gegen- 
8täu(Ieu Verwendung; auch vt rt^rtigt man daran» Tische, Taufbecken, 
Badewannen, Kauiinc, Urnen, Musaikböden und äimliche Gegeustäude, 
welche in den liaudcl gebracht werden. 

Der feine Granit öteht zwischen dem sechsten und siebenten Härte- BitAdiiBf. 
grad uud gehört also zu den härtesten und zugleich sprödesten Bau- 
materialien, welche T»rarbeitet werden. Die weacheren «nd gröberan 
Sorten werdan mit Meiftelp von ordinairein Steht bearbeitet, finnUtr- 
uigc jedoch bSnnen nur* mit Meirselii aiit engiiehem StaU (Ghilk- 
stald) bewältigt werden. Die Bebaiidliwg mit GnArtaMititfiehi ist 
eigentlioh unter allen VeiblUtniaeen die swedkmiTagrie, weil em 9»- 
scbidkfter Arbeiter eine Flftche von 6 bia 8 Onadraifufr in einem Tage 
glatt bearbeiten kann, während er mit ordinainn Meifarin nkfak el»- 
mal die Hälfte herstellt. Weil aber die Arbeit mü deil kurzen StaU- 
meifseln viele Handvortheile erfordert, bleiben die meisten Steinmetze 
bei ihrw alten Manier. Sonst geschieht die Arbeit wie bei andem 
Gesteinen: man ebnet zuerst die beiden Stirnseiten dea au bebanni"- 
den Stückes, giebt mit Blei- oder Rothstiii die Zeichnung an, und ar- 
beitet eine Seite nach der andern unter Anwendung von Lineal oder 
Schnur erst mit dem Spitzmeilsel, dann mit dem Krßnel oder Stock- 
liammer eben. Wird eine noch glattere Fläclie verlangt, überarbeitet 
man den Stein nnt dem Breitnieilsel oder S( harrireiseu, worauf er 
nach Bedarf geschlitlen und polirt werden kann. 

Das Schleii( u geschieht theils in Mühlen, theils durch Hand- 8«iiWfa» «a 
arbeit, indem mau die zu schleiieude Fläche mit eiserneu Platten uud 
Sand so lauge abreibt, bis man die nothwendige Glätte gewouueu 
hat Der Sand mnft aorgiältig gereuiigt werden und joan bat nadi 
dem VofBohreiteQ der Arbeit immer feineren Sand ni nelimen. Iit 
der Schliff fertig, wird die Polier binnen, welche mit Sdmiirgel, 
dann mit gebranntem und pulveriairtem Blutstein oder 7<innMelie da- 
durch zn Stande gebracht wird, daia man mit dieeea Müteriatfen imd 
emem groben Filze unter Zaguüi von sehr wenig Walser ao lange 
den Stein übenreibt, bis der genttgende Olanz eintritt» Iit dies ge- 
schehen, wird der Stein rein mit Wasser abgewaaohen nnd allenfidl- 
aige Unreiuigkeitcn durch einen in Schwefelsaure getauchten Lappen 
entfernt. Wie im Innern der Mamior, so bildet mi Auüwftbaa der 
Granit das ftirbenreichste und nobelate der Baumaterialien. 

Die Griechen und Römer nannten jeden Granit, dessen Kunde Der Sjeait 
ihnen aus Egj'ptcn zukam, Syenit : wir bezeichnen mit diesem Namen 
eine besondere Modifikation des Granites, in welcher der Glimmer 
und auch der Quarz mehr oder weniger zurücktreten, an deren Stelle 
sodann llonihlend»' erscheint. Der Feldspath des Syenits ist meist 
röthiich oder matt weilt» gelaxbt, die Uornblende grOu oder, schwarz 
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und oft deutlich kryatallisirt, so dais sie einen anf^onehmen Kontrast 
J5U dem leichten Grunde des Gesteines bildet. Dieses Farbenspieles 
wegen, sowie hinsichtlich seiner Politurf&higkcit wird der Syenit als 
Baumaterial sehr geachtet und fltebt in Bezug auf Verwendmig, Be- 
arbeitung, Schwere tmd soiifltige Eigeiucluifteo ganz gleich dem eigent- 
UGhen GbrauHe. Andi die flbrigen graaitiBcbeii Abarten, der Sohörl, 
WeiMein, Biesen- mid Bchrifl|;raiiit werden ganz in denelben Weise 
verwendet, wenn die HIrte weht aHaiuehr ftberhaad nimmL 
Qatilk. Niolit so Teifailt es sieh nut dem Gneib, dem veibre i tetsten der 
graniftiaehen Gesteine, wdcher wie dereohte Granit ansFeldspath, Quars 
und Glimmer besteht, so dafs auf chemischem Wege diese beiden 
Steinarten nicht zu unterscheiden sind. Die Struktur des Ghieifses 
ist gebändert oder schiefrig, und dieser Umstand vermindert sehr 
die Bratichharirait desselben. Die Glimmerblättchen sind meist in be- 
stimmten Ebcn^ gelagert , wodurch der Stein leicht spaltbar wird 
vnd beim Schlagen gerne der Länge nach zerspringt. Da der Glimmer 
bald auswittert und Rh^o verursacht, kann man die meisten Gucirse 
ni(;ht im Wasserbau vc rvvi nden, wogegen der feinkörnige und quarz- 
reiche eines der besten Strafsenmaterialien zur Beschotterung pobt- 
Auch sehr gute Pflastersteine liefert der Gneiliä, aber bei der Ver- 
wendung im Hochbau ist Vorsicht zu empfehlen und auf die grofse 
Hygroskopizität dieses Steines Rücksicht zu nehmen. 

Es ziehen niiiulich (iie (Tnelisgestvinc in viel höhcrem Grade als 
der Granit die Feuchtigkeit an und verursachen bei jedem Temperatur- 
Wechsel ein starkes Schwitzen der Wände. Wegen dieser Eigenschaft 
BtSftt der GnetlJi dan Mfiitel in lamter Zeit ab and ist sogleich dem 
ManerfraTs im • höchsten Grade unterworfen. Vorbeugen kann man 
diesen Uebelstindeii einigermalsen, wenn man in den Steinbrfichen 
die obersten Lagen abrinmt, die Steine Tor dem Cbbraache schlichtet 
und genOgcnd austrocknen lAftt. Ergiebige Mauerspeise von gittern 
Kalk ist wie bom Ban mit Granitsteinen sehr su empfehlen. Der Stein 
ist im Gegensatse snm Granit sehr leicht zu brechen und man kaAn 
mit Brechstangen Stücke von 1 bis l\ Fufs ins Gevierte und 7 bis 
8 Fofo LAnge ohne Mflhe erhalten, da das C^estein immer in grofsen 
Massen Torgcht. Treppenstufen, Thürgewändc und Ihnliche Ge- 
genstände werden aus GneÜa hngestellt, aber zu feinen und künst- 
lerischen Arbeiten ist er wegen dgenthfimlicher Sprödigkeit selten 
verwendbar. 

Von granitischen Gesteinen giebt es noch zahlreiche üebergänge, 
welche sich indessen alle wie die drei Ilauptarten verhalten und nach 
diesen loicbt beurtheilt werdtni können. Bei allcTi diesen Gesteinen 
kommt häufig Eisen als eingesprengtes Minoral Nor, welches unter allen 
Umständen schädlich ist und zur Zerstörung des Steines beiträgt. 
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Wenn der Glimmer mehr überhand nimmt und sich mit Quarz Glimmep- 
verbindet, wahrend der FelJspath zurücktritt, entsteht der Glimmer- »«hiefw« 
schiefer, ein ausgezeichnet festes schiefriges Gebilde, in welchem der 
Quarz vom Glimmer inulagert wird, und das sich durch unz&hlige 
Uebergäuge an den Gueils auschliefst. 

Mau bedient sich desselben, wenn er feiuschiefrig ist, zum Dach- 
deckeii, und verwendet die dickschiefrigeu Platten als feuerfeste Steine 
bei Hochöfen und Feuerungen. Zum Vermauern können nur solche 
Steine genoauneD werden, hm. denen der Qoars daa Uebeigewiolit be- 
baoptet und diese geben «uob einen guten Strafiiemnhotter. 

Die Porphyrgesteioe. 

Der Porphyr ut ein Gestein, valofaes ans sekr dkblar feiner 
Grondnaase mit eingequreogten Erystatten besteht. Die On indm a s sa, 
MMh Teig genannt, besieht aus Felds|»alli mit beigemengtem Qnars, 
ipobei die Theile ashr innig miteinander fcmcbmoken sind; die eiiH 

gesprengten Stflcke bestehen wieder ans denselben Mineralien, Qua» 
und Feldspath oder Hornblende. Obwohl die Porphyre hie und da, 
z. B. bei Botaen in Tyrol, bei Freiburg, Halle, im Thüringer Wakl 
und den Vogesen grofse Maasen biden und vieifiütig benutzt werden, 
gehören sie doch zu den weniger gebrauchten Baumaterialien und 
spielen im Vergleich au Gmnü, Kalk und Sandstein eine nntexgeord- 
nete Holle. 

Die feinen Porphyrarten, womit die Egyptcr und Römer ihre Peinf» 
Bauwerke scluiiiicklen und aus denen sie Säulen, Obelisken luid sogar Porphj're. 
kolossale Statuen herstellten, werden gegenwärtig nur zu kleinen Luxus- 
arbeiten, Vasen, Uhrgestellen u. dgl. verarbeitet, und die Behandlungs- 
weise der Alten scheint im Laufe der Zeiten verloren gegangen zu sein. 

Porphyr hat meist eine ziemlich dunkle röthliche, braune oder K«rb«. 
violettgraue, seltener grüne Farbe und bricht sowohl in derben amor- 
phen Massen, wie als schiefriges Gbstein, zeigt immer eine sekr be- 
ddutanda Hirte, die im aUgemebsn den hirteren Granitsorten gleiok> 
loommt, ist aber aainar glooliftrangen Maase wegen gewOfanlioh Icoohter 
an bearbeÜen und poliren als die Granite. Wi» dieses Gastein geht 
anoh Porphyr in nnsfthlige Spielarten Uber, indem er anf der einen 
Seite in wiiUichen Chranit, auf der anderm in Syemt und Hornblende 
nmaslEt. Diese UebergXnge dnd es, welche im Bauwesen zumeist 
Amwendimg finden, namentdich die Feldapaith- und Thonper^yre, 
wekdie au Bausteinen und Quaderarbeiten, wie als Strataunateriale 
»erwondet werden. 

Der Feldspath- odur Feldsteiuporphyr giebt., wenn er eine schie- FeldRpath- 
frige Struktur hat, einen vorzttglichen Baustein, der sich sehr gut mit fvrpkjrr. 



der Kalkspoise verbindet und beinahe gar Tiidit hygroskopisch ist. Weil 
aber die }k*arbeitung schwierig ist, gcbrauilit man ihn meist als Bruch- 
stein oder mir rauh bossirt; auch macht man trefflidie Trottoirplatten, 
TfaAr- imd Fenstergewlnde) Trcppensteine und Sbnlklie GkgeDSdtaide 
darans, häufiger jedoch ist die Benutssung snm StnüseiilMm und war 
FÜMterong, wo er treiFlielie Dienste leistet Sr nimmt wie der egyp- 
tische reine Porphyr eine wundersohdne Politnr sn und wird deeludb 
xa Kaminen und dergleichen eleganten EmriefatungsstAelcen mai^ 
heitet, jedoch kfinnen sdclie Arbfliten nur auf besond«« eingerichteten 
Schleif- und Polinnfthlen mit VorÜMil betrieben werden und konunei» 
immer adhr thcuor zu stehen. Das Schleifen und Poliren gesdiidit 
genau wie am Ghranit, doch ist das Poliren des Porphyrs leichter und 
der Glanz höher. 

Thon- Häufigere Anwendung im üochbau finden die Thonpwpbyre} 

porplgrr. ^^Icbe am FuTse der Porphyrgebirge in grolsen schiefirigen Pltttten 
brechen, weicher und leichter zu bearbeiten sind als die ▼origen, und 
gewöhnlich eine hellere Farlie li.iben. Man benutzt diesen Stein zu 
allen Quaderarboiten, Säulen, Denkmalen, Thür-, Fenster - und Stufcn- 
8t( in( n, Was.sertrögen und Ofensteinen. Wenn seine Grundmasse nicht 
zu viel Feldspath enthält, ist dieser Stein feuerfest und kaiin zu Ge- 
stellstoinen und Feuerun<j^en lienutzt werden. Dagegen nimmt der 
Tliouporphyr keine Politui- im und kann nicht als Strarscnmateriale 
verwendet werden, weil er zerreiblich iai und die Jiahn lettig macht. 
Bei Eröfiiiung eines Steinbruches ist nothwendig die oberste Lage 
abaurtamen: in der Tiefe wird dieser Stdn immer hftrter und geht 
entweder in Feldstein- oder Jaspispor{>hyr üb«r. 
Jaspis- Dieser leteters» der Jaspiäporphyr ist es, wdcfaen die Alten ge- 
psifkyr. wflhnlidi benutsten, und der in EfgypUat und am rotiien Meeve ni 

Uomblende- yorsfii^cher SohOnheh gebrochen wurde. Seine Farbe ist dnnfcelgrta 
V^^^y* Q^gr dnnkelbnnnroth und er nimmt die schOnste Politnr sa, so wie 
er der hirteste der Poiphyrgestoine ist Er. wiid gegenwirtig in 
Italien am meisten benutat, aber nur zu liumisarbeiten, llosaikfiift- 
bOden und dergleichen: sonst wira er ein vorzüglicher Baustein 
namoiüioh ftr den Wasserbau, wenn seine Härte nicht die Amran* 
dung alkusehr vertheuttrte. Zur Strafsenbeschottcrung ist er vor* 
sflgUoh, wie auch die venrandten Homblendepoxphyiey welche nur 
zu diesem Zecke taugen. 

Maaif iftfi a. Der Mandelstein, Spilit (frOher auch Grünsteinporph)T genannt) 
brieht krystallinisch derb, ist nur mittelhart und von dunkelgrüner 
oder sehwürzlieh violetter Farbe. In seiner Masse finden sich Zellen 
und Blasen, die mit Kalkspatli ausL,'eftlllt sind und gewöhnlich eine 
Uuglich runde Form haben. Wegen dieser in der That oH maudei- 
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förmigen Einsprengiingeu oder Infiltrationen hat der Stein obige Be- 
seichnung erlkaltcn. 

Dieser Stein, der in vielen Gegenden massenhaft, vorgeht, wird 
bisher nicht gehörig gewürdigt und bleibt oft unbenutzt liegen, wäh- 
rend umn schlechte Sandateino meilenweit beilühit. Der Mandelstein 
tiefert das trefflichste Trottoir, das eben so dauorhail wie gut zu bo- 
IpehcB wAf indem ee sioh mdkt glattsdihifan Ifi&lL Da der Staut lekli 
■u beubeiteii ist, U«6ert et 8QbAii8 We^ckstOdDe, dia aiob durch Troeka»- 
liiift and FeoHrbe8tAndigk«ft ausBeidmen: un CbeniicMUchep und flbeiw 
lumpt ah der wesüiehfln KOste IlaUeiiB bÜdefe der Meadelatem ein 
SU allen Hodibanten sehr beliebtes Material, aus welchem Slulen, 
Gesmiae.iuid alle jene Arbahsn heigeitflllt weiden, woiu man Ifannor 
verwendet; Manohe Arten «nd andi polituflhig, jadodi steht die 
Politur nicht im I^den. Wenn die sogenannten lÄmdeln,. niniHeh 
die infiltrirten Ealkspathe durch Witterung ausgelaugt sind, wird dieser 
Stein vottkommen feuerÜMt und kann wie der Thonpcrphyr wwendct 
werden. 

Häufig finden sidi in der Nähe von Poxphyrgebirgen Lager von 8andHt«iB- 
altem rothen Sandstein, welche da, wo sie mit dem Porphyr zusam- 
menstnfsen, mehr oder minder dessen Gefflge annehmen, bis sie all- 
mählig in Porphyr übergehen. Nach Werner wird dieses Gestein 
regenerirter oder Trümerporphyr, auch Porphyrbreccie ge- 
nannt, während die neueren Geologen es dem XodtU^euden oder älte- 
sten rotheu Sandsteine beizählen. 

In der Bautechnik ist der Name Sandsteinporphyr gebräuchlich und 
seine genaue Kliissifizirung mag hier gleichgültig sein, indem es sich 
um ein sehr brauchbares Baumaterial handelt, welches sich wie Sand- 
stein bearbeiten lä&t. Das Kom ist gewöhnlich mittelfein, mit eior 
gesprengten grO&eren ITheUen von Vddspath, die Farbe der besseren 
Sorten ist lieübehrolli, was man sIs besonderes Kennaeiehon der Gtte 
anadien dMf, indem -die dnnkebrodifln Steine mehr Eiaen enthalten 
und weniger danerhaft sind. Man bearbeitet diesen Ssndsteinporphyr 
an Werkstlteken aUcr Art, namentlich an Stalen, GesimastOnken und 
Pflasterplatten, welche lästere als Kirohanpflaster vor allen andem 
den VoEsug haben, dalk sie ttodsen und reinlidi bleiben uBd>unveiw 
wflstlich smd. An TragfUngkdt wird dieser Stein nur vom Baaalt 
ühertroffcn und ein Würfelaoll BoU nadi Hagen einen Drude von 
15000 bis 18000 Pfunden vertragen können. Er nimmt manchmd 
halbe Politur an und steht im Wasser, taugt aber seines Rcichthumes 
an Feldspath wegen nidit zum StraTsenmaterialc. In Tyrol und Böhmen 
finden sich diese Uebergangsgebilde nicht selten, werden jedoch zur 
Zeit wenig benutet, weil es genuk in diesen Ländern an gutem Bau- 
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Btein, der sich leichter bearbeiten lälst, nicht fehlt. Im Thüringer- 
walde veriiibeitet iiuiu i iu ülmlichcs Gestein zu Mtlhlntcinen, die sehr 
gesucht werden. Grobkörnige Sorten werden gewöhnlich ab Bruch- 
ffteine verbaat und nur seltoa m Werkst&oken verwendet 
TngüMiikau Uelwr die Feetigkeit der Pofphyre sind nodi keine gcnOgendeB 
4«r PAipbyn. UnteiBiichiingen angestellt wofden» mm Theil «ns dem Grande^ weä 
der Gebnuieh filr den Hoohben ▼erhüHnifsmifsig ein besdirinkter 
ist und die Toriiecraohenden Spesies nnr als StmfiwnmaieruJe be> 
nutit werden, tbeib weil das Gestein sn viele Sohatttrangen hat wid 
es, wenn man die antiken PorphjM abrechnet, keine aUgemem gang^ 
baren Sorten giebt. 

Die Festigkeit ist sehr grofs, Übertrifft im Allgemeinen die der 
Granite, und dfirfte bei den antiken Stsinen selbst den Basallen gkkb- 
kommen. 

Ueber den Preis der Porphyrgesteine besteht kein bestimmtes 
Verhältuüs, man muis bei allen Quaderarbaten besondere Kontrakte 
machen. 

Horablendegesteine. 

Horublende- Die sammtlichen Iloniblendestrhu' , welche bald krystallinisch 
sehiefer. amorphe, bald schiefrige Struktur hab«;n, werden a^röfstonthcils nur 
im Straisenbu« verwendet, doch benutzt man einzelne Sortju unter 
dem Nanicu Grüustcinc auch zum Hochbau, namentlich zu Treppeu- 
und Gesimssteinen. Der Uornbleudeschiefer, von grünlich schwarzer 
Farbe, giebt ein leicht gewimibares sehr ergiebiges Beschotterungs- 
material und wird in manchen Gegenden cum Dachdecken benutzt, 
hat jedoch kdne grolse Yerbareitong. 
fNirit. Dioxite haben granitisches Geftige und werden voa den Weifc- 

leolen oft mit Gfaoit und Syenit verwechselt, indem man sie ihrer 
Fatbe wegen grtae Granite nennt Me mid da gewinnt man schOne 
Werkstttcke aas diesem GesHsin, welches wie der Syenit gesehlüfen 
mad polurt werden kann; Jedoch stehen die FiUe verainfldt nnd Im^ 
grOndete technische Angebern fehlen ganx und gar, indem man froher 
unter dem Namen Grflnsteine nicht allein alle möglichen Sorten zu- 
saBunenfafete, sondern auch die grflnlichen Porphyre, Granite uid 
sogar Schiefergattungen hieher zählte. 

Die Behandlung der Diorite und Dioritporphyre kommt den mitt» 
fmijfiijr, leren Granitgattongen gleich, wie auch die Tragfähigkeit diesem Ge- 
stein gleichkoinnien dtlrf'te. In einigen Kirchen der Lombardei, z. B. 
im Dome zu Monza, findet man Säulen aus grünem Dioritporphyr 
(dort Portido verde genannt), die den schönsten antikeu Porphyren 
und Graniten an Farbeugebung und Politur gleichkommen. 
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AUe in das G^esoMechi der HomUenilegesidiw gebArigeii Stein» 
arten bestehen aus gemeiner Hornblende (kieselsaurer Kalkerde), 
Feldtpath und AlMt ; den DioritpoiphyTen itt h&ufig eine sienüiche 
Qnantität Kalk beigemengt. 

Das Gewicht verhält sich wie beim Granit, n&mlich swischen 
150 bia 170 Ffiind iUr den WOrfeifulB wiener Maa&es, oder ▼ennitteH 
2,8 spez. Gewicht. 

Dio Proisv^rhriltnisse der gewöhnllchon Dioritsteinc sind wie 
beim Granit, doch kommen die schön jj^rünen Arten schon im Stein» 
brücke schon bis 10 Gulden pro Kubikfuls zu stehen. 

Serpentin und Gabbro. 

Der Scqientin oder Schlangenstein gehört zu den wenigen Mine- Serp«atil. 
fallen, weh he fi\r sich allein in grol'scn Massen auftreten und manch- 
mal ganze üebirgsstöcke bilden. Er hat ein weiches aber zähes Ge- 
fÜge, fi\hlt sich zart und seifenartig an, zeigt meist dunkelgrüne Farbe 
bei splittrigem glanzlosen Bruch und besteht aus Kieselerde, Talk- 
erde und Wasser. — 

Dem Steinbruche entnommen, sind die meisten Serpentine so 
weich, dafs sie mit Messern und Sägen geschnitten, auf gewöhnlichen 
Drecfaslerblnken m XSpfen, Mörseni, Schalen u. s. w. ▼eraMtet 
werden können. An der JjoSl eiliulet der Stein, welcher 13 Pro- 
oeni Wasser entfallt, allnilhlig nnd nimmt einen bedeutenden Hirt»- 
grad an, die den weicheren Porphyren g^dchlrommt Das Gewicht 
beMgt %^ spes., oder 148 Pfimd ihr den WUrfetfols. 

Man unterscheidet swischen gemeinem nnd edlem Serpentin und 
▼erarbeitet nnr den letetem, welcher fthr^ena nnr seiner Gleiehför- 
migkeit wegen also bezeichnet wird. Im sächsischen Erzgebirge, 
nameetlich in Zoblitz werden Sielen, Taufbecken, Urnen, Kamine, 
ICörser, Xieuchtcr, Tabaksdosen und noch viele andere GegenstAnde 
ans Serpentin £ftbrikniAlsig hergestellt, und in Genua benutzt man 
ihn als Verde antioo sum Kirchenpflaster und andern, architektonischen 
Ausstattungen. 

Dort wo er das Tafjf^ehirfre ausmacht, wie in einifren Gegen- 
den Schottlands, wendet uiau den gemeinen Serpentin als Bruchstein 
an, jedoch ist er nur von mittlerer Güte; indefs ist er feuerfest und 
kann zu ( )fenge.stellen benutzt werden. Da die Fundorte dieses 
Gesteins selten sind, fehlen auch allgemeine Kenntnisse über seine 
Benutzung als Baumaterial , was auch bezt^lich des Gabbro der Fall 
ist. Der Gabbro schlicist sich den Serpentinen zunächst an und ttabbr«. 
bricht jederzeit in der Nähe derselben, wenu auch nur geringe 
chemische Verwaudtscbaft zwischen diesen Steiusorten statttindct. 
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Der dgentliche Graibbro odor Enphodit besteht ans Labrador and 

Sanssürit von L':rnti'^r oder violrttor Farbe, welchem oHvengrfiner 
Diallag dergestalt beigemengt ist, dafs das Gestein eine vorwaltend 
grüne Farbe besitzt, weshalb es ehemals «u den sogenannten Grtin- 
steinen gerechnet wurde. Wie der Serpentin enth&lt auch der Gabbro 
eine ziemliche Quantität Wasser und wird in der Baukunst wie 
Serpentin, sonst anrl) in Ttnlirn von den Steinschnoidem unter dem 
Namen Verde di C'orsira zu Luxusartikeln verarbeitet. Das Gefilde 
ist grauitisch, wodurch er sich wie durch seine chemischen Eip^en- 
schaften vom Serpentin unterscheidet; wogegen Gewicht und Festig- 
keit beider Steinarten gleich sind. 

Der Preis sowohl des Serpentins wie des Gabbro richtet sich 
nach der Schönheit des (r(>steins und betra^jt bei schönen Sorten im 
Steinbruche gegen 6 Gulden (üi den VVürfeiiuüs. 

Gnippe der Basalte. 

• Der Basalt zeigt in io^eich höherem Grade seinen vulkanischen 
Ursprung, als dk Torbeschriebenea Steingattungen,, und bestsbt ans 
einer Yerbmdang tob Kieselerde nnd dsenbaltiger Tbonerde (Augit 
und Feldspatb) mit eingesprengten Eryatallen tob Olivin oder snch 
Hornblende. Die Basalte baben stets eine dunkle branngraite oder 
sobwSnliohe Esrbe, flachmosoheUgen mebenen matten Bruoh md 
einen WasseigeliaH bis sa 4 Pkooent Beigemengt sind noch viele 
andieve Mineralipesies, besondm kMne Magneteisenstein-, Glin»* 
mer- und Qnaizkiystalle, ifödurcb der Basalt oft em porphyrisoheit 
Aaseben erhält. 

Bsnlt Der Basalt bildet mdstens keirclfonnige Knppen, manchmal auch 
weite Plateaus, welche oben mit einer Tr&mmerschicht bedeckt sind. 
Die prismatische Struktur, welche der ganzen Grruppe der Basalte und 
Trappgebilde zukommt, deutet auf den fenerflüssigen Zustand bin, 
in welchem diese Gesteinmassen aus dem Innern der Erde hervor- 
drangen und erst wlihrend des Erkaltens auf der Überfläche diese 
Bildung annahmen. Uebrii^ens konnnt der Jiasalt sowohl in kom- 
pakten Massen von auiorjjiier Struktur, wie in Ku^,'el- und Sauleji- 
form vor, und es scheint die letztere Form nur daher zu rühren, 
dafs die glfthcndc breiartige Masse auf einer festen Fläche unbehin- 
dert von äufsern Einwirkungen erkalten konnte. In den Kuppen, 
welclie in den Mittelgebirgen bis zu einer Höhe von 3000 Fufs auf- 
eteii^en, findet sich meist kompakter Basalt, der von basultisclien 
• Konglomeraten umgeben ist. Im Durchschnitte zeigt der Basalt 
dieser Kuppen auffallend die Gre^talt eines Pilzes (namentlich des 
Fliegensobwammes), indem der Stamm durch die Spalte gebüdsi 
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wird, durch wolcho die Masse empordrang, die sich sodann auf der 
Höhe des durch die Ernj^tinn emporgehobenen Hüf^jels umlegte und 
nach allen Seiten hin übertlielaend die besagte Pilzfonn im Erstarren 
annahm. Der Ziegenkopfberg im Habichtswalde, welcher durch 
Bergwerke ganz durubgraben ist, kann alB Muster dieser Form auf- 
gestellt worden. 

Bei Anlage eines Steinbruches aul Basalt ist diese Pilzform der ocwinnwaf. 
Kuppen sehr in Betracht zu ziehen, indem daü Gestein in der IJOlie 
des Berges dichter und besser ist, als weiter thalwärts, auch die in 
dar Tiefii angelegten Steinbrllolie Mdineller abgebaut werden. In 
dichten Gkvteia amd die Brflohe mflhtem m beireiben, dagegen 
bciobi >tkeh der Slulenbaralt leiobt und lilei sieb «neb trote feiner 
Hfirte leicht zu Schotter zerschlagen. 

Vor aUen Bamnatedalien xeiobnet aiob BasaH dnrob ungemeine vm«««« . 
Daneibaftigkeit ans, wie an vielen ynm den B^imem beigestellten 
Stnüeen und Banweiken mxl eraeben ist, welcbe nacb sweitansendp • - 
jibrigem Bestände noob Tollkoninien eibalteik ebd. Die rsgelmifinge 
Fem» in welcher die Sftulenbasalte brechen, erleiobtert sebr ibre An- 
wendung zu Ecksteinen, Meilcnzeigem , Thür- näd FeneterstöckeD, 
Stufen und Überhaupt geradlinigen Bautheilen. 

Obwohl etwas bygroskopisGh, bindet er sich gut mit dem Kalk 
und giebt pulverisirt einen vorzüglichen Mörtelzusatz. Die Gold* 
schmiede und Goldschläger gebrauchen Ambolse von Basalt, wie nun 
ihn auch als Probirstein und Zusatz zur Gh^fritte verwendet. 

Die höchste Wichtigkeit besitzt der Basalt als Strafsenmateriale, 
da er sich leicht brechen und kleinsehlagen läfst ; er giebt das dnuer- 
hHt'lebt<; Pflaster und die beste Beschotterung, indem die Basaltstralsen 
immer trocken bleiben und der Stein sich bald zu einem sehr halt- 
baren, fest ineinander verbundenen Estrich zerföhrt. Ehen so vor- 
trefFlich ist dieser Stein zu allen Gnmd- und Witsserbauten , wird 
aber im mittleren Deutschland zum Etagt nbau vermieden. Am Khcin 
hingegeu werden die basaltischen Gesteine sehr viel zu Hochbauten 
▼erwendet, wo ne als länlagen zwischen den rotben Sandsteinen und 
gelblicben Trachyten bei Kunstbauten einen ai^enebaen ISndraok 
maoben und die Feet^g^ceit ^ Eckverbindnngen erhoben. Auob lu 
Sftnlen und CMneen veierbeitet nun das Gestein in der Gegend 
von Kohlen» und Köln und hat dort das spröde Materiale einiger- 
maben bewältigen gelernt, wibrend die Steinmetzen in Saebaen und 
Böhmen eine unflberwindlicbe Scheu vor dem schwarzen Steine 
(wie ihn die Wegnucber nennen) haben und nicht einnul zu ^er 
Probe zu bewegen sind. In Egypten und Rom wufste nun den 
Stein kunstgemäfe zu behandeln und stellte nicht allein Ornamente und 
leingegliedsrie Bantbeile) sondern auch Statuen, Sphinxe und Portrsit- 



Digitized by Google 



24 



bOsten aus dmisplhpn dar. Die meisten Basalte nehmen halbe Po- 
litur, einige sogar eine ganz reine an. 
Gewicht und Das Gewicht des Basaltes beträgt 190 bis 220 Pfund ftlr den 
fkeUgMit. WQrfplfiiCs oder 2,86 bis 3, spez. Gewicht, und seine Tragfähig- 
keit ist so grofs, dafs nach IIa gen ein Würfelzoll erst bei einer Be- 
lastung von 30000 Pfunden zerdrückt würde. — Die Basalte durch- 
ziehen in einem breiten Citkrtel das ganze mittlere Deutschland und 
sohfieAen sich dareh das Hnndarfiok- und Eüelgebirge an das grofse 
firansösisoiie Basaltterrain aa, wie sie sich anderseits ostwirts lings 
der Karpathen Ibitsetseii, eine Verbreitimg, welche geniigssai die 
Wichtigkeit dieses Materiales bestätigt Die Dderite and Angit- 
poffpfayre, wekdie man ehemals basaltische Grflnsteme nannte, werden 
wie der Phonolith oder Kfingstein grSfttenthdls nur als Ghaossee* 
steine werwendet, wogegen die Basalttnflfe oder basaltisohen Konglo- 
merate (BasaltlavCTi) ▼ielftltigere Benutzung finden. 
Baisl t to T a. Das ausgezeichnetste dieser Basaltgebilde ist der berühmte 
Niedennendiger Mühlstein , ein festes , trockenes und in jeder Hin« 
siebt unübertrefflidies Baumaterial, welches als ausgezeichneter 
Mühlstein über die ganze Erde verführt wird. Minder gut sind die 
Basalttuffe in Hessen, Thüringen und Böhmen, doch werden sie in 
ersterem Lande häufig zu Hochbauten benutzt. Der berühmte 
schwarze Thurm auf der Burg zu Eger ist aus Basalthiva erbaut, 
welche iu der Nähe einen l)edeutenden Hügel, den KamrnerbOhl 
bildet. Der Niedermendiger Stein ist leichter als Basalt; der Wür- 
felfufs wiegt 142 Pfund. 
Lava. Die eigentlichen Laven gehören keiner bestimmten Steinart an, 

sondern bestehen aus einem Gemenge der verschiedensten Gesteine, 
welches in geschmolzenem Zustande von den Vulkanen ausgeworfen 
wurde. Sie haben deshalb aiu;h verschiedene Farben und Sti iikturen, 
indem sie bald als glasige Schlacken, bald als Konglomerate erschei- 
nen. Da sid sich nur in unmittelbarer Nihe von Vulkanen (thätigen 
oder erloschenen) befinden hfonen, wird auch roa einer allgemeinen 
Benutzung als Baumaterial nicht die Rede sein können. 

In der Nihe des Aetna wie in der (regend von Neapel bilclen 
die LaTen ein sehr beliebtes festes^ dauerhaftes und troclwnes Bau* 
material, welches sich mit dem Mörtel trefflich bindet, das ab^ mehr 
als Bruchstein denn in regelmftihiger Form yerbraucht wird. 

Die Stadt Gatanea in Sicilien ist so zu sagen ganz aus ftHeren 
und neueren Laven erbaut : eb^ SO bestehen die meisten der in Pom- 
peji aufgegral)enen Gebäude gröfstentheils aus demselben Materiale. 
Die Laven gehören zu den leichteren Gesteinen, von denen der Wflrfel- 
fufs selten über 120 Pfund wiegt; beinahe alle sind politurfUhig, was* 
halb sie von den itali^sohen Steinschleiüem au Briefbeschwerern, 



Digitized by Google 



S5 

Vasoii, Schalen, Tischplatten und andern LiixoBgegenatAndcn, so^nr 
zu Armbändern und Schmucksachen verarbeitet werden. Festigkeit 
und Tragfähigkeit sind noch nicht goiiügond untorsiicht und Tieigen 
sich sehr verschieden : die lesten LaTaarten dürfen mit den Graniten 
gleichgestellt werden. 

Der Bimsstein ist nichts anderes als vulkanische Schlacke von BiutBleia. 
schaumiger oder schwamniartigcr Struktur und besteht gröfstentheils 
aus Feldspjith. Er zeichnet sich von allen Steinen durch so grofse 
Leichtigkeit aus, dal's er auf dem Wasser schwimmt und sein spe- 
zifisches (iewicht nur 0,90 beträgt, oder der Kubikfufs beiläufig 
52 Pfund wiegt. Wegen seiner Porosität verbindet sich der Bims- 
stein ganz aufserordentlich gut mit dem Mörtel und erscheint für 
den Gewölbebau wie geschaffen, weshalb er auch in manoben (he- 
genden atueohlieftlicb (xewldbstnn oder Baokofemteni genannt wifd. 
Er ist sebr sibe, 00 tragfUiig wie mittlerer Sandstem nnd kann neben 
obigem Gkbrancbe aucb mitVortbeil zu allem Zwiacbenmanerwerk, 
com Belegen flacber Decken und fiberbaupt zu aolcben Maurerarbeiten, 
wo grolse Leiolitigksit bedingt ist, verwendet weiden. Kebst dieaem 
VerlHmnobe bildet Bimastem das unenibebiUohe Scbldf- und PoUr^ 
mittel Ittr SteimnelM,Ti8cliIer, CMdarbeiter^ Dreobaler und alle Hand- 
werker, welche sich mit GlAtten barter Materialien abgeben. Die Ge- 
wölbe in den Bädern des Garacalla in Rom bestehen aus Bimaetein. 

Der Trachyt besteht aus dichtem Feldspath mit eingesprengten Tnd^i 
Feldspathkrystallen und besitzt eine poröse und rauhe kömige Masse, 
die viele Blasenrftume enthält. Er bildet in Frankreich, noch mehr 
aber im Kaukasus und den CordiUeren ungeheure GebiigsstÖcke, 
kommt aber in Deutschland nur am Mittelrhein in Maaeen vor, wo 
das Siebengebirge die bekanntesten Trach^ie liefert. 

Als Baumaterial ist der Tracliyt durch den Umstand, dafs die 
alten Theile des Kölner Domes grölstentheUs daraus errichtet wurden, 
in der ganzen tec^hnischen Welt zu hoher Beachtung gekommen. Der 
Stein ist hell bräunlichgrau, auch grüngrau, ziemlich spröde, beim 
Anschlagen klingend, aber in seinem Korne und GefÖgo sehr un- 
gleich, wie die Verwitterungen am Kölner Dome beweisen. 

Jiearheitet wird der Trachyt gerade wie bunter Saudstein, wel- 
chem auch das Ansehen nach einiger Zeit entspricht. Man bricht 
Quader von beliebiger Gröfse am Drachenfels, wo sich die besten 
Bausteine finden: anob kommt, wie bei den Basalten, in den höheren 
Brfkebsn besseres Gksteni vor. Das Gewicht Übersteigt das der Lava, 
nttt welober der Traohyt manche Aefanliobkeit bat, nnd betrigt 150 
PAmd ftr den Knbikfuls. 

In frllbever Zeit galten die Tiaofayte vom Siebengebbge als das 
beste Baumaterial Ungs des Bheinstromes und wurden vieUaob nach 
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Holland ausgeführt: gogonwlirtig aber finden die Sandsteine, welche 
an den ]S<'i)enflüssen Main und Neckar brechen und häufig rheiii- 
abwärts gebracht werden, mindestens gleiche Bea< htung. AU Strafsen- 
ntaterialr sind die Trachyte zwar vcr\vendi)ar, kommen aber dem Ba- 
salte und den testen Laven nicht gleich, lassen sich auch viel schwerer 
als jejie zerschlagen. 
PkniMth. Eine Abart des Trachytes ist der KlingBtein, Phonolith, der ge- 
wöbnlich m kompakten MiBsea TOn dunUer graugrfltilifilwr oder 
sckwarzgrauer Farbe, auoh In «obiefingsn Platten' TodEommt, welohe 
unter dem Hammer einen hellen Glockenton geben. Der Klii^iatwin 
iat ifprOder ab Tlaoblt, wird als Stra&enmaterial ^on lonBflgMcher 
Gfito Torwendet und findet eioh lAufig in Siohaen and im nArdliohen 
Bdkmen. Der KnbikftOa iriegt 140 bis 160 Pfand. And^ V«rwen- 
dnng aU snm StnUaenban iat nioht bdbMint. 

GÜDimer- und Quarzgesteine. 

Die Glimmer> nnd Quarzgesteine, welche den Ueborgang von den 
plutonischen zu den ncptunischen Gebilden einleiten, bo wie Chloril- 
und Talkschiefer werden im Hochbau nur se&tra benutzt, finden aber 
im Strafsenban und zu besonderen Zwecken vielfache Anwendung. 
CUtaimr. Des Glimmers, msofem er dnfln Bestandtheil des Granitea bildet, 
sovne des Glimmerschiefers, welcher zu den granitiaohon Steinen go- 
aftldt wird, haben wir bereits gedacht. 

Das Marienglas, niCsisches Glas, ist die einzige Glimmergattung, 
welche in technischer Hinsicht Beachtung verdient, indem man es 
im nördlichen llul'sland und in Sibirien zur Verglasung der Fenster 
gebraucht. Wichtiger jedoch ist sein Gebrauch zu Laternen und 
Fenstern auf Kriegsschiffen, indem es durch die Erschütterungen der 
Geschütze nur in geringem Grade leidet, während die gewöhnlichen 
Gläser zerspringen. Das Marienglas kann mit Seifenwasscr abge- 
waschen werden, wcmi es schmutzig geworden ist, und es überzieht 
sich im Winter nicht mit £ia. Wenn die Schmben blind werden, 
kann man die iiifteraten Blittchen absieben, trorauf das Glas wmr 
dflnner, abinr wieder hell wird. In Sibirien aoül man die Sobeiben mit 
Zwirn soMnmiennilien nnd mh häseftnen Stiften an den Feniter- 
rabmen befestigen. In sehr grobkdcnigem Oraoite kommt oft Marien* 
glaa Tor, mnfii aber bergmlnmaoh gewonnen werden. 

Ber QUmmer flBhlt sich milde an, iat 2,9 mal aohwerer als Waaser, 
^eioht an Härte dem Gyps und bestdit ans Kieselerde, Thonerde, 
Etsenozyd, Kali und Wasser. 
^jua» Der Qnan ist das hirteste der im Bauwesen benutzbaren Mi^ 
terialien und beseiohnei den siebenten HArfeegrsd. £r besteht aus 
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Kieselerde, {pel>i>Mii StaUe Fimkeii, liat einen splitterigen nnMckdigett 
Broch, Glaeglanz und eine Torherrsclicnd weifsc Farbe. Sein spezi- 
fischee Gewicht beträgt 2,66, der Kubikfufs wiegt also 175 Pfund. 

Wegen der unregehnAleigon Form, iu welcher die Quarzgesteine 
▼oriconunen und brechen, eowic der höchst mühseligen Bcarbcitimg 
wegen knn der reine Quarz nicht wohl als Mauerstein benutzt werden, 
obgleich er mit dem Kalke gut bindet. Es giebt mehrere Varietäten, 
so den Qnarzit, Quarzfels, den Milch - und Rosenquarz, Kicsolschiefor, 
Hornstein, Feiiorsteln, Muhlsteinquarz, Jaspis, Bergkrystall und Ame- 
thyst, Chalcedon u. s. w. 

Die gewöhnlichste Bonntznng der Quarze findet im Strafsonbnu venrenduog. 
stutt, wo besonders der Quarzkies eine gute Decklago abgiebt: dann 
verwendet man denselben zu Pflasterungen und Brunnenmauerungen, 
namentlich in Ställen, weil der Quarz nicht vom Urin angegriffen 
wird. Die berühmten französischen Mühlsteine bestehen aus porösem 
Süfswasserquarz ; die Reibsteine aber, welche man in Porzellaufabriken 
und Blsafitrbenw«rken gebrancht, worden aus dichtem Quarz (Horn- 
lAein) gefertigt. In der CHas&hrikstion bildet Quarz (Kiee^evde) 
eines der Hwiptniaterialien, nnd die Anwendung gepulrerfcen Quanses 
m dfiesem Siecke wird sehen' Ton FKnhis erwShnt. 

Der QwunEfeb (Quarrit) kommt oft in groften Massen vor und Itimlt* 
Uldflt Uippige, serrissene Felsen, hftnfiger jedoch ist er ewisohen an- 
dern Felnnsssen in Platten nnd Gingen eingesprengt Er besteht 
ms Kieselerde mit etwas beigemengtem FddspaÄ ubd gbbt ansg^ 
ssichnete Pflastersteine. 

Der Flint>- oder Feuerstein kommt meist in Kugel- und Knollen- Festnldi. 
form besonders in Kreidegebirgen Tor und wird in einigen Gegenden 
Englands als Strafsenmaterial sowie zum Pflastern, ja sogar zum Hoch- 
bau benutzt. Der pulverisirte und gebrannte Feuerstein wird als 
Schmirgel zum Schleifen und Poliren gebcsucht, femer dient er als 
Mengtheil zur Herstellung des Flintglases und Steinguts. Auch 
werden Reibsohalen, Glättsteine, Platten zum Farhenreiben ans Flint- 
stein gemacht, und die Chinesen vcrarboitcn ihn soixar zu kleinen Bild- 
werken. Flintstein ist härter als gewöhnliciier (^uarz, ebenso der 
Jaspis, der sich durch seine bunten Farbf-nbänder auszeichnet. 

Gemeiner Jaspis dient, wo er vorkommt, zum Stralsenbau, edlere Jaspis. 
Sorten werden als llallH-delstcine verarbeitet und besonders von den 
Graveuren zum Wappenschneiden nnd dergleichen gesucht. Im Alter- 
thume benutzte man die Jaspise häufig zn Werken der schönen Bau- 
kunst, zu MosaikfulsbiVden , zum Belegen der Wäude uud sogar zu 
Bildwerken, gegenw&rtig hat diese Verwendong sehr abgenommen, 
indem dBe leiditer su besrbcitsnd» Müarmorarten den Jaspis beinahe 
gtafHdi Tsidtängt haben. Die Wichtigkeit nnd Verwendung dar 
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Quarze aU Sand wird in der Xichre von den VerbindungamMeiMliea 
Yorgetragen werden. 
JlählNtf^in- Der Mfihlsteinqiiarz ist ein SfifewaM^rgebilde, das in Schichten 
qian. bricht und neben vielen Versteincninj^en auch Thon und häufig 
etwas Kalk enthült. Man benutzt diese Gesteine, Limnoquarzite, 
wcklio innerhalb einer porösen zelligen Quarzmasse noch festere 
Konkrctinnpu von Quarz oder Halbopal enthalten, vorzugsweise zu 
Müllist' iiini , auch liefern sie für den Hoch- und Wasserbau tre£f* 
liebe Quadern. 

lalküchiefer. Der Talkschiefer, kohlensaure Magnesia, auch Topf- und Lavetz- 
stein genannt, ist ein Gemenge von Talkerde und Quarz, und zeichinit 
sich vor allen Schiefergattungen durch Fcttglanz und ein weiches, 
seifenartiges AnfUhlen aus. Er ist grau oder grünlich, auch rötldieh, 
sehr weich, im Bruche schiefrig und nwttodiimniemd, zerspringt va^ 
bestinuat wAag taoh tefa^benftmug, und dient «k Tintnff]ioIieaMft-> 
teriid fn Idohten fisuerfeBten GefiU!ben. Iii der DiniphiB^ und in der 
Gegend von Chittrenna, wo der Stein in grofsen Maasen gebrodien 
wird, benrbettet man üin mittelst besonderer Instramente, indem man 
sof der TOpfecsoheibe einen Block Lovetsstein mittelst conoentriadier 
Kreisschnitte so serspsitet, dab die Masse durch einen geschickt aifr* 
gebrachten Hanunersohlag in so viele ineinander gesehaohtdte Tfipfe 
aerspringt, als man Kreise geschnitten hat Der Stein wird an det 
Lufl immer härter, beinahe unverwüstlich, und seiohnet sich durch 
Feuerbeständigkeit aus, weshalb er sehr zu Feuerungen und feuer- 
festen Anlagen benutzt wird. Als Baustein gebraucht man ihn nur 
ausnahmsweise und in £^rmangelung anderen Gesteins, d;i er sich 
mit keiner Mauerspcito verbindet Talk gUt als das weichste der 
Gesteine und nimmt den ersten Hftrt^rad ein. 

Die Kalkgesteine. 

r)ie Kalksteine spielen in ihrer doppelten Eigensohafl als Bau- 
steine und \"erliindungsnnttel eine besonders wichtige Rolle im Bau- 
wesen, wesluilb ihre genaue Kenntnifs von äulserster Bedeutung ist. 
Sie zerfallen in zwei grofse Geschleehtcr , nämlich die kohlen- 
sauren oder eigentlichen Kalke und die schwefelsauren oder 
Gypse. 

Kohlen- Der kohlensaure Kalk bildet fiir sich allein ungeheure Ge- 

sairer Kalk, birgs- und Felsmassen, bei deren Untersuchung vor allem die Aggre- 

gationszustände in Betrachtung an liehen sind. 
KiyttalUai* Obenan stehen die kiystallinischen oder kSrnigen Kalksteine 
ieker (woxu auch die eigentlichen Marmoiarten gehören), deren Masse ein 
KslkNteii. jmdcerihnliches Ansehen, meistens eine mdir oder minder grane 
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Farbe und dichten splitterigen Bruch hat. Der Stein föhlt sich kalt 
au, ist ziemlich hart im Steinbruche, giebt aber am Stalde keinen Funken 
und brauset mit Säuren hetlig auf. Alle krystiülinischen Kalksteine 
•ohemen ursprünghch geschichtet gewesen zu sein und ihre uuregel- 
anftisige Stniktiir ent dmok spilere Umwandlung er&breu zu ]»ben. 
Diese Sterne geben durch Breimea den sogenannten fetten Kalk mid 
bectdien, wenn sie gans ran sind, am 55) Kalkerde nnd 45{ KoUenr 
aSnre. Neben der Benutsnng aum KalUnrenneii gebrancbt man die 
krystaUunaehen oder alten Kalksteine als Bruokstein nnd Qnader 
an Hanerweiken, dann su Chausseesteinen, zur Pflasterung und als 
ICumor eben so sehr an Lnxusarbeiten aller Art^ wie als Toixag>* 
liebes Baomateiial. hk Wflrtembeig, Westfiden nnd Franken bildet 
der kömige Kalkstein ein allgemein angewandtes Material für den 
Hochbau, das sich mit dem Mörtel gut verbindet und der Witterung 
treffUch widersteht. Anoh im Wasserbau leistet er ausgezeichnete 
Disnetey ist aber nur dann zu empfehlen, wenn er Ton metallischen 
Beimengungen frei ist Abgesehen von den Marmoren, welche be> 
sonders erklärt werden, finden sich jedoch op-ofse Werkstücke in 
diesem Geschiechte seltener, als bei den geschichteten Kalken. Wegen 
seines grofsen Gehaltes an Kohlensäure darf dieser Stein am wenig- 
sten mit Feuer zusammenkommen, mid bei Bränden werden die Mauern 
vollständig zerstört. Wo Salze in der Erde vorkommen, zioht er 
dieselben begierig au und bewirkt auf diese Wtise den Mauerlralk. 
Sonst ist er ein trockenes Baumaterial, das aber in Werkstücken eine 
ziemhch schwierige, folghch theucre Bearbeitimg erfordert. ^VlsStraiseu- 
material dient der krystalliuische Kalkstein besonders zur Ver besse 
ruB^ lettiger Wege , und wird deahslb gerne jenen Besohottemngen 
beigoinengty in denen der Thongehalt TOiherrachL Vor der Verwen- 
dnng. mflssen die Stebe gehörig austrocknen, und im Stdnbmohe 
■mJa man die obsten, immer ▼erwitterten Isigen abritaunen. 

Der Marmor unterscheidet sieh, von diesen Kalkgesteinea nnr Mtsr 
dnroh grSlaece Remheit. nnd durch die FAihnng. Buifiurbiger Maonor >arMr. 
ist seltener und deshalb kostbarer als bunter, und konunt in .unseren 
Geb irgen nur ausnahmsweise Tor. Die meisten Sorten brechen in 
Stücken von beliebiger Gröfse, und Werkstücke von 20 Fufs Länge 
und im Querschnitt von 3 bis 5 Fuls Quadrat gehören nicht zu den 
Seltenheiten. Fast alle Marmore taugen m ansgeaeichneter Weise 
nun Wasser- und Brückenbau: im Hochbau verwendet man die 
Sftmmtlichen Arten , von denen die vorzllgUohsten aufgezählt werden. 

Obenan steht der Marmor aus Carrara, das geschätzteste aller ("arrara- 
bis jetzt bekannten und verwendeten Baumaterialien, welches unweit Marnor. 
der Stadt Garrara gebrochen und in alle Weltgegeuden versandt wird. 
Die Steinbrüche von Garrara waren schon zur Zeit des Julius Gaesar 
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unter dem Namen Lapidicmae Lmtmes bekawit und wurden seither 
ammterbrochen amgebeiM. Der Slflin Mfc adir gleiciiinifirig und 
nm üttUk) feinfciBrmg und gomde vmi jener Hirte» daA er jede, «Mk 
die sartette Beaibcitong auliftt. Kein bekanntes Gestein eignet siek 
ao sehr zu BOdhaoeraibeiten als dieser, und aus dieaem Gnmde imä 
bobon seit Jahflranderten jedes griMsere nnd ieUeifreie WerkrtQok .an 
Knnstswedran Terwendet Gegenwirlig sind nooh eecbs §i66eie 
Bteinbrftciie im Betnebe» weldie sämiiiftlieh in der NAhe des Dodbs 
Toiano liegen. IXe jlbriidie Ansfbbr ans dem neben Hafoiort La»> 
▼enxa betragt übnr 100000 Zentner, wobei der Zentner bereits im 
Stsinbmobe durchschnittlich mit 2 Thalern berechnet wird. Nebst 
dem weifsen wird im Carraragebirge auch ein violblauer Marmory dnr 
Bartiglio gebrochen, welcher besonders von den Moaaikarbeitain ge^ 
suoht wird. Die minderen Sorten des Carraragesteines, welches einen 
gewaltigen Gebirgsblock ausmacht, werden in der Gegend als Bau» 
steine verwendet, und Carrara, Mass.i und S:irzana sind aus präch- 
tigen diesem Gebirge entnommenen Quadern erbaut. Die Güte des 
Materiales für den Strafsenbau beweist die schone Kuiistütralsc, welche 
an der Küste hin/icht inid zwischen Sarzaua und Lucca beinahe nur 
mit AbtuUen von Carraramannor hergestellt ist. 
Weif«« Mar- Andere weifse Marmorarteu finden sich in Griechenland, wo in 
^^^vUn. alter Zeit die liaupttempel vorzugsweise aus solchem Material er- 
richtet wurden. Vor allen gesucht war der pentelische Marmor als 
Be n ste i n, ans weldiem man unter anderen Dedd)alken bis zu 80 Fufa 
Linge konstmirte. Das Parthencm mit seinen winderv^dlett Bild- 
werken nnd Sinlen bestand ans penteBsohem Marmor: jedoch wurde 
stt3Udhaaeraibeiten der Marmor ans Faros vorgezogen. Sohitae weifte» 
jedoch sa stark krystallisirte Marmore brechen «u Sehlandera m Tyrol, 
dann bei Omavasso und GandogUo in Norditalien, welche in Eeman ■ 
gelung fon oanarisohem viel Terbeaneht werden: eüider goteSorien. 
kommen im Baireuthischen, im nördlichen Ttafminifff und in der>Sohwei8 
vor, jedoch stehen die wenigsten an der Witterung und fiaerm in 
kurzer Zeit aus« 

Rotlipr Die rothen, rothbrannen, fleisciifiwbenen und rothgefieckten oder 

Marasr. rotb durchflossenen Marmore kommen am h&ufigsten vor, und es giebt 
kaum ein Land, welches nicht dnige Arten davon besäise. Dunkel- 
rotlier Marmor kommt in Franken, fleischfarbener zu Adnet bei Sak- 

l)ur;^, bei Kaul'ungen in Schlesien, bei Waldheini in SMchsen, femer 
hl Niederösterrelclj , Böliuien, der Schweiz und im nuttlcrfni Italien, 
auch in Spanien und Frankreieh vor. Die schönsten und feiiistcTi 
Gattungen rr«>hr)ren den südlichen Ländern an, wie der violette von 
Valencia, der purpurrothe mit weifsen Flecken aus Portugal und der 
purpurroth gefleckte von Lauducdoc. Die meisten dieser Gesteine 
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kommen in bedeutenden Massen vor und werden gleich liäufiii zu 
Prachtbauten wie zu gew^öhnlichen Bauwerken, zu Pflasterungt n und 
Trottoirplatten und zum Stral'senbau verwendet, wobei es mch von 
selbst versteht, dals besseres Material schon im Sttinbrueli uucb 
Alaalsgabe seiner allenfallsigeu Verwendung behandelt wird. 

Schwarze Marmore sind selten und dürfen als die Iiärtesten von Sekwunr 
allen angesehen werden. Sän nemlich guter bricht in Schlesien, ■«"■•r. 
gans reine Sorten aber emd der von Theben m Egypten, der Nero 
dnHeo oder Mam&r iMOHUam^ Ton welcheni in der Kirehe S. Lo- 
renzo in Born einige SSnlen ▼oikommenf nnd der chineeiBche Aofi-ffe 
oder Gnmdftein. Anfterdem kannten die AHen noeh die acfawarzen 
Mannore Ton Chiot und TSnaroe und den von Orohomenos', welcher 
nook dnnkler ala cBe flbrigen Gattongen sein eolhe. Ans diesem letz- 
tem wurden Spiegel yetfertigt, welche vor Erfindung der Glasspiegel 
wAr libfidi waren. Gegenwärtig werden die schwarzen Marmore- 
▼orzflglich zu Fufsbodeneinlagen und su kleinen Arbeiten, Kaminen^ 
Taufsteinen, Grabmalen und dergleichen verarbeitet : eine allgemeinere 
Benutanng findet in unsem LAndem nicht statt. Im Mittelalter hin- 
gegen war die Einsetzung schwarzer Marmorquadem zwischen lichten 
Gesteinen in Italien sehr beliebt, wie man unter andern an den Domen 
zu Genua und Monza sehen kann, welche aus abwechselnden weiisen 
und schwarzen Marraorschichten erbaut sind. 

Gelbe Marmore von reiner Farbe scheinen gleichfalls nur dem (iclber nad 
Süden anzugehören und sind jedenfalls selten. Jetzt bricht man sehr griaer 
schönen in Spanien, mittlere Sorten in Würtemberg auf der rauhen 
Alp und eine zweite Sorte bei dem Kloster Weltenburg in Baiern. 
Beide letzten haben keine grol'sc Dauer im Freien und können nur 
im Lmem gebraucht werden, zeichnen sich aber durch angenehme 
Flrbung und feines Gelder ans. Die BAmer bezogen den schönsten 
gelben Marmor aus Nnmidien nnd kannten versohiedene Sorten, welohe 
jetzt Ton den üalienisefaen Steinsdmeidem als CHaüo onHoo in gelb 
gefleokten, gelb und weifs geäderten und gclbw^en mit schwarzen 
Adern untersohieden werden. — Grftne und grOnHdie Mmnore sind 
niolit selten und finden sich in der Nike Ton Neapel, im nftrdliehen 
Italien, in EVankräoh und Spanien; auch am Harz, im westOUschen 
Bergland und in Schlesien kommen neben den rothen Qesteinen oft 
ü e ber g fcige vor, welche ins Ghrünliche spielen. Der Marmor von 
T^getns in Lakonien war im Alterthnm sehr berflhmt, und hieft 
Marmor Laamumn: Diese Steinbrflche sind in neuerer Zeit aufge- 
funden worden und sollen wieder benutzt werden. Der Verde atUieo 
ist theils grasgrün mit weifsen Adern, theils dunkelgrün mit schwarzen 
und weiisen Flecken: ersterer dürfte wahrscheinlich der lakonische 
sein. Die Anwendung des grfin^ Marmors hat sebr abgenommen, 
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weil die solifliifin Sorten eineneito selten und iheiier dnd, und wefl 
suuk andieneits die grOnen Serpentine, Qabbro und Dionte hat b»- 
nutsen lernen, welche eben so scbAne Fiarbenpineht entwidkeln, kielittr 
XU bearbeiten sind und mit geringem Kosten bexogen werden können. 
(Iraner Grauer Marmor ist mcbt selten und wird fiAer an gewdhnlidien 
Macmsr. Bauwerken als zu Kunstswecken benutzt Diese Gattung 6ndet 
sich Iftngs der obern Donau, im Eichstädtischeu, in Tyrol, am Corner^ 
See, sm Hars, in Sohlesien imd Sucli^eu und noch an vielen andern 
Orten, wo er nicht anders als der dichte Kalksti^in geachMst und vsr» 
arbeitet wird. 

Antik«^ Die Alten hatten genauere Kenntnisse von den Eigenschaften 

Maniore. und Fundorten der Marmorgattungen, uls wir, was bei der ehemaligen 
Beliebtheit dieses Gesteines ganz natürlich erscheint. Im alten Rom 
wurde die Kaiserzeit hindurch beinahe ausschliefslich mit Marmor 
gebaut, und das Streben der Reichen, sich in ihren Häusern durch 
die seltensten Murmorarten zu überbieten, blieb drei Jahrhunderte 
hindurch eine formliche Manie. Die Römer selbst hatten erst durch 
die Eiobenuiji; Griechenlands den Marmor in f^cluer Eigenschaft als 
Baumnt(iial kennen lernen, denn der Prätor Aleteliuj» Macedonicus 
war der Erste, welcher iu Rom ums Jahr 147 v. Chr. eiueu mar- 
mornen Tempel erbauen lieÜs, nachdem er die griedüschen Denkmale 
geplündert hatten Wihrend aber die Griechen und Egypter vorzug»- 
weise zu ihren Bauwerken den weilsen Marmor w Ahlten, Terlaagten 
die Bflmer Farbenpracht und übereinstimmende Zusammenstellung ver- 
schiedener Gesteine, weshalb sie in der ganaen bekanntem Welt eine 
fiitmliche Jagd nach seltenen Marmoren anstellten. Zuerst benteten 
sie die Steinbrüche in Griechenland und i^gypten ans, dann holten 
sie aus Kleinasien, Persien und Armenien, Spsnien, Frankreich und 
England alle vorfiudlicheu &rbigpn .Steinarten, bis sie endlich im 
eigenen Lande Steine au brechen anfingSB. Alan findet daher in den 
Ruinen des alten Roms unzählige Marmorart^ deren Fundorte zum 
Theil unbekannt sind, welche jetzt von den italienischen Marmor- 
händlem zu allerlei Sclnnucksacheu (Andenken an Rom, Pompeji, 
Neapel u. s. w.) verarbeitet und unter dem Namen antike Mamior- 
arten verkauft werden. Die vorzüglichsten Sorten sind neben den 
schon genannten Glallo autico, Verde antlco und Nero antico, 1) der 
CipoUino aus Egyjtti u, weils mit blal'sgrüneu Adern, 2) Marmo bigio^ 
bigio morato und bujio neru^ hell- odrr dunkelgrau, mit weLlsen und 
dunkeln Adern, 3) Marmo di poria santa, w( ils und roth gefleckt, 
4) Marmo pedocchioso (Läuscmarnior), aschgrau mit sehr kleinen 
weil'sen Flecken ; 5 ) Marino salino^ weils mit glänzenden Flecken wie 
Athus; G) Marmo peconello, weil's mit wolligen rothen Flecken; 7) Pao- 
naiello, weiis mit duukelu violetten Flecken ; 8 ) Brocaiello, blaisroUi 
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mit dunkelgrauen, gelben imd isabellfarbigen Flecken; 9) Rosso an- 
tico^ korallenroth mit weifsen Adern, oder dimkelroth mit schwarzen 
Adern, kommt in vielen Schattiningen vor; 10) Stellaria^ graugelb mit 
gelben Adern und sternförmifren Punkten; 11) Africauo rossOy dunkel- 
rothbraun mit weifsen oder grüiu u Adern, dann ein zweiter Africauo, 
fleischfarben mit zarten weil'sen und schwarzen Adern. 

Luniachello, Castracaiio und andere derartige Gattungen sind 
keine eigentlichen Marmore, sondern spätere Gebilde, die sich leicbt 
TOD den echten nnterscheiden lassen. Aufser den genannten Mar- 
Boren venuMten die Stmimdmeider in Italien nooh dne nneiidUclie 
Menge von Schattiningen und nach dem Fandorte benannten Mar- 
mergattanigeii sa kleinen TAfelohen von der Gr5(Be etwa eines halben- 
QukliatsoUee and bieten sie als SiMff di marm nun Vei^nf ans. 
Wenn anoh viele andere Gesteine, als Porphyre, Jaspise n. s. w. in 
aololien Sammlnngen Torlamimen, dftifte doch nach dem 'ürtheOe 
grflndüoher Mineralogen der Nadiweis nicht schwer werden, dals 
einst in Bom Marmorsorten ans mehr als fünfhundert Tetsduedenen 
Steinbrfiohen Terbraucht worden sind. Der Preis der Mannorgattun- 
gen ist Sufserst verschieden und steigt von 1 Gulden bis 15 Gulden 
Ihr den Kubikfufs. 

Da die krystallinisch^ Kalk- und Marmorgesteine meist am Tage Kaikttein- 
liegen nnd in Massen vorgehen, erfordert die Anlage eines Stein- 
bruches geringe Vorkehrungen : man räumt die oberen zerklüfteten 
Lagen durch Graben und Sprengen ab, um einen Thcil des Felsens 
blofszulegen. Ist man auf gutes Gestein gekommen, schält man ge- 
wöhnlich von oben herab den Felsen, eine Lage um die andere ab 
und geht so tief, als das Gestein eö erlaubt. Schlechtere Partieen 
■werden durch Schiefsen bewältigt, in den Brüchen aber, wo man nur 
"Werkstücke gewinnen will, vermeidet man das Schiefsen und arbeitet 
nur mit Brechstangen und Keilen. Wenn man sehr grofsc und gleiche 
Werkstücke abarbeiten will, mufs man die Stöcke oder Bänke erst 
▼on allen Seiten blofs legen, um sich vom Vorhandensein des ge- 
wflnsditen Stflefces zn überzeugen, ehe man grofsc Kosten daran 
wendet Da das Gestein im Allgemeinen ziemlich hart ist, bauen sich 
die Steinbradie auf Wexkstfloke schwierig ab, weshalb die meisten 
nnr anf den Baiib betrieben werden. In jenen Brachen, wo man 
nnrStdne nun Kalkbrennen oder Straisenmaterial gewinnt, löst man 
die grolsai Massen mit Pnlversprengungen ab und sertrOmmert sie 
wilftOilidi. 

Die krystalfinischen Kalke enthalten nur selten Versteinerungen, Mischst- 
welche gewöhnlich durch den chemischen Prosefii, den der Stein er- kaUuiteiB. 
litten hat, unkenntlich geworden sind: die zweite grofte Kalkgattung, 
der gsflchiohtete oder Muschelkalk zeigt hinfige Versteinerungen, na- i"^*'* 
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montlich Muschelu, woher die Bezeichnung rührt. Dieser Kalk tritt 
in \ t rbindung mit dem bunten Sandstein auf und überdeckt weite 
Lundätriche, so z, B. die langgi /u^euc Linie von Basel durch Baden., 
Wfiiiembcrg, Wüizburg bis an den Huz. In Thflringeji nennt mau 
den MttBcJie1k<lk: Kalkwacke, in andern Gegenden FlOtskalk, 
anch Eichen- und Buchenstein, wfihrend die hiehar zu rechnen- 
den Marmorarten als: falscher Marmor, Musehelmarmor oder 
Lumachello heseichnet weiden. 

Das (Gestein ist meist dicht und feinkOmig, besteht ans kohlei^ 
saurer Kalkerde mit beigemengtem Thon- und Kieselgehalt, su welchen 
manchmal £&en beitritt. Die Farbe ht gewöhnlich grau, bald mehr 
ins Gelbliche, bald ins Blaugraue spielend. Die grauen und blau- 
grauen Steine sind fester als die gelblichen und im Bauw(>sen vorzu- 
ziehen. Weim die Steine frei von Metalien, namentlich Eisenoxyden 
sind, eignen sie sich zum Wasserbau, weniger zu Stral'sen und Pflast^ 
rangen, wo sie bald zerrieben werden. Der Bruch ist nnischeJig, 
die Härte erreicht selten den (rrad des krystallinischen Kalkes, wes- 
halb Gewinmmg und Bearbeitung leichter und wohlfeiler werden. 
Uebrigens gehen die geschichteten und ungeschichteteu Gesteint so 
häufig in einander Aber, dal's eine Grenzlinie nicht gezogen werden 
kaim : ebenso gehören die Fälle , dais geschichtete Kalksteine härter 
bind und reineren K;ilk geben, keineswegs zu den Ausnalimen, wie 
der Ktidersdiu i't r ^Stoin beweist. Dieser unweit Berlin brechende 
Muschelkalk giebt gebrannt einen sehr fetten EoJkteig zur Mörtel- 
speise und eignet sich als Baustein gleich sehr ftr den Hochbau und 
Wasserbau, wie zur Beschotterung. Nur in einer fbr den Techniker 
sehr bemerkenswertben Hinsicht unterscheiden sich die jüngeren KaUw 
wesentlich von den filteren loTstallinischen Kalksteinen, dafo man 
uftmlich die ersteren, um ne Tor Verwitterung zu schützen» inuner in 
der l4ige, welche sie im Steinbruche dnhielten, ▼ermauern muls, 
wahrend man die letzteren beliebig in jeder Kichtung anfttellen darlL 
Unter den Muschelmarmoren kommen auch viele geförbte, sogar 
schwarze Arten vor, jedoch fehlt ihnen jenes glühende Farbenspie], 
welches die echten Marmorarten auszeichnet. 
Unterwhieii Auch Unterscheiden sich die echten Marmorarten von den un- 

*wi *M«"'.Th«i-"' echten oder Lumachellen schou durch das Anselicn, indem die echten 
Marmor. inuuer gleichmäfsig feines Korn und scharfen Brucli haben, dann an 
den Kanten etwas durrbscheinend sind, wjihrend die unechten im- 
gloichformiges gröberes Korn bei mattem Bruch zeigen und nie durch- 
8« hi'inen. In Bezug auf Härte und Verwendbarkeit stehen k'h Ii je- 
doch beide Gesteine oll glcit h, und in der einen Cxegend verdient 
diese, in der andern jene Gattung den \"<>rzug. (indsere und billi- 
gere Bausteine liefern gewöhnlich die Muschelkalkgebirgü. 
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Bei den nan fclgoideii Blalk- und Mergdirteii tUhi das geo- 
giMstischc Vorkammen m gar keinem Bezüge zur teohnuclien Ver- 
vrendbarkeit , ja es scheint sogar oft, als seien die jüngsten Gi Mltle, 
z. B. die SOTswasaerkalke fester, brauchbarer und gleichmiirsiger als 
die filteren. — Die interessanteste und aucli in tochnisclier Hinsicht IM««it. 
sehr -wichtige Form ist die des Dolomites, der sowohl krystallinische 
Massen bildet, wie als geschichtetes Gestern vorkommt. Als Bau- 
Rtelne sind beide Arten von gleicher Güte, liefern Werkstücke von 
jt'der beliebigen GiT)rse, trotzen der Witterunir, stehen im W;iss< r 
und lassen daher jed«* Art von Benutzung zu. Viele J )i)Iou»iUu'ten, 
deren technischer Wert Ii ers^t in der Neuzeit gehörig anerkannt wurde, 
sind sogar etwas politurfjihig und taugen, weil man sie rein bear- 
beiten kann, zu Kunstbauten, iJrunnenhassins , Denkmalen und an- 
deren feinen Steinmetzurbeitcn. Der Dolomit ibt magnesia^saun r Kalk- 
stein und besteht aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Magnesia, 
die in derWeiae -f«i1raBden aind, da(a beide Basen gleiche Mengen 
▼on Sauerstoff enthalten, nfimHoh dem Gewichte nach 46 ^ kohlen- 
«mre Magnesia und 54} kohlensauren Kalk. Der Dolonut hat einen 
glftnsenden perlrnnttenutigen Bmch, meist helle, graulichgdbe Farbe 
and enthlH viele kleine Kalkspathkrystalley wehihe in eigenthflmlioher 
Weise grnppirt dnd. Dm m^geuumie Bmichwaoke ist Dolomit, bd 
welchem die Krystatte durch irgend einen chemischen Prosels aus- 
gelangt worden sind. 

In Tyrol bUden die Dolomite ungeheure Massen, auch sind sie 
im Jura des Donauthales bedeutend entwiekelt. Bei den Festun»«- 
bauten zu Ingolstadt wurden viele in der Gegend gebrochene dolo- 
mitische Gesteine verwendet, welche sich als die besten aller Weikr 
stücke bewahrten ; andere sehr geschätzte Bausteine, aus denen man 
Quadern von \jngeheuren Dimensionen gewinnt, kommen im AltmfilU- 
thale und der rauhen Alp vor. An Gewicht und Tragtaliigkeit seheinen 
sich diese Gesteine ganz wie der krystallinische kohlensaure Kalk zu 
verhalten; zum Kjilkbrennen taugen sie aber niflit, obwohl sie aus- 
nahmsweise auch zu diesem Zwecke benutzt werden, aber eiueii 
schlechten Kalk mit vielen Rückständen geben. 

Der Grubkalk, zu welchem auch die Sül'swasserkalke gerechnet tirobkaUu 
werdi'u dürfen, ist ein Gebilde jüngster Art und bildet meisi weite 
Becken, wie bei Paris und Bordeaux, kommt auch im südlieluMi 
England und der norddeutschen Sbene, s. B. in der Provinz Hrau- 
denbnrg Tor und wird wie der Muschelkalk benutsL Von letzterem 
unterscheidet er sich dadurch, dafii er ein xelliges masobenartiges 
Geftge mit vielen Löchern hat, nichts de^weniger grofse Festigkeit 
beötst und sehr Ideht gebrochen und Terarbeitet werden kann. Auch 
die Oolithenkalke, welche aus kleinen runden zusammengebackenen 
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KOmern bestehen, gehören hierher und geben meist treffliche Bau» 
Btoino. In Paris und Umgegend bildet der Grobkalk das vorherr- 
schende und wichtigste Baumaterial, welches wie der Rfldersdorfer 
Stein bei Berlin gleich sehr in seiner Eigenschafl als Baustein und 
als Bindemittel verarbeitet wird. Der Pariser Kalk wird hochge- 
schätzt als schnell bindend und dauerhaft und es ist anerkannte Tbat- 
sachc, dafs die Architektur in Paris ohne dieses Material nicht jene 
künstlerische und technische Höhe erreicht hätte, welche sie gegen- 
wärtig einnimmt. 

Die Kiilktuffe sind Sflrswassergebilde: entweder durch Auslaugung 
älterer Kalksteine oder als Niederschläjü^o von auff^elöstem doppelt 
Kalktnff. kohlensauren Kalk entstanden. Der Travcrtiu, in der Gegend von 
TMT6rtli« Rom Jpi- allgemeine Baustein, darf als Muster der Kalktuffe aufge- 
stellt werden: er ist sehr fest und tragfähig, feinkörnig und von gelb- 
grauer ins Grünliche übergehender Farbe. In Deutschland kommen 
KalktidFe In der NAhe von Salsburg, dann am Oberrhem und im 
Weimarischen, anch an andern Orten vor. Beniahe alle TdFe rind 
gute Bausteine y die der Witterung widerstehen und sich durch «of- 
fiJIende Leichtigkeit aussdchnen. Die llteren Kirchen in Salsborg 
und der Umgegend sind yon Tuff erbaut, der eine außerordentliche 
Dauerhaftigkeit bewthri hat; Partieen, welche uma Jahr 1100 aua- 
gefthrt worden sind, bestehen heute noch in all' der Scharfe, wie 
sie ans der Hand des Steinmetz hervorgingen* Die Bildung der 
Kaiktuffe setzt sich noch immerwährend fort, wie am Travertinstein 
genau nachgewiesen worden ist. In technischer Beziehung waltet 
zwischen den älteren und den neuen durchaus kein Unterschied ob« 
Viele TOn den Tuffarten geben eine gute Kalkspeise, andere hin- 
gegen sind ziemlich feuerfest, jenachdem die Kiesel- und Thonerdon 
vorwalten. Der Höhknkalkstein oder Sinter wird häuüg zum Kalk- 
brennen, aber nicht als Baustein benutzt. 
Kalkmei^eL Wenn der Kalkstein Thon in seine Masse aufnimmt, wird sein 
Bnich erdig und matt, er ninimt dann beim Anfeuchten einen thonigen 
Geruch an, bleibt an der Zunge etwas hängen und giebt einen be- 
deutenden Kiukstand beim Behandeln mit Säuren. Solche Thon- 
kalksteine werden Mergel genannt, welche alle zu den weichen Ge- 
steinen gehören, die um so mehr zerreiblich und verwitterbar sind^ 
jemehr der Thongehalt zunimmt. Die Farbe der Mergelsteine ist 
mattgelb oder mattgrau, auch wdfdich und rOtUich, der Bruch erdig, 
meist sohiefiig, oder splittrig. Man unterscheidet bei diesem weit- 
yerbreiteten Geschlechte: Kalkmergel (etwa ] Kalk und l Thon), 
Thonmergel von | Kalk- und } Thon, Sandmergel, welche aus 
. memlich gleichen Theilen von Sand, Thon und Kalk bestehen, und 
Oypsmergel, denen etwa } Gyps beigemengt ist Zu Wasserbauten 
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kann man keine einzige Mergelart verwenden, und im Straiscubau 
darf man sie nur im Grunde, aber nie zur Dccklage gebrauchen; 
dagegen können viele von den Kalkmergelu, die man gewöhnlich als 
Plänerkaike bezeichnet, zum Kalkbrennen benutzt werden imd manche 
geben, wie die Portlandmergel, vorzüglichen hydraulischen Kalk. Man 
setzt deshalb, wenn man aus gewöhnlichen Kalksteinen einen im 
Wasser beständigen Mörtel gewinnen will, denselben beim Brande 
eine verhältnirsmäfsige Quantität piUverisirten Mergels zu. Als Baa- 
steine betrachtet, gehdren die Mergel- und Plftnenteme m den seUecb- 
testen, indem sie Feuchtigkeit ans der Luft snriehfin, dem MsnerfraGi 
leidil sugänglioli sind und in der Luft bald ansiritteni oder abbUt- 
tem. Es bilden swar die Mergelsteine im mittleren Böbmen wie in 
einem Theile von Hflbren und Sohlesten ein allgemein gebrauobtes 
Baumaterial, jedooh lilst sich nicbt Ungnen, daft gcolse UebelstSude 
mit der Anwendnng Teibunden sind. Die Gebinde der Stadt Phig 
sind grOfitentfaeils ans Meigelstdn (Opoka genannt) erbaut, und die 
Mauern besitzen meistens g^enllgende Festigkeit, indem der Stein an 
der Luft erhärtet: als Schattenseite seigt sioh jedoch, da& alle Mauern 
mit einer dicken Tflnche fiberzogen werden mflssen, wenn nicht Feuch- 
tigkeit durchschlagen soll, und dab man unverhältnüsmAisig Tiel Mör- 
telspeise gebraucht. Auch ist man genöthigt, den Mauern eine gröfsere 
StSrke zu geben, als bei gleichmälsig festem Gestein nothwendig w&re. 
Weil dieser Mergelstcin indel's sehr leicht zu bearbeiten ist und man 
damit ungewöhnUch schnell bauen kann , hudet er unter den Bau- 
handwerkem viele Anliiin<^or: alle aber gestehen, dafs es nicht mög- 
lich wäre, den Stein zu verwenden, wenn sich nicht gerade in der 
Nfthe von Prag ein unvergleichlicher Baukalk fände. 

Eine eigenthümliche , der Juraformation angehörende Kalkstein- Solcuhofer 
gattung ist der Schiefer von Solenhofen, auch Kellheimer oder Litho- Steia. 
graphirstein genannt. Derselbe wird unter einem Abraum von 20 Fürs 
Mächtigkeit in unzähligen Brüchen ausgebeutet, und diente früherhin 
in der Gegend nur zum Dachdecken, sowie zum Belegen der Fufs- 
bOden. In letsterer Eigenschaft, als Pflasterplatten, wurden die Solen- 
hofyr Steine schon im siebensehnten Jahrhundert in den Handel ge- 
bracht und fimden wegen ihrer Reinlichkeit bald Eingang; besonders 
wurden sie sur KirchenpBasterung benutat Von der Stadt Kellheim, 
wo einst die Hauptniederlage bestand, erhielten die Steine den Namen 
Kellh e imer Platten, brechen aber weder in der NAhe dieser Stadt, 
noch werden sie dort Torarbeitet Nach Erfindung der lithogrqihie 
erhielt dieser Stein hohe Bedeutung, indem es bisher nicht gelungen 
ist, ein Ersatzmitlel daför auszufinden. 

Wegen der jetzt üblichen Verwendung zur Lithographie werden 
nnr die minder guten Sorten su Pflasteipktten Tenurbeitet, ob^ch 
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f>io norh immer sehr gosiiclit sind und aiif der Donau bis nach Kon- 
stantiiioju'l verfrachtet wrulcii. l^or Stein zeichnet sich durch ein 
äulscrst feines, innig verbundenes Gefüge aus, ist pohturfahig, saugt 
Fett begierig ein und hlilt es an derselben Stelle fest (woher seine 
Benutzbarkeit zur Lithograjiiiie rülirt ), und hat umseheligen Brueh. 
Als Dachdeckungsmaterial wird er nur örtlich benutzt, wobei die 
Platten nicht wie der Schiefer aui'genagelt, sondern ohne weitere Be- 
festigung nur hie and da durch aufgelegte Steinhroofcen beschwert 
und auf den Üblichen flachen Dftcheni festgehalten werden. CbofiM 
Kilte halt der Solenhofer Stein nicht aus und springt beim Tem- 
perattfrweohsel, wodurch sdn Werth als Pflasterstein bedingt wird. 
Es giebt viele Schattimngen, vom Weilsgelben bis «im Bfangraiien 
Abergehend. Die blauen Sorten sind hlrter und sowohl fbr Idtfu^ 
graphic wie zur Pflasterung Torzuziehen. Man fertigt sehr beliebte 
Tischplatten und derlei G:egenst8nde aus diesem Stein, den auch die 
Bildhauer ni(>ht selten zu solchen Arbeiten verwenden, wo besonders 
z.'iHe Ausführung gefordert wird. Mit Scheidewasser kann man be- 
liebige Reliefs ausätzen, wenn man jene Stellen, welche erhaben 
bleiben sollen, mit Fett vorzeichnet. Von den besten Lithographir- 
steinen wird gegenwärtig eine Platte TOn If Quadratluis im Bruche 
mit 1 bis 1? Gulden bezahlt. 

Die übrigen in der Technik benutzbaren Kalksteinarten können 
durch die hier gegebtiK ii AnliaUspnnkü* leicht t iklärt werden: an- 
dere Sorten, welche mehr in das Gebiet der Kreide oder des Öand- 
Steins gehören, finden dort üjre Erklärung. 
<i..«i.iii und Uas Gewicht der Kalksteine wechselt zwischen 1,8 und 2,9 
*^kjiu«u1ii«!'^ spezifischer Schwere, das absolute Gewicht ftir deu wiener Kubik- 
fufs betragt: 

bei Bartiglio und einigen antiken Marmoren . . . 184 Pfund. 



- Carrara- Marmor 180 

- schlesiachem Marmor 160 — 174 

- böhmischem Marmor 158 — 176 

- krystalliuisdiem Kalkstem 153 — 170 - 

- salzbnrger Marmor 178 

- baireuiher Marmor 185 

- dichtem Kalkstein, frisch gebrochen . . 185 — 190 

- Muschelkalk, trocken 160 170 - 

- Grobkalk 136- 150 - 

- Travertin 130 — 150 - 

- Kalktufi' 130—135 

- gebranntem Kalk . 83 — 90 



Die Tragfjihigkeit und Frstirrkeit der Kalksteine sind sehr ver- 
schieden, doch stehen die echten Marmore obenan in dieser Beziehung^. 
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Nach Hagen würde der Würfelzoll Marmore erst boi ernein Drucke 
von 4000 bis 9000 Pfuutb-Ji zfrmahnt, Wicbt'kinjx iiiinmt den Zor- 
malnmnpfHpunkt mit ,^000 Pt'undon an, während nach ;in(l«'tvii Untor- 
suchunj^en derselbe mit 4öOO I*fnnd< n fititreten soll. J« il« iii'alls l)leibt 
Marmor emes der tra^xfahif^stt u Matnialien und sehciiit in Ui berein- 
Stimmung der verschiedeueu Unti^rsuchungon mit den besten Graniten 
und alten rotheu Sandiiteineu nach dem Basalte den ersten Kaug ein- 
zunehmen. 

Am nächsten dürften den echten Marmoren die Dolomite stehen, 
soweit sie nach den bisherigen Versuchen beurtheilt werden könneii; 
die mmtßä Muaehel- and Grobkalke halten knneii höheren Drude 
ab Ins sa 300Q Pftmden ans, die Ealktnffi nahe an 2500, weichere 
Kalksteine nnd harte getrocknete Mergel aber hdchstens 800 bis 
1000 Pfände, mit welchem Gewichte ein WorfehsoU zerdrflcfct wird. 

Die Kreidegeäteine. 

Wenn der Banteohniker die wissenaohaftliohe Klassifikation der 
Gesteine senien Zwecken anpassen will, ist er i^enOthigt, entweder 
ywei Geschleohter zusammenzufassen, welche in mancher Hinsicht 
gar keine Verwandtschaft haben (nämlich Kreide und Sandstein), oder 
er mufs der allgemeinen Verständlichkeit wegen einige sehr wichtige 
Glieder von der Kreidel'ormation trennen und den Sandsteinen bei- 
sfthlen» Bs ist hier der ietstere Weg gewählt worden, und die C^uader- 
«andstdüne, im Bauwesen das wichtigste Glied der Kreidebiidung, er- 
scheinen unter der Rubrik der Sandsteine. 

Die Kreide, welche also hier im engeren Sinne behandelt wird, 
zeigt erdigen Bruch, ist mehlit:^ anzufühlen bei einer kaum bemerk- 
baren körnigen Beschaißenheit und scheint, soweit die bisherigen Be- 
obachtunc^en reichen, beinahe ausschlielslich aus Schalen mikroskopi- 
scher Urthiere zu bestehen. Der vorherrschende Bestandtlioil der 
Kreide ist Kalkerde, welche durch ein ungemein feines thoniges Binde- 
mittel zusanmiengehalten wird. In Deutschland wird die Kreide eigent- 
lich nur als Nebenmaterial verwendet, doch benutzt man in der Ge- 
g( nd von Aachen und am Teutoburger Walde die Yorkommenden 
Kreidemergel als Bmdistfline, weldie jedoch keine Fenchtigkmt aus- 
halten und weder zum Wasser- noch Strafsenbau zu gebrauchen sind. 
In einigen G^enden Englands , wie im nuttlerm Rnfiüand und auch 
auf der Insel ROgen stdH msn Werkstacke aus Kreide her, welche 
mit der Sige leicht geschnitten werden kfinnen. Die Stdcke zdchnen 
sich durch Daueriuiftigkeit und Leichti^ceit aus, stehen aber nicht 
im Feuer und mfissen wie alle Mergel durch Verputs vor Nftsse ge- 
sobtttat werden. In Ftankreich benutzt man die Kreidegattungen sehr 
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viol zum Kalkbrennen; der Kalk aber bindet weniger als Steinkalk, 
wfnn or nicht im gelöschten Zustande Llngere Zeit in Grruben auf- 
bewahrt, ontwiissert odor durch besondere Hülfsmittel verbessert wird. 
In England, wo in den Kreideablagerungen oft reiner kohlensaurer 
Kalk vorkommt, wird sowohl dieser wie die Kreide selbst 7Aim Kalk- 
brennen ausgebeutet, wobei man jedoch die Kreide manchmiü vor 
dem Brennen durch Waschen und Schlemmen von überflüssigen Eäesel- 
uud Thonbestondtheilen zu reinigen pflegt. Der in der Gegend von 
London und Salisbury gebrauchte Ktlk wird aus Kreideateinen ge- 
wonnen und beeUst alle Eigenachaften des besten iDTStallaiisdiea 
Kalkes. Niheres anter den Verbindungs- nnd NebenmateriaKeu. Der 
KnbikfiiJs reiner Ereidestem wiegt 147 Fftmde bei 2,2 spes. Sobwera. 



Die Gypsgesteiiie. 

eM- Der schwefiBlsaiire Kalk erscheuit in der Natur unter swei IW* 
Kslkmeiiy nfinüioh als wasserfreier Anhydrit und als sehweftlsanres 
Kalkhydrat (eigentlicher Gyps), weldies sich von ei ^ stct w nur 
durch 21 { Wasser^ welches es enih&lt, unterscheidet. Der Anhydrit 
gleicht in seinem äufsoren Ansäen sehr dem krystallinischen Kalke, 
braust aber nicht in SHurcn auf tmd enthält häufig SteinsalB* Oft 
nimmt das Steinsalz überhand und bildet kompakte Massen, gewöhn- 
lich aber ist es in der ganzen Substanz zerstreut und kann nur durch 
Ansiaugen dargestellt werden. Das Hydrat kommt häufiger vor ala 
der wasserfreie Gyps, auch geht der Anhydrit gerne durch Einsaugen 
▼on Wasser, welches er aus der Luft anzieht, in jenen über, so dals 
sich beide Formen nicht immer streng scheiden lassen, 
stsr« Die vorzüglichste Gattung des Anhydrits ist der Alabaster, der 
einen Uebergang von der krystallinischen Form in die konkretionirte 
bildet und aus einer sehr homogenen Masse besteht, in welcher kleine 
rundliche krystallinische Kömer eingebacken sind. Es giebt ganz 
weilscn, dem Carrara - Monnor ähnlichen Alabaster, der von den Bild- 
hauern vorzugsweise gesucht ist, aber auch verschiedenartig gefärbten 
und geäderten, der sich wie Marmor ansieht. Aus dem Steinbruche 
sind die Alabastergesteine so weich, dafs sie sich mit gewöhnlichen 
Messern bearbeiten lassen, weshalb Bautechniker den frischgebroche- 
nen Stein gerne zur Herstellung Ton Modellen benutcen. Die Bild- 
hauer stellen runde Arbeiten und Reliefe aus Alabaster dar, doch 
ist es weniger das Gebiet der eigentlichen Plastik, in welchem dieses 
Biaterial seine Verwendung findet, als das der Knnstschnitserei und 
Drechslerei. Unzfihlige Luxusartikel, UhrgesteUe, Vasen und Geftlbe 
aller Art, Kandekber, TSschphitten, Konsolen, Briefbeschwerer, Idebe 
Schmucksachen bis herab snm 'Nadelbttchschen und Zahnstocher^ 
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behllter sind ea, welche sowohl auf dem Fabrikationiwege wie durch 
Htndaiiwit hergestellt werden, und die schon seit geranmer Zeil in 
imBCrcn eleguten Salons allen derartigen Produktionen den Vorrang 
abgewonnen hahon. Auch zum Belogen der Wände in Prachtge- 
mächem wird der schöne Alabaster den edelsten Marmoren gleich- 
gostellt und sogar vorgezogen. Indessen stobt Alabaster nie im 
Freien und wenn man denselben auch durch Wachstränkeu fQr einige 
Zeit schützen kann, wird ihn die Witterung schon nach Verlauf eines 
einzigen Winters desto ärger angreilen. So leicht dieser Stein ^u 
bearbeiten ist, eben so schwer ist er zu poliren, welche Arbeit ge- 
wöhnlich durch Anwendung fetter Substanzen bewirkt wird. Die zu 
polireude Fläche wird mit einem Teig, welcher aus Kreide, Seife und 
Milch besteht, mittelst eines erwärmten Flanells so lange gerieben, 
bk Waohsglanx endieiiit 

Efaie Abart dea AlabaateiB Ist der Gypsspath, der m Tetaobie- 
denea IWben ▼orlunninfc imd entwader darehaichtig oder atark durob» 
ac h äinan d lat Tor der Vecbraitang dea Glaaea wurde der Gypsspatk 
Ton den BOmem TielfUtig statt dea Fensterglases ywwendet, ein Qe> 
^ branoh, der noh in Italien bia ina Ifittelaher eibalten bat. In. einigen 
ahen Kirohen Italiens bestehen die Ghorfenater ans solchem Gypsspath. 

Der eq^fUebe G^ypsatein, gemeiner aobnppiger Gypa, taefasr 
wird nur ananabmaweise som Banm verwende, wenn man keinen ^(JJt*» 
anden Stein hat Kieselhaltige Grypssteine sind zwar benutzbar, ver» 
tragen aicb aber nicht mit Kalk und sollen daher mit Gypsmörtel 
TermaiMrt werden : im Feuchten taugen sie jedoch wenig, anm Wasser- 
bau gar nicht. Wolfram will in Thüringen alte Mauern von gut- 
erhaltenen Gypaafeeinen geaeben haben, jedoch ist wahrscheinlioby 
daJa ea Uebergangsgesteine mit vorherrschendem Kieselgehalt ge- 
wesen seien. Die hoho Bedeutung des G3rp8es liegt (neben seinem 
Gebrauch zur DOngimg der Felder) ausschliefslich in seiner Eigen- 
schaft als Verbindungs- und Forinermaterial, und in diesen Beziehun- 
gen leistet er ganz unersetzbare Dienste. 

Frischer Gyps ist nicht härter als Talk und nimmt im getrock- Hirti nad 
neten Zustande nur den zweiten Härtegrad ein, welchen selbst der 
beste Alabaster nicht viel übertrifil. Die Tragfähigkeit ist äui'serst 
gering anzunehmen , indem die Zerdrückung eines Wttrfelzolles beim 
Alabaster schon unter einer Belastung von 600 Pfunden eintritt : an- 
dere Steine halten kaum ein Gewicht von 200 bis 300 Pfunden auf 
den ZoU aus. Daa Eigengewicbt bemi Alabaster beträgt 2,3 bis 2,5, 
oder 150 Pfimde ftr den WflrfelfhA, wibrend der gemeine Gypa nur 
110 bia 115 Pfunde per Wfii&Unfe wiegt. Ueber daa Brennen dea 
Gypaea mid seine weitere Verwendung wird im Abschnitte Mörtel 
aUes Wiaaenawerdie yoikommen. 
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Der Sandstein. 

Wfmi man von der Eif^cnsrhafl der Kiilkstcinti als Bindungs- 
inuterialien absieht, werden dieselben an vielseitiger Renutztui!» von 
den Sandsteinen b( i weitem übertroften, welche mibestritten von allen 
natürlichen Gesteinen das am häutigsten gebranelite, wohlteilste und 
nützli( li>tf Hanmaterial Kilden. Alle Sandsteine bestehen ans zer- 
triinimerten und durch die Einwirkung der Finthen zerriebenen älteren 
Steinarteu, und dieses ist eigentlich ihre einzige gemeinsame £agcn> 
sdiaft: ihr gcogaostisolies und ehemisches Verhalteiif so wie ihr teoh* 
Iiischer Werth sind unendlich Tenchieden. Es giebt Sandsteine, die 
dem Granit tinsohend ihnlidi sdien and nichts anderes sind als rom 
Wasser zerseteter und wieder susanmiengeba^ener Oranit: andere 
bestehen aus sehr feinen, nur mit dem Mikroskope untendieidbarai 
Qnarskflrneir tt, nnd durch kkseKge Substansen Tsrbunden und uBhem 
flieh den Qparsiten so sdir, da(s man sie als Feneislieine gebranohen 
kann. Bei der Grauwadce, einem Ifitlel^ede zwischen Thonschiefer 
und Sandstein, bestehen die Kömer aus Thonsohiefer mit beigemengten 
Quan- und Porphyrstücken, während dtis Bindemittel aus einer 
Ifiisehung von Kiesel und Thon besteht. Der rothe Sandstein ist 
gewöhnlich durch eif^mischüssigen Thon verbunden, bei den Sand- 
Steinen im deutsoheu Jura macht Kalk das Torherrschende Bindungs- 
mittel aus, welches anderwärts durch Magnesia, schwefelsauren Kalk, 
Thon- und Talkerden oder andere Säuren ersetzt wird. Eben so 
mannicrfaltig als die Bestuudtheile inid Bindunix^mittel zeigen sich 
au( h die Gröfsenverhältnisse der zusammengebackenen Körner, welche 
von mehlartigeri , nur mit dem Mikroskop wahrnehmbaren Könichen 
bis zu Klumpen von mehr als mctergrolsem Durchmesser ansteigen. 
Man unterscheidet daher die Sandsteine sowohl nach ihren Biudcniitteln, 
wi»' nach ii*ren Bestandtheilen und nach der Grofse der Bestandtheile. 
Alle jene Arten, bei denen die Körner ziemlich gleichmäfsig sind 
uml die Gröfse von Ilanfkörueni nicht übersteigen, nennt man im 
gewöhnlichen Leben vorzugsweise Sandsteine, während solche mit 
ungleicheu bis zur Faust- und Kopfgröfse ansteigenden Körpern Kon- 
glomerate oder Puddinge in dem Falle heiften, wenn die einzelnen 
Theile dnrdi das Schwemmen im Wasser abgerundet worden änd« 
Wenn aber die emgebaokenenMengtheiie scharfkantige unregelmälsige 
Gestalt wie zerschhigene Felsstfiöke zeigen, nennt man das Gestein 
Breocie. Die ohemisdien Bestandtheile kSnnen dabei ganz dieselben 
sein und werden bei der Unterscheidung zwischen Sandstein, Breede 
oder Kongbmerat nicht in Betracht gesogen. Breoden und Kon^o- 
merate finden flieh gewöhnlich in der Nihe grober Crebirge, der 
Sandstein aber ist ttber die ganze £rde ▼erbreitet, bedeckt unter 
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andern in Fmnkon, Sachsen nnd im nördlichen Dontechland \in<**^ 
faeare Strecken, die aber an Ausdehnung von dem Karpathen -Temun 
noch weit Obortroffen werden. 

Alle Sandsteine haben nmtte irebroehene Farben, rauhen unbe- F««b«. 
stinnut eckigen Bruch und /«ei^en deutiiehr S( liichtun<:<. Alle santjeu 
viel Wasser ein, welche Eij^enschaft besondere /u berücksichtigen isjt, 
wenn man die Güte des Gesteines prüfen will. Steine, welche in 
Wasser getaucht über 20 Procent schwerer werden, können zum 
Wasserbau nicht gebraucht werden, obgleich sie im Landbau noch 
verwendbar sind. Das Verhalten der Sandsteine gegen die Einflüsse 
der Witterung ist von keinem ftufiieren Kennxeiohen abhängig, und 
m dieser Bssiehimg kann sich der Techniker nur auf gemachte Ef>- 
fidinmgea verlassen: porOee Steine widerstehen im Allgemeinen dem 
Froste besser ab febkAmige, wogegen diese ÜBster, tmgtähiger und m 
Kunstarheiten tangBdier sisd. Die Übt die Technik wichtigsten Sand- 
ste mgattu ngen sindt 1) Qiauwacke und KieselsandsteiB, 2) roäier 
todttiegender Sandatem, 3) Kohlenaandstein, 4) bunter Suidstein, 
5) Tbonaandstein, 6) Kalksandslein, 7) Quaderaandstsin, 8) Sand* 
sfeeinschiefer und Mergelsaiidstdn, imd 9) Nagelflue. 

Die Geologen sind noch zweifelhaft, ob man die Grauwaeke den (Jranwarke, 
Thonschiefem oder Sandsteinen beizuzählen habe : die Techniker aber Kicsel- 
habca dieselbe stete als Sandstein betrachtet und ganz in derselben 
Weise wie den Kieselsandstein verwendet. Beide Steinarten zeigen 
krystallinische Struktur bei deutlicher Schichtimg, gehen hAufig in 
einander Aber, dals sie in ciiiein und demselben Steinbruche oft nicht 
geschieden worden küniien, und ruhen gew(ihnlieli auf den uniroselueh- 
tctcn oder amorphen Gebirgen auf. Der Unterschied zwiselu ii Grau- 
waeke und Kicsclsandstcin ist, dafs letzterer aus C^iiar/k(»nieni be- 
steht, welche durch Kieselsintcr verbunden sind, wälitciid di*' Crrau- 
wacke zwar dieselbe Grundmasse zeigt, das Bindemittel aber thoniger 
Natur ist. Beiden Cicsteiiieii sind noch verschiedene Mineralien bei- 
gemengt und beide /.ei( hncn sich durch ungemeine lliirte, dii- dem 
Quarzit gleich kommt, aus, lassen sich daher nur selten als Baustciue 
bearbeiten, geben jedoch immer das trefffiohste StnflMoma&effial und 
eben so gute Trotioir- und Pflastersteine. 

Wenn aber das gewöhnlich hlrtere Bindennttel etwas surftck- 
tritti li6t sich der Stein bearbeiten und gehört dann zu den brauch- 
barsten und daneriiafiesten aller BausteiBe. So wird in der Gegend 
von Magdebuig Grauwaeke gebrochen, die su allen Steinmetmubeiten 
▼erwendet werden kann; doch smd im Gbmsen solche weiche Schat« 
tirrnq^ des Gesteins selten. Die Grauwaeke ist feuerfest, weniger 
der Quansandstein, beide aber binden vorzüglich mit di r Kalkspeise 
und sind in sehr geringem Grade hygroskopisch. In ThOringen und 
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am Mittelrhein werden diese Gesteine sehr häufig zu Bruchsteinmauer- 
werken ver^vendet, in Böhmen und Schlesien hingej^en nur zur 
Pflasterung oder als Strarseumaterial. Die Farbe dieser Steine ist 
faachgran und geht bei der Grauwacke oft ins Rothliche oder Brauu- 
gimie tlber. 

WkM Zum Untenchiede von anderen rOtlüiolieii Sandsteingattuiigen hat 
SaaigMa, jojux die hieher su rechnende Art den alten todtliegeuden Sand- 
stein oder das Todtl legende genannt und nntersdieidet weüses 
und rothes Todtliegendes. Dieses Gtestein findet sieh fitft immer in 
der Nihe Tulkanisohsr Gebilde und kommt zwar niobt selteui aber 
▼erhftltnüsnüUGng nur in besohrfakten Ansdehwmgen vor. Die Farbe 
wechselt vom dunkeln Ziegelroth bis zum fleischfarbenen, fast weiTs- 
liehen Tone und rfihrt TOn dem Eisen hw, welches das eigentliche 
Bindungsmittel ausmacht. Im Brande nehmen auch die weifsen Steine 
eine rothc Farbe an. Das Kom ist vorherrschend grob, häufig finden 
sich gröisere Stücke Ton Porphyr y Quarz, Granit, Hornblende und 
sogar von Kalksteinen in seiner Masse; jedoch kommen auch fein- 
körnige Uebergänge vor, welche zu Ornamenten verarbeitet werden 
können. Die Härte wechselt sehr, im Ganzen jedoch darf man dieses 
Gestein zu den härtesten Sandsteingattungen zählen, dessen Trag» 
iähigkeit dem Marmor gleichkommt. 

Man benutzt ihn zu Quaderarbeiten aller Art, vorzüglich aber 
zu Sockelverklcidnngen und Pflasterplatten. Zu eigentlichen Bild- 
huuerarboiton darf dieser Stein, auch wenn er sehr feinkörnig und 
fest ist, niemals gebraucht werden, weil das metallische Bindemittel 
eine ununterbrochene Bewegung verursacht und bei jedem Temperatur- 
wcchsel das Zerspringen befürchten läfst Aus diesem Grunde taugt 
das Todtliegende weder su Feuerungen noch zu solchen Bauten, die 
abweohsehid der Feuebti|^t und Xro^enheit an^gesetst sind; es 
steht aber sehr gut bei Gmndmanemngen und Bauten, die ganz unter 
Wasser stehen. Harte grobkdmtge Steine geben ein aemlioh brandi- 
bares Stralsenmaterial, weichere Sorten sind aber su diesem Zwecke 
unbrauohbar und fahren sich in inurser Zeit su emem dicken Brei 
xusammen, welche Eigenschaft die mdsten Sandgesteme theilen. Von 
allen Saadstdnen scheint dieser am meisten Wasser aus der Luft an- 
zuziehen, was unter allen UmstSnden zu beachten ist und den tech- 
nischen Werth sehr beeinträchtigt Der rothc Sandstein geht oft in 
Sandsteinporphyr und dieser in wirklichen Porphyr über. 
Kohlen- Der Kohlensandstein wird also genannt, weil er ein wesentliches 

saadAtttS. Glied der Stcinkohlenformation bildet und gewöhnlich als Zeichen 
Ton dem Vorhandensein der Kohle genommen wird. Dieser Stein hat 
meist eine angenehme grauliche, seltener gelbgrauc Farbe, ist oft mit 
feinen Kohlenadem durchzogen und bildet eine gleichmäüng fein- 
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gekCtnfce Mawe, welche bei rogolmüfsigcr Schichtung viele Ver> 
stemerungen enth&lt und durch ein kieseliges Bindungsmittel zusam- 
mengohaltcn wird. Dieser sehr trockene und dauerhafte Stein wird 
mit gleichem Nutzen zu allen Bauarbeiten verwendet und ist beson- 
ders zu Dekorationsarbeiten gesucht. Die Bildhauer ziehen den Koh- 
lensandstein allen anderen Sandsteinen vor, der, wenn auch schwer 
zu bearbeiten, eine vortheilhafte Elastizität besitzt und Fleischtheilc 
beinahe so rein wie Marmor darstellen lälst. Am oberen Lech, an 
der Ruhr, in Thüringen und Böhmen bricht das Gestein in «^rofsen 
Massen, und wird eben so zu Prachtbauten mid Bildwerken, wie zu 
Bruchsteinmaucru und anderen ökonomischen Zwecken verwendet. 
Zur Strafscnbeschottcrung taugt er wenig, jedoch ist er ziemlich 
feuerbeständig und einige Gattungen halten einen hohen Hitzegrad 
aus, ohne jedodi zu eigentHohen GestdUsteinen aidh zu eignen. Aus 
Bnbnteiiieii find viele von defi alten Figuren des Kölner Domes 
gefertigt und die woUerhaHenen alten Baodenkmale in Pkag, namenl> 
Uoh der Dom mid die beitthmten BrflokentliOnne bestehen ans Ebh- 
lensandstein, welcher in der Umgegend gebrochen wnrde. 

Die Eiigenschaften dieses Banmateriales sind in Deutschland mM Bant- 
am meistm bdoumt, indem der gröiste Thefl des n(brd]idien Baiem 'M^ ^ » 
und Wflrtemberg, das Neckar- und Mainthal und noch viele weife- 
liofige Strecken mit diesem Gesteine bedeckt sind. Das vielbesun- 
gene und besprochme Nürnberg, dann die StÄdte Würzburg, Bam- 
berg, Fflrth, Erlangen, Coburg, Rothenburg, Gotha, Qdttingen nebst 
allen zwischenliegenden Ortschaften sind eigentlich gsns ans buntem 
Sandstein erbaut, denn Ziegel und andere Steinarten erscheinen hier 
nur ausnahmsweise. Die weitberilhmten Dome ven Strafsburg, Basel, 
Freiburg und Speier sprechen int lir als alle Bücher und Empfehlun- 
gen für die Wichtigkeit dieses Baimiateriales. Der Stein besteht aus 
feinen Quarzkömern, Bindemittel sind Kiesel, Mergel und eisenschüs- 
siger Thon in eigenthümlichen Verhältnissen gemischt. Die Farbe 
geht durch alle denkbaren Tonarten von weilsgelb, fleischfarben, 
gelb, braunroth und graulichroth , und nimmt mit der Zeit oft einen 
grünen oder goldbraunen Schimmer an. Im Neckarthale ist die ziegel- 
rothe Farbe vorherrschend, bei Hflmberg hat der Stein matte röth- 
lichgraue, bei Bamberg gelbliche sehr warme Firbmig. Die Ruinen 
des im Jahre 1632 von den Schweden serstArten Klosters Qnaden- 
beig, nnweit Nllmberg, prangen im herrlichsten Qoldbrann, wie man 
es nnr an sttdlidien Felssrten wieder6ndet; m anderen Gegenden sieht 
man anch gebfinderte und geäderte Steine, welche mit Leinöl ge- 
trinkt im Anfinge marmorartig aussehen, aber bald verdunkeln. Bei 
Fürth bricht so weiches Gestein, dalSi die Maurer es mit einer ge- 
wldmUchen Holssflge m Qnadem nscfaneiden oder ihm mit Sohä- 
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eisen die gewünschte Form ^eben; mit der Zeit erhärtet aber der 
Stein und widersteht vcirtrefflicli dir Witterung. Buntsandsteiu ist «ge- 
wöhnlich wcnitrer hart aLs di r todthegende, in welchen er oft. überi^rlit, 
von dem er sit l» :il)t'r im gewöhnlichen Vorkommen leicht untersclu idt t. 

In vielen RtintsHudsteinen nimmt der Cilimuu r so überhand, dafs 
man ücstcllsteine und FcuerungHaulageii damit herstellen kann; wenn 
aber im Gegeubatze die Eiseubostandtheilo sich mehrcu, treten alle 
jene Nacbtheile ein, welche bei Gelegenheit des Bolhaandefeins aaf- 
gcicaUt worden sind. Zum UnterbM yom Stnlieii werden die Buiifc- 
Bandsteine in den Rheingegenden vieliaoh benutaty in Franken aber 
▼enneidet man sie su diesem Zwecke sn Tenrenden. Zur Besohotte- 
lung taugen diese Stdne gar nicht 
Wienp^ Der Wiener- oder Karpathen-Sandstein nihert sioh in senien tech- 

Saadsteii« Qigdien Eigenschaften sehr dem Buntsandstein, doch 6nden sich gote 
Bansteine in dem yerhftltnifiwnlÜKig ongeheuren Terrain aeben. Die 
in der Stadt Wien am meisten benutzten Steine, der Margarethen- 
und Kaiserston, werden in ziemlicher Entfernung, ersterer bei Kust 
in Ungarn, der zweite am Leithaberge gebrochen. Ein sehr harter 
und gleichmäl8iger Sandstein bricht zu WöUersdosf bei Wiener- Neu« 
Btadi, wird aber seltener verarbeitet, weil er thcuer zu stehen kommt. 
Die vor etwa 20 Jahren ausgeführten BauherstcUimgen an der ötefans- 
kirche in Wien haben den Beweis geliefort, dal's die gegenwartig zur 
Ver\^"f>ndung kommenden Wiener- Sandsteine viel unzuverlärsiger in 
ihrem Verhalton geiren Witterung seien, als die iVäukiscIien und rhei- 
nischen Buntsuiulstt.ine, obwohl sie sich in Kuru und Farbe nicht 
von einander unterscheiden. 
Thon- Die bisher geschilderten Sandsteinguttuugen gehören meist zu 

laadstlin. älteren Schichteubilduugeu; die Thongesteinc konnnen in allen 

Formationen vor, und die in der Technik wichtigen sind gröfstentheils 
jüngeren Ursprunges. Der Xhonsandsleln besteht mm feinem Qpar»- 
sand, welcher mit Kalk- und FeUIspalhtrOmmera, auch serriebenen 
Kalkstein- und Granitatückohen vennengt und diurch Thonerde ver- 
bunden ist, weshalb er angefeuchtet den bekannten ThoQgeruoh ver^ 
breitet. Er ist gelblich oder blaugran gefiürbt und hat matten erdigen 
Bruch. Aus dem Steinbrudie genonmien ist der Stdn wtkk und 
mild, wird aber durch Austrocknen immer hflrter, da(a er am Bude 
jedem Werkzeuge widersteht. Er l&fet sich im Anfimge leicht brechen 
und bearbeiten und gehört daher zu den billigsten und seiner viel- 
fachen Verwendung wegen nutzbarsten Sandsteinen. Er findet sich 
hftufig mit andern Saudsteinen verbunden und bildet gewAhnUch die 
oberen Lagen. Obwohl dieser Stein viel Wasser dnsaugt, lassen rieh 
doch die meisten Arten im Wasserbau verwenden und nur die fein- 
körnigen leiden am Auatheren. Zu Quaderarbeiten steht er dem 
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bonteiii Sanditainie ginz g^dch, zur Ornamentunuig ist er tuiabertreflh- 

lieh, wie man an den wundervollen Kapitälen und Schnitzwerken er» 

kennt, welche sich in den Kirchen Thürinnrens, namentlich im Dome 
zu Naumburg finden. Auch in BOhnicti, Schlesien, Wurteiiiheri; und 
der Rheinpfalz kommen sehr brauclil>arc Thonsandsteine vor; die 
schöne Katharinakirche in Oppcuhcim und der XTlmcr Münster Ijc- 
stehen zum grolsen TheiJe aus diesem Material, das sieh durcl» au- 
genehme gelbe und gelbbraune Farbe auszeichnet. Vor allen Sand- 
gesteinen eignet sich dieser zu Feuerungen, Ofen- \u\d Gcstellsteiucn 
und wild zu dicbcm Zwecke weit versendet; dagegen taugt er nicht 
zum StcaftenbaiL 

Der Küftsandgtem besteht mm Qnan^ FddBpsdt und anderen Ge- Kalk- 
skdnen, der bindende Mörtel ist Kalk, dem oft etwas Thon beigemengt saadsteii. 
ist: wie denn Thm- nnd Kattaandsteine oft ineinander fibeigefaen. 
Mit Sftore begossen brausen diese Steine tnS und manehe lassdn sich 
durch Salssiitre in ihre BestandtheUe Beilegen. Die Farbe ist weid- 
lich, gelbgraa nnd heUgnm, der Bmoh scharf unbestimnit und sogt 
oft krystsUinisches Qeftlge. & liefert den besten Wasserbanstein au 
Ufermauem, Quai's, Böschungen und bricht zugleich in groCsen sehr 
gleichmiisigra Werkstncken. Sehr geschätzt sind die Kalksandsteine, 
welobe an der AltmOhl in der Nähe von KeUheim gebroehen werden, 
"WO man Quader von 40 bis 50 Fuls Lange gewinnen kann. Die 
neue Residenz in München, die Ludwigskirehe und die meisten der 
dortigen monumentalen Neubauten sind ans diesem ^laterial errichtet, 
das sich bei feinem Konic auch ftlr Jiildhauerarbeiten eignet. Die 
ältesten und hesterhaltcnen Theile des Domes zu Kegensburg bestehen 
aus Kalksandstein^ wclclier in so hohem Grade dauerhall ist, dals 
man an Partieen, die der Witterung immer ausgesetzt waren, jetzt 
nach sechshundert Jahren noch den Meil'selansatz erkennt. Die Farbe 
wird mit der Zeit schwarzlieh grau und kalt, ein Uebelstand, der bei 
Pnichtbauten manchmal stört. In liczug auf lirechen und Jiearbeiteu 
verhält es sich mit diesem Stein wie mit den thouigeu Sandsteinen, 
die anftnglidie Weiehliät verliert sidi mit dem Anstrooknen und nach 
einigen Jahren nimmt die Hftrte so flbeihsnd, dafe nur mit infterster 
Muhe eine regelmäisige Steinmetzarbeit ermöglicht werden kann; des» 
halb ist auch zu BUdhaneiarbeiten nur frisch gebrochener Stein zu 
yerwenden. Im Stra&enbaa taugen diese Steine sowohl zum Grund» 
bau wie zur Beschottemngt im letzteren Falle ist es aber gut, etwas 
Kiesel oder Basalt darunter zu mengoi. 

Die eigentliche Mblasse wird zumdst in der Schweiz als Bau* Molasse, 
stdn benutzt und besteht wie der Kalksandstein ans Kieselkörnern Na^f^blue, 
mit kalkiger Bindung, nur zeichnen sich die Kömer durch ungleiche 
und bedeutende Grölse aus. JSs ist dieses Gestein mithiH ein Kon* 
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glomerat wie die Nagelfluo, wolclio letztere aus den verschiedensten 
Gesteinen zusammengesetzt und gleichfalls mit Kalk verbunden ist. 
Die Molasse zieht längs der Ceutralalpen von Genf bis Wien, und 
die schon beschriebenen Wiener -Sandsteine werden von den Geologen 
der Molassebildung zugetheilt : eine Eintheilung, die nur auf die vor- 
kommenden Petrefakten uud ähnliche geognoBtische Vorkonmmisse 
begründet wird, die aber dem Techniker keinerlei Anhaltspunkte ge- 
w^rt. Man benutzt dieses Gestein zu allen Bamratken, und wenn 
es nicht allzu grobk^mig auftritt, auch zu StwnmfftaHyrbwten , insbe- 
Bondere aber m Mfdüfltdnen. In der Nihe Ton Mftnohan wkd N»- 
gdflne in grolaen Maesen gebrochen und sn Grondbanten verwendett 
SU diesem Zwecke ist «ie ansgeieichnet, wie andi sa einfiMshen Sockel- 
arbeiten. Ln Fener ttdien alle kalkhaltigen fiandeteine nicht, anch 
neben sie Salse an und sind deshalb nun MsneiMa etwas geneigtt 
im TJebrigen fptt Ton den-Mblasse- und Nagdflnegeeteinen Alles, was 
▼om Kalksandstein gesagt worden ist Die Farbe der sohweiser Mo- 
lasse ist grOnUchgran und mmmt mit der Zeit einen wannen Ton an« 
80 dafs die Molassegemäuer auch das Ihrige beitragen, um die Sehten 
heit der Sdiweizerlandschaften zu erhöhen. Diese kalkigen Gesteine 
kommen in ungeheurer Mächtigkeit Ton 1000 bis 10000 FuTs vor. 

Die Breccie, nämlich das aus eckigen Stücken bestehende Kon- 
glomerat, giebt die besten Mühlsteine, sonst aber findet keine Ver^ 
schiedenheit zwischen diesen, den Nagelftuen und flbrigen Molasse- 
konglomeratcn statt. 

Haoi^e. Der in Italien sehr beliebte Macigno, ein vorzüglicher Baustein, 
gehört zu den Molassegcbilden und ist ein durch Thon gebundener, 
vielen Glimmer enthaltender Sandstein. 

Qnader- Ein Glied der Kreideformation, findet sich dieses Gestein vorzugs- 

saadsMBi -v^eise in Sachsen und Böhmen entwickelt und kommt in der Mächtig- 
keit von 2000 bis 3000 Ful's vor. Der Stein hat eine weifsgelbe oder 
hellgraue Farbe, kieselige Bindung und eiiic aus Quarz und Kalk be- 
stehende Masse. Er serklflftet auf den horizontalen Schichtungsflächen 
in senkrechten Linien, woher sich der Name Qnadersandsteln 
sdirabt. ESner der TonBflglidistett Bausteine, besitst dnseKbe die son- 
derbare, nodh nicht genügend erldirte ^genschaft, dafs er manches 
Klima nicht vertragen kann. Der Stein Ton FSma, der ansgeseichnetste 
Baustein in Sachsen, ans welchem die meisten alten und neuen Kunst- 
bauten Dresdens bestehen und der seit Jahriiunderten sich als sehr 
dsneihaft bewihrt hat, verwittert in den Niederungen am Meere 
bald und TerfaSlt sich dort gans anders als in sdner Heimath. Da 
die ganze s&chsische Schweiz ans Quadersandstein bestellt, wurden 
durch den Bau der sächsisch -bfihmischen ^Kfawlialm eine Menge der 
besten Steinbrüche au%eBohlossen und man gewinnt dort Quader von 
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jeder beliebigen Dimension. Neben seiner ▼orzflglichsten Verwen- 
dung zu Hoch- und Wasserbauten liefert er auch ein brauchbares 
Bildiiauennaterial , und wird aufserdem zu Gestc-Il^t« inm, Rinnen, 
Futtortrögen, Pflasterplatten, mitunter auch zu Mählstcinen verar- 
beitet. Die Tragfähigkeit ist sehr verschieden: vom besten Pimaer 
Stein zerbricht dor Würfrlzoll hol einem Drucke von 4500 Pfunden. 

So wie die Kalksteine häufig in Mertrc! üliorgfhen, finden auch Mergel- 
bei den Sandsteinen ähnliche Uebergün^e statt, die mau ge\v<)iili(]i 
als Plänersandsteine zu bezeichnen pfl<'gt. Es sind dies schicfrige 
Gesteine, durch Kalk gebunden und von vt'rschiedener Festigkeit. 
Der Bruch ist erdig matt, die Farbe gelbgrau (»der blaugrau und die 
Schichten selbst sind selten über einen Fufs dick. Befeuchtet giebt 
der Stein den bekannten Thongeruch von sich, unterscheidet sich aber 
selir wesentlich von dem Thonsandstein durch die beigemengte Kreide 
imd häufig einigen Beisals Ton Gyps. Obwohl zu den schlechtesten 
Baustemen gehörend, wird er dodi in manchen Gegenden viel Tei^ 
baut, da er aoAerordentUch wohlfeile Baufthnmgen erlaubt Die 
Tlragföhigkeit der besseren Sorten {Reicht der des mittelguten Ziegels, 
die Kosten sber betragen gewöhnlich nicht das Drittel des Ziegel- 
manerwerks, indem der Stein an manchen Orten ohne aUe UmstBnde 
mit blo&en Hftnden aus dem Boden weggenommen werden kann, im 
Verbranche nur geringe Bearbeitung verlangt und auch bei regel- 
mlfsigen ScbichtflAchen wenig Kalkspeise bedarf. Da das Gestein 
trocken ist, kann man es zu Schuppen und anderen Oekonomiebauten 
empfehlen, nur mufs man die Vorsicht gebrauchen, Fenster und an- 
dere Bautheile, welche mit Feuchtigkeit in Berührung kommen, ent- 
weder mit Ziegeln oder wasserfesten Bausteinen zu ummauern. Dieses 
Gebilde kommt hie und da als nhore Lage der PlAnerkalkbexge vor 
und gehört der Kreideformation an. 

Ein dOnnschiefriges , mit krystallinischem Kalke gebundenes Sandsteio- 
Gestein bricht sich bei Gastdorf in Bölnn* n inid wird unt<'r ili m »cliiefer. 
Namen Gastdorfer Platten weit verführt : ( in reinliches und im Innern 
von Wohnhäusern sehr empfchlcnswcrthes wolilf eih's Fulsbodenpflaster. 
Das Giistdorfer Pflaster hält aber weder Feuchtigkeit noch grofsen 
Druck und fortgesetzte Reibung aus und kann z. B. in Kirch(Mi unt»'r 
keiner Bedingung gebraucht werdm. In ThQriugeu und in der bai- 
riachen Oberpfalz (Steiupfalz) deckt man hie und da die Gebäude 
mit Sandsteinsehiefer. Wolfram fthrt in semem Handbnche die 
Kirche zn Schwarzhansen auf, deren mit bitominfiaem Sandsteinschiefer 
gededctss Dach nach IdO Jahren noch unTcrsehrt ist 

Die obigen Sandsteinarten darf man aich nicht als streng abge- Ufwwicirflr- 
Mmderte (Jesteme denken, sondern sie gehen hfinfig inemander Ober, ^fwitMiM!' 
und es isi oft unm(^ch, die Gattungen zu unterscheiden. Eben so 
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woni«^ ist vorauflcnaetBen, dafs je eine Gattung gleiche Dauer und 
Festigkeit besitze: man findet <;^ewöhnliob in einem und demselben 
Steinbruche sehr verschiedene Schattinmgen und Fe.stigkeitHgrade, 
welche wieder von dem melir oder minder dichten GeAlge, der Kör- 
nuiv^ und acco.ssoriscbon Bestandtlieilcn abhängen. 
Oiwicht. I)i<' oinzolnou Sorten wechseln zwischen 2,3 uud 2,8 spez. Ge- 

wicht und wiegen in wiener Würi'oifiii'seu : 

Merirelsandstoin 135 Pfunde 

Piäner.sandstein 140 

Kohleusandstein 148 bis KiÜ 

Buntsandstein i:)0 - 160 

Kother Todtliegender, festester . . . 1(J0 - 175 

Grauwacko • . . 175 - 180 

Tri(«f.hiKk«it. Die Tragfähigkeit wird sehr Terschieden angegeben, indem Ha- 
gen den Zermalmungspunkt eines WürfelsoUes Tom besten alten 6andp> 
Stern mit dner Belastung von 13000, Wiebeking mit 6000 bis 8000 
und Gehler mit 4000 PAmden annehmen. Wenn man die Versuche, 
welche seit Ganthey und Perronet über die Tngfkhi^it der 
Gesteme angestellt worden sind, vergleicht, ergeben sich folgende 
Vermittelttngszahlen aber die sum Zerdrücken eines WürfelzoUee Sandr 
stein nothwendige Belastung: 

Grauwacke circa ..«• 10000 Pfhndff* 

Alter rothor Sandstein 7000 - 

Buntsand.stein, Quadersaudstein, Macigno . « 5000 

Kohlen - und Thonsandstein • 4500 

je die beste Sorte des Gesteines anti^enonunen. 

Für «xewohnliehe Sandsteine, wie sie olnie Auswahl bei Bauten 
gebraucht werden, dürfte kein grölserer ZerdrüekiniLrs|)unkt als 3000 
Ptinide anznnehmen sein, wonach sich die auf einen (^uadratzoil auf- 
zulegende Last bei wirklieker Festigkeit auf 250 Pfunde heraus- 
Htellt. Dieser Berechnung zufolge wird eine Säule von 1 Quadrat lufs 
(irundlliiche 300 Zentn( r mit Siclierheit zu tragen im Stande sein, das 
eigene Gewicht uiit eingerechnet. Weiche und uicrgelige Sort<?n mögen 
in Berechnungen dem Ziegel gleichgestellt werden, während ÜXr be- 
sonders festes und sorgfältig ausgemustertes Material jeder Baumeister 
leicht nach Olngem die aufzulegende Belastung bestinunen kann. 

Bei den Sandsteinen ist das Beobachten der SchichtflSchen notk- 
wendiger als bei anderen geschichteten Gesteinen. Man hat daher 
die Steine bei der Yersetaung mOgUchst so eu legen, wie sie im Stein- 
bruche gelegen haben, und sich vor Allem zu hüten, dsis der Querschnitt 
durch die Schichte nicht aufwfirts gekehrt werde. Wenn aber dieses, 
wie z. B. bei GeUUidersteinen unvermeidlich sein sollte, mnls man 
trachten, entweder durch ein angelegtes Gesimse oder durch einen 
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Anstrich den Stein vor dem Eindringen der Feuchtigkeit in dio Quer- 
schnittflache zu schfttzen. Quader- und Kohlcnsandsteine h ideu we- 
niger, wenn ihr Qu(»rschnitt der Witterung ausfijesetzt wird, und aus 
diesem Cirrundc eignen sie sieh vorzugsweise /ai BiUlliauerarhoiten, 
wo jede Seite des Gesteins gleich sehr den atmosphärischen Einwir- 
kungen preisgegeben irärd. 

Guter daueritafter SoidsCeiii boU im AllgemeSnen ohne Anetriob AaMrieh. 
bleiben, denn die NaAorfiurbe ist ein nnObertrefflicher Schmuck dieaee 
Materiales, das durah keine Kunst in solcher Schönhdt ersetct oder 
hergestellt werden kann. Auch haben alle Ueberzftge die Eigensohaft, 
dals dadurch die nothwendige Transpiration des Steines gehemmt und 
die in demselben entiialtene Feuditi^eit eingeschlossen wird, welcher 
Umstand das Zersetsen des Bindemittels bewirkt und den Stein von 
innen heraus zerstört. Feinkörnige und feste Sandsteine leiden durch 
einen dichten Oelfarben- odi r Ilarzanstrich oft so sehr, dafs nach 
dem zweiten oder dritten Winter plötzlich am üntertheile des Ge- 
steins ein kleiner Biik im Anstrich entsteht, aus welchom das zer- 
setzte Korn wie aus einem Mühlhoutel hervorquillt. Bei näherer Un- 
tersuchung zeigt sich sodann, dals die ganze Masse förmlich erstickt 
oder innerlich verfault ist. An den Denkmalen der Friedhöfe kann 
man titglich die Erfahrung machen, dals ilir mit ()i ltai l)e iilit i tünchten 
Bildwerke nach einiger Zeit in autiallend schneller Weise zers|»ringen 
und zersetzen, während unangestrichene, welche alh'rdings iui ersten 
und zweiten Jahre mehr von der Witterung leiden, mauohmal eine 
sechs- bis zehnfache Dauer bewähren. 

Das beste Schutzmittel des Sandsteins bleibt reines Leinöl (ni(;ht 
Leinölfinül's). Dieses dringt tief in die Poren des Gesteins und hin- 
dert »seine Ansdflnstnng am wenigsten. Muis mm ans 'besonderen 
GrOnden su einem Oelfarben- oder Hananstrich greifen, so hat man 
darauf an sehen, dad der Stein so yiel als möglich ausgetrocknet sei, 
und nehme den Anstrich nur bei warmer Witterung vor; jedoch soMen 
Bor giobkAmige, porOae Sandsteine dnen solchen Anstrich erhalten, 
hei CeinkOniigen, namenilich thonigen ist derselbe < unter Idlen Um- 
ständen schftdlich. 

Das Uebendehen mit Wasserglas hat eich in keiner Weise be- 
währt und es ist sehr davon abzurathen. Besser erscheint ein Wasser^ 
anstrich aus 1 Theil Knochenasche und 3 Theilen feinem ungelöschten 
Kalk, welche in Kegenwasser abgerührt werden. Auch Sandmehl 
mit etwas Gyps und Eisenocker, welches auf obige Weise mit ua- - 
gelöschtem Kalk in weiohem Wasser angemacht wird, geben einen 
dauerhaften Ueberzug: jedoch sind diese Anstriche nur auf gewöhn- 
lichem Mauerwerk brauchbar »uid können des massigen Auftrages 
wegen bei Kuustarbeiten nicht iu Anwendung kommen. 

4» 
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Wenn es aber, ine bei RestMumtionBerbeiten hinfig yotkommC, 
nur gilt, dem Gestern eine alterdifimUcbe Farbe zu geben, bedioie 
man sieb eines Abgusses von Eafibesate oder von abgekoobten Ta- 
backsbUttem, dem man naob Belieben etwas Pottasefae und Cbll- 
l^eltinte, oder feingeriebenes Scbwarz bdsetsen kann. Dieser Ai^ 
stricb muls sebr wäfsrig sein mid man ttberwisobt damit die su flUv 
bende Partie einige Male mit dem Weiispinsel oder einem Bade- 
schwamm. Das Ueberziehen mit Cementen oder anderen massigen 
Tünchen ist nur bei schlecfaten Gesteinen TonEonehmen nnd gebArt 
in die Konstruktionslehre. 

Ueber das Brechen der Sandsteine, sowie Aber die Behandlung 
deraelben nach dem Bniche werden die nöthigen Aufschlüsse später 
folgen, wo auch das Steinsägen, die handwerks- oder fabrikniäfirige 
Vorrichtung des Gesteins und die Preise besprochen werden. 

Die Thongesteine. 

ThOBiteia. Massiger Thonstein , näinlieh verhärteter Thon , der wie Sand- 
und Kalkstein sich in grofsen Werkstüc ken brechen läfst, ist verhäJt- 
nifsmäibig selten, desto häufiger konniit er in dünnscliiefrigen Bil- 
dungen vor, in welcher Eigenschult er auch am häufigsten verbraucht 
wird. Doch werden an einzelnen Orten, wie bei Chemnitz, zieuilich 
grolBe Thousteine gebrochen und als Baustein mit Glück benutzt 
Der sogenannte Marmor von Gielncfaenstein ist ntobts anderes als 
bunter Tfaonstein, welcher an der Luft nngemeinw HSrte bekommt. 
In der Gegend Ton Amberg wird gelber und grauer Steinthon bAufig 
snm Banen benutzt und sogar sum Wasserbau. Wenn die Tbonsteme 
eisenirei sind, benutzt man sie su Feuerungsanlagen, QuAsteinen, 
Heerdplatten, Badcofenbsuten, aneb zum Belegen der Treppen nnd 
Ginge. Die Tbonsteme sind meist granUohweiis oder gelbgrau, dooh 
trifft man auch buntfarbige, geflammte, geäderte und marmorartig ge- 
streifte. Der Bruoh ist unbestimmt eddg, oft scheibenförmig: der 
Stein fühlt sich mager an, bleibt etwas an der Zunge h&ngen und 
giebt beim Anfeuchten den Thongeruch. Alle Thonsteine mflssen 
sehr tüchtig angefeuchtet werden, wenn man sie verbaut, da sie sonst 
dem Mörtel das Wasser augenblicklich entziehen und seine Binchuigs» 
fthigkeit zerstören. 

Tkos* Die verschiedenen Thonschieferarten sind nichts anderes als ver- 

leUefer. härtete Thone, welelie durch Kompression oder Erstarnmg die schie- 
frige Struktur erhalten haben. Mit der Grauwacke gehören die Thon- 
schiefer zu den ältesten (Gebilden unserer Erdkruste, zeigen beinahe 
keine Versteinenmijjf'n und werden deshalh oft Urthonschiefer genannt. 
Sie bilden weit verbreitete Gebirge oder Hochebenen, meist mit sanfter 
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AbpUttung, maDchmal aber auch mit steilen und sehr xerriseeiien 
AbhSngen, durchsieben in der Richtimg TonWest nach Oft Frank- 
reich und das mittlere Deutschland nnd scbüeTsen an die Kar- 
pathen an. 

Die Farbe der Thonsohiefer ist meist grau und Uaugrau, nimmt 

aber an der Luft bald einen gelben, braunen oder «grünlichen Schim- 
mer an ; der Bruch zeigt blittrigeSt oft bis ins Unendliche theilbarea 
Gefhge, einigen Glanz, der sogar seidenartig wird, und zerspringt ge- 
wöhnlich scheibenförmig. Wo das Gestein in dichten, sich nicht 
weiter zerspaltenden Schichten (welche aber höchstens 8 Zoll Dicke 
einhalten) vorkommt, dient es als Baustein, der aber nach dem Brechen 
einige Zeit erst austrocknen mufs, indem er 8oiist den Mörtel abstölst 
Mau stellt auch Treppenstufen, Wasserabzüge, Pflasterplatten aus 
diesem Gest» in her, doch bleibt der Gebrauch ffir den Hochbau sehr 
heschränkt , weil der Stein die Feuchtigkeit aursorordentlich anzieht. 
Im Wasserl)au sind die Thonschicfer gröfstentheils unbrauchbar, und 
zur StraTsenbeschottenmg taugen sie nur in Verbindung mit besseren 
Steingattungen. 

In einer Beziehung jedoch ül>ortriffl der Thonschieter alle an- Dsdh 
deren Gesteine an Tauglichkeit, nämlich in seiner Eigenschaft als MÜste. 
Deckungsmaterial; es ist der sogenannte Dach- und TaMaehielbr. 
£2r besteht ans kieselsanrer Thonerde und entfallt hSufig noch andere 
Beengungen, welche aber meist seiner Dauerhaftigkeit schädlich 
sind. Die Farbe ist gewöhnlich dnnkelblaugrau, manchmal auch beig- 
grOn, braunschwan oder ockergelb: der blaugrane wird aUgemein 
▼orgesogen, wefl er die wenigsten fremden Bestandtheile enthilt 
"Mm prflft den Schiefer, indem man ihn gltlhend ins Wasser wirft, 
wo w nicht springe soll; auch darf er sich nicht blähen und keinen 
Schwefelgeruch von sich geben, wenn er auf glühende Kohlen ge- 
legt wird. Er muls hell klingen, in Sfturen nicht aufbrausen, in der 
Hitze nicht leichter und im Wasser nicht schwerer werden; hat der 
Schiefer diese Eigenschaften, dann ist er gut. 

Schwarzer Schiefer enthält gewöhnlich Steinkohle und verwittert 
leicht, kieseligc Gattungen sind dem Zerspringen ausgesetzt, röthliche 
und gelbe Schiefer sp.ilten gewohnlich imgleich und enthaltcM zu viele 
Th<»nerde, welche sich bald auflöst. Grüne Schiefer sind gewöhnlich 
dauerhaft, spalten sich aber nicht gleich, auch nicht fein imd fallen 
deshalb schwer ins Gewicht, wodurch das Fuhrlohn verthcuert wird. 
Der Dachschiefer konnnt in den Thonschiefergebirgen als besondere 
Ablagerung von otl bedeutender Mächtigkeit vor, und es giebt eine 
Kubikklafter Schieferfels in der Regel 30 bis 60 Quadratklafter 
Deckungsmaterial. Sehr gute Schieferbrüche bestehen bei Angers in 
Frankreich, bei Caub und Zell am Rhein und an der Mosel bei Reitstein, 
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ferner im Harz ( Tluttonrodo ), in Westfalen, Nassau und Sachsen 
(Lehestan, Wurzbach, Sounebt i-^, Meiningen), in Böhmen (Manetiu, 
Ei»ionhrod), in Mahren, Schlesien und Gallizien. Die rheinischen 
Schiefer zeichnen sich durcli ungemeine Dauerhaftigkeit aU9 und man 
trifll zwischen Mainz imd Cohlenz nicht selten Dächer von dreihun- 
dertjiihrigem Bestände , welche beinahe keine Reparaturen erfahren 
haben. Auch In Sai hsen fehlt es nicht an derartigen Beis[)ielen, 
wie man sich an den alten Kirchen zu Halle, MerscburL', Naiunburg 
u. s. w. übi T/.cugcn kami. Die böhmischen Schieferfi^attun^en scheinen 
dauerhaft, haben aber keine schöne Farbe; in Mähreu wird viel Dach- 
schiefer von soböiier blangratier Farlse ^jcbroc hen, der bei gutem An- 
schein iKx li ui( lit liinreirlicnd erjjrobt worden ist. 
Engliticlier In neuerer Zeit wird aufserordentlich viel englischer Schiefer in 
SeMtiir* Deutschlttud eingeführt, deaeeu Dauerhaftigkeit zwar bei weitem den 
Verkoch mit den rheimsohen Sorten nicht andi&lt, der aber in sehr 
grofeen gleichfönnigen TafiBhi vorkommt und kaum snr Hilfte, oft 
nur den Tierten Theil so schwer ist als der deutsche. Der Tnmft- 
port gestaltet sich daher im Gegensaüse zu den hier Torfindliohen 
Arten fdkr den englischen Schiefer so vortheilhaft, däls derselbe mitten 
strisehcn unsem SdueferbrOchen häufig verbrancht wird. Bs ist in» 
de& voraussusehen, dafs diese Mode in einigen Jahren Tersohwindet» 
sobald man sich von den nicht 2U leugnenden Mftng<'hi des englischen 
Materials Qberzougt haben wird. 

Man kauft die englischen Schieferplatten nach sogenannten Grofs» 
tauKcnden per 1200 Stück, mit Zugabe von GO Stück auf den Bruch, 
wobei die Platten 2 bis 2| Linien dick, 18 Zoll lang und 9 Zoll 
breit sind. Der Preis ist je nach der Fracht an jedem Orte ver- 
srhieden uud beträgt dermal in den Magdeburger Niederlagen g6gen 
lg Thaler für eine Qnadratfläche von 36 wiener Fufs. 
KheiDinclie Am Rhein und in Sachsen verkauft man den Schiefer in deu 
■ad _ Steinl)riichen nach sogenannten Ries oder Reis, nämlich nach auf- 
recht gestellt<Mi Laireii von 8 Fufs Länge, die also keine bestimmte 
Anzahl (iMÜrmfiLr 21 hi hm 220 Stück) von Platten enthahen. Ein 
Ries bester Mo,sel.seln<'ter, womit durchschnittlich 48 (^uadratftils ein- 
gedeckt werden, kommt in Köln auf 3j Thaler zu stehen. Ander- 
weitig verkauft man den Schiefer in Zentnern, wo der Bedarf schwer 
zu bestimmen ist; im Steiubnichc wird der Zentner je nach Gröfse 
der Platten mit 20, 24 bis 36 Kreuzern oder 7 bis 12 Sgr. bezahlt. 
Seit der englische Sehiefer in Aufimhme gekonmien, pflegt man gc- 
wdhnHoh die ganze Bedeckung inclusiTe aller Beigsben an den Schie- 
ferdecker zu verakkordiren. Der gewöhnliche iVeis ftür 1 Quadrat- 
klafter 86 Quadrotfuls oder { Qnadratmthe) betrigt in ▼ermit- 
telten leisen: 



attchsiielie 
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in englischem Schiefer (i Thlr. oder 9 FL 

- rlioiiiischcin iiiul snclisischoin Schiefer 4 • - ß - 

- liöhinisclii-m uiui iMiiliris< liriii v^eliicfcr 2j - - 4 Fl. 
Je nach Kntrcrnuii«^ uiiti i^^uUrlulm köimeu sich dieüe Prui«e er- 

aiiUäigeu oder erhöhen. 

Wenn man einen Sehielcrhrnch eröHheu will, hat man die oberen Schiefer- 
Lagen, weU he auüöt bis zur Tii U- von 20 Fnis verwittert ^^in(l, ah- WA«, 
zuraumen, und hetreihi sudauii den Abbau di-s l)rauclil)areu Ge.steins 
in Stuieu oder sogenannten Strolk'n. Ks werden immer mehrere 
Bänke blolbgelegt und mi j^leieher Zeit bearbeitet, um das wiederholte 
AlNrftinneii zn ersparen. Nun werden grolke würflige Hlücke mit 
Eüaeokeslea lotigei>i)reugt, sodium imteraiu^t und die tauglich befun- 
denen in einen Schu[)|>en gebracht, wo de nüt feinen Meiftdn ge- 
spalten und quadrirt werden. 

I 

Lose Gesteine, Sand und Erden. 

GerSUe und Geschiebe nennt man die Anhäufungen groAer Bruch* fleHUl«. 
«tacke, welche sich xtifi den Gcbiiigen abgelfiet haben, und sich enU 
weder aai Fulse der Berge, oder in deu Grerinnen der Bergatröme 
YorBnden. Die Geschiebe sind immer härter als die anstehenden 
Felsmasäen , weil die Gewäs^ser bereits die weichen luid verwitter* 
baren Theile abgeseliwenimt haben, und bilden daher ein auKgey^eieh- 
netes Pflaster- und Chausseematerial, welches obendrein auf die wohl- 
feilste Ai*t irewonn(>n wird, indem man die Steine nur zu sammeln 
braucht. Aüttelgrolse Stücke werden auch als Bruchsteine zum Bauen 
benutzt und Lesesteine genannt. 

Wenn das Gerölle durch die Flüsse mehr zerriehen und fort- Kies, (iraad 
geschwemmt wird, entsteht eine Art sehr grobkörnigen Sandes, den *»f»d8. 
man Kies nennt und der aus abgerundeten Steinen von ] bis 8 und 
mehr Zoll Durehmesser best^'ht. Die grölseren Stücke werden aus- 
gelestn und als Sebotterungsmaterial benutzt, den übrigen Kies ge- 
braucht man als Deeklage der Stral'sen, weim das Gesteiji sieh dazu 
eignet. Zum liestreuen der Pläty.e luid zur Unttnlage bei Pflasterungen 
wird der Grund durch Drahteiebe geworfen, welche je nach Be- 
darf eine bestammte Anzahl von Drahten auf den laufenden Zoll 
enthalten. 

Je weiter die yon den Bergen abgefallenen Stemstttoke durch 
das Wasser fortgewabt werden, um so mehr zerldeinem sie sich und 
veriieren sugleioh durch Abschwemmen immer mehr alle weichen Be- 
standtheile, dals am Ende nur die h&rtesten KAmer flbiig bleiben. 
Deshalb ist es Yorsugsweise der Qoarz, welcher den Haupibestand- 
theil des Fluls- nnd Seesandes ausmacht. Ist der Sand noch so 
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grobkörnig, dals i^icli Stücke bis yai j Zoll Durchmesser darin finden, 
nennt man ilui Cfrand oder (Iruls, den man durch Sieben abgleicht 
und theils zu (tniiid- und Wasserbauten, tbeils zum Pflatitersetzen 
und zum Bestn ut u tler Wege gebraucht. 
Sand. Unter der Bezeichnung Saud veröteiit man so sehr zerkleinerte 
Gesteine, dafs die Theile durch ein Sieb fallen, in welchem wenig- 
stens 12 Drähte auf den laufenden Zoll angebracht sind: solchen 
Sand nennt man groben, bm fernem hingegen kommen 80 bis 60 
DrShte «if den laufenden Zoll zn stehen. Der Sand, welehen ia» 
Quellen ans der Tiefe der Erde heraufechwemmen, ist oft so fein, 
^8 er dnrch ein Sieb mit 100 Drfthten anf den ZoU Uuft. In der 
Baukunst ist der Quanssand am meisten geschAtst, xam Schleifen be- 
nutzt man gerne dsenhaltigen Sand, der auch sur MörteUierettang 
tauglidi ist. Sehr feiner Sand dient zum Olasschleifen und zum Po- 
liren Terschiedener Gegenatfinde. Seesand mufe, ehe man ihn zum 
Bauen braucht, mit Flufewasser gewaschen werden, damit er seinen 
Salzgehalt yerliert: auch staubige und thonige Sande sind vor dem 
Gebrauche zu schlenunen, damit sie von unreinen Beetandtheilcn ge- 
reinigt werden. Der beste Bausand ist der, welcher mittelgrob, durch 
ein Netz von 18 DrAhten auf den lanfendeu Zoll föUt, scharfe eckige 
Kfimer hat, zwischen den Fingern knirscht und in einem weifsen 
Leintuche keinen Sehmutz zurflekläi'st, wenn man ihn darin rüttelt. 
In ein Glas reines Wasser ^;esebüttet, darf guter Sand dasselbe nicht 
trüben. Glimmerhaitiger Sand dient am besten zu Formen für den 
Metallguls. Das Nfdiere über den Gebrauch des Sandes findet sich 
in der Lehre von den Yerbiudungsmatehalien. 

Die Thoverde. 

In der Natur findet man die Thonerde sehr selten, vielleicht nie- 
mals ganz rein; Kieselerde, Kalk, Eisen, Talkcrde und andere Mi- 
neralien sind gewöhnlich beigenüscht. Die Farbe ist verschieden, 
gewöhnlich matt röthlich, gelblich, grünlich, rauchgrau, auch ocker- 
gelb, ziegelroth, braun, bunt und geädert; dabei ftfalt der Thon sich 
sehr fein, fett und kalt an, ist im trocknen Zustande leicht zeneib- 
lich, hiingt etwas an der Zunge, saugt begierig WaSBer ein, welchem 
er mit grofeer Beharrlichkeit festhält und damit dnen zlhen knet- 
baren Teig bildet Wie die sandigen Gresteine ist auch der Thon 
nur Besultat emer mechanisohen Reduktion froherer fester Felsarten; 
die Beduktion ist noch unendlich weiter getrieben als beim Sande, 
wahrscheinlich, weil die zu Grunde liegenden Materialien unsprOnglich 
feiner waren. Je nachdem der Thon mehr oder minder mit anderen 
Bestandtheilen gemischt ist, unterscheidet man Lehm oder Letten, 
Mergelerde, Ziegeltbon, plastischen Thon und Walkererde. 
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Der Lehm oder Letten besteht aus einem Of menge von Tlion- Lohm uni 
erde, Kieselerde und Euenoxyd, in welchem auch kleine Steine, Mu- hettei. 
schein, Petre&kten u. s. w. vorkommen, und lie^ in ungeheuren La- 
gern über die ganze Erde verbreitet. Seit uralter Zeit bedient man 
sich desselben sowohl zum Ziegelstreichen wie auch zur llersteUung 
massiver Lohmwände, Estriche, Tennen und unzrihlin^er iindoror Bau- 
theile; überdies bildet der Lehm eines der vorzüglichsten Bin4e- und 
Putzmittel, welche die Baukunst kennt. 

Die Lehmerden gelieu häufig zu Tage und werdeu, nachdem 
die aufliegende Ackerkrume und die unreinen Schicliten abgeräumt 
sind, nur mit Pickel und Schaufel gebrochen oder viehnehr ausge- 
stochen, weshalb man auch nicht Lehmbruch, sondern Lehm- 
stich sagt. 

Diese ist mehr mit Kulk oder Kreide vermengt, hat weifslich MergetaNtot 
gelbe oder graue Farbe, geht bald mehr in Thon-, bald in Kalkerde 
Aber, imd ivird je nachdem entweder zum Kalkbremien oder Ziegel- 
atniohen verwendet Die Kalkmergel geben auf kaltgrOndigen Fel- 
dern ein treffUolies Dfingungsmittel, aniaerdem liefern dmge Mergel- 
arten guten hydranliaohen Kalk. Zu Eatrichen, Wellerwinden und 
ftberlianpt rar baulidien Verwendung im ungebrannten Zustande taugt 
die ICecgelerde nidit. Man nennt die Mergel auch Aschenatdne, 
nieht sowohl der Farbe wegen^ aondem weil getrockneter pulverisirter 
Meigel gaas wie Asche aussieht und manche EXgensdmft mit der- 
selben gemein hat. 

Der beste findet sich in der Nähe von Porpliyr- und Granitge- PlMti^cher 
hirgen und besteht aus sehr reiner Thonerde, welcher fast die gleiche Tä«s. 
Menge Kieselerde beigemengt ist. Die vorzüglichste Sorte des plasti- 
schen Thones ist die Porzellanerde, Kaolin, durch verwitterten Feld- 
spath gebildet. Eine Abart des Kaolins ist die Pfeifenerde, welche 
sich weifs brennt und etwas Kalk und Talkorde enthält. Neben 
seiner Ilauptbenutzung zu Töpferarbeiten sind es zunächst Onia- 
meute (die sogenannten Terracotten ) , welche aus plastischem Thon 
fiir den Prachtbau hergestellt werden. Mit Zusatz von zerschlageneu 
Porzellantiegeln bereitet man aus magerem plastischen Thon die C hä- 
mo tte st eine, welche von allen bisher angewandten natürlichen und 
künstlichen Steinen sich am meisten zu künstlichen Feuerungen und 
Schmelzanlagen eignen. Zum Ziegelbrennen taugt der plastische und 
fette Thon weniger als der magere Lehm, und mufs, wenn man ihn 
zur Ziegelfabrikation verwenden will, vorher mager gemacht, das ist 
mit feinem Sand vennengt werden. Audi sum Verputzen und ra 
der Kleberarbeit ist fetter Thon nicht brauchbar, weil er sich wirft 
und lisaig wird. 

Eme Abart des phwtisohen Thones ist auch die Walkererde, WalksisH«. 
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welche MaL^nesia <'nthält und hejj^ierijx alle fcttni Snbstaiizcii einsaugt. 
In der Baukunst gebraucht man sie zum lu iuiijen der polirton Ge- 
steme, zum Alahastersclileilen und /Ann Grundiren der Wände, wenn 
man ; ium Ti''iiiif;nben;uistri<*h nuachen will. In der TTaushaltung 
wini diese Krde hiiuflLr /uu» Kutl'etten gebraucht, woher der Name 
rührt. Frisch ausgegraben ^viegt ein Wflrfeltufs Thon oder Lehm 
110 bis 120 riüude, getrockuetcr schwindet bis 100 Pfuude zusammen« 

Erd6. 

Sobald die Gesteine durch Witterung zersetzt werden, föugt auch 
dfe Vegdation an, Plat» su gewinnoi tmd trftgt Bodaim das ICdato 
aur Zerstörung bei. Dnrdi ^sen Proaeib entsteht eme loekore, von 
Wurzelfiiseni , Terfiiulten Pflanzentheilen , Lehm und Sand gebfldete 
Masse, welche man Erde im engeren Sinne nennt» IKe Erden bil- 
den nur eine sehr dflnne Oberlage, die aogeoannte Aofcerkrume, 
Damm- oder Gartenerde, welche Im Vei^leieh aa den uiMimaAUehen 
Thon- und Sandlagem in quanütatiTer Hinsifliit kaum in Beteaohiung 
kommt. Weil aber die Masse beinahe flberatt vorhanden und ohnfi 
Mühe zu haben ist, hat man versucht, sie im Bauwesen an Torwenden. 
Man hat durch Pressen und Stampfen die Dammerde zu Quadern 
(Erdquadern) geformt, auch ganze Wftnde aof diese Weise herg(»stel]t: 
jedoch haben solche Erzeugnisse w^en der vielen verwerflichen Stoffe, 
welche sie enthalten, keine Dauer und ziehen obendrein Salze, beaoflh 
d<ns Salpeter im hohen Grade an. In einigen Gegenden ist zwar 
schon seit alter Zeit der Erd- oder Formbau ül)lich und deshalb von 
einigen Technikern zur N achahmung angepriesen worden, liei näherer 
Unteiiiuchung aber sti llte sich heraus, dal'« das verwendete Material 
nicht aus Dammerde, sondci ti ans dunkeln Lehmschichten, Eisenerzen 
und anderweitigen erdartig aussehenden Substanzen bestehe. Wirk- 
lichen Nutzen gewidirt die Daunuerde nur im Deich-, Damm- und 
Stral'seubau und 8ell)st hier ist es nothwendig, sie mit Schichten von 
Lehm- und Sandgattungen abweehsidn zu lasücu oder zu vermischen. 
Um bei Steindämmen und Easchincnbauteu das Uebergrünc ii zu be- 
fördern, pflegt man sie manchmal mit Ackererde zu fibers&en; oft 
aber ist rathsam, von diesem Grebraucfae absugehen und das Begrfinen 
der Natur zu Aberiaaiai. 

Nachträgliches über Steinbrecheu und Preisver- 

häitoisse« 

In Deutschland und den zur fieterreichisohen Monarchie gehörigen 
Lftndern liegen die Steine meist in grolser Menge an Tage, und der 
unterirdische Betrieb voii Steinbrüchen loonnnt nnr ausnahmsveise, 
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X. B. beim Niedermendiger Mflhlstem, bei Gyps und der PoreeUan- 
erde vor, während man in der Nähe von Paris und London, dann 
in den nördlichen Mar^ichländeni Steine und Kalk, oft sogar den 

Thon ans grofser Thiefe heraufholen muls. 

Das Aufarbeitoi der Findlingssteine oder groisen Trüinmerstücke, 
welche die Gebirge umgeben, wurde bereits erwähnt. Solche Arbeit 
wird nicht als Steinbruch bezeichnet, indnn das Aufdecken v'mvs 
festen Steinlagers und das hierbei nothwendig werdende Lostrennen 
der einzelnen Stücke vom Grundgesteiu die Bedingungen eines aol- 
chen uusniaclicn. 

Der einfachste und leichteste Abbau eines Steinbruches gt^scliiflit T»g«b»u. 
im Tagebau, wenn nämlich die Scliiclit«>n, die man brechen will, zu 
Tage liegen. Hier werden Dammcrdc und vmvitlcrte Oberlagen ab- 
geräumt, sodann das gute Gestein stufenweise {in Strol'sen) mit 
Brechstangen und Keilen losgemacht. Wenn die Stembrecher eine 
Wand in senkrechter Richtung frei gemacht haben, unterärbeiten sie 
gewöhnlich dieselbe, indem eine förmliche Hjdde angelegt wird. Das 
Uebeihftngende oder Dach mafii mit Balken nnterstlUst werden, wenn 
man nioht vom NatarBtan dosebe Untefstatsongen sieben lassen 
kau. Hai man genug Steine ans der HAÜlung ausgebrochen, wer- 
den die UnterslfltaEungen dnroh Scfaieisen oder Abbrennen beseitigt, 
wonmf das Dach von selbst einstOnst nnd neue Wsnd gewinnen 
liAt. Man eispart auf diese Weise das öftere Abrinmen, welches 
aber bei jedem r^jelmftlsigen Betrieh unum^taiglioh nothwendig ist. 
Wenn man das Ahrlumen unterläist und nur herausbricht, was ge- 
rade leicht zu haben ist, nennt man einen solchen Betrieb „Raub- 
bau oder auf den Raub bauen eine Methode, von welcher sehr 
abzurathen ist, wenn es nicht gerade gilt, ein augenblickliches Be- 
dürfnii's zu befriedigen. Durch den Raubbau wird viel umliegender 
Grund und der Steinbruch fQr spätere Zeit gftnzlich verdorben. 

Man arbeitet in den Sandsteinbrüchen, wo man Quader gewinnen hmuimi. 
will, mit Schaufeln, Pickeln, Brechstangen, dann mit Schlägel und 
Eisen. Diese Gewinnungsart nennt man Ilauarbeit. Eine andere 
Art von Ilauarbeit ist das Schroten, gleichfalls in Sand- und Kalkstein- 
brüchen vorzugsweise üblich. Die blolsgelegten Bänke werden erst 
fjuer durch die Schichtfläche mit Spitzhauoii oder Meil'seln bis auf 
das Schichtlager durchgehauen, daini von rückwärts her mit Keilen 
und Brechstangen losgetrennt und gehoben. Auf diese Weise werden 
Werkstücke von den gröfsten Dimensionen gebrochen, olnie dal's mau 
Gefahr läuft, dieselben beim Herausheben zu zerspüttem. Sollen ab- 
gesohrotete Stücke in kleinere Platten oder Grcwandstflcke sertheilt 
Vierden, nsnnt man dieses: Spalten oder StoAen, welches durch Keile 
geschieht Die Linie, in welcher der Stein gespalten werden soll, 
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wird vorgpzeichnet , dann worden in dieser Biobtung Koillöchor von 
etwa l.j Zoll Ticfo mit dorn Moifsol 80 anscrohaiion , dal's die festen 
Zwischenräume nach Jicdarf 6 bis 18 Zoll hotrufjen. Lst dieses durch 
die ganze Spaltlinie p^cscliclien, werden Eisenkeüe langüain eingetrie- 
ben, indem abwecliselivl auf eiiieu um den anderen geschlagen wird, 
bis die Trennung erfolgt. 

Dm HchuUtn. Weuii man in hartem Gestein arbeitet oder sr'bnell grofsc Massen 
von Bruchsteinen bedarf, wendet man das Sprengen nut Schiefspulver 
an. Ks werden Bohrlöcher von etwa IJ Zoll Durchmesser mit einem 
meilselartigen Bohrer eingetrieben, dann ausgeräumt und mit einer 
walzenfbnnigen Patrone geladen, welche durch einen Schwefelfaden 
oder ein Bogcnanntes Lauffeuer entzündet wird. Die Patrone soll 
in weidiem Oeatein in hartem l des Bolirloehet ausftUeii und 
mufii nach geschehener Ladung bis auf die Ueme Oeflhung, dnroh 
welche der ZOnder geleitet wird, fest versdilosseB und sugekeQt 
werden. In neuerer Zeit bedient man lioh statt der immer ge- 
fiUirlichen Sohwefelftden und Puhrersttaider des galraoisoheti Appa- 
rates, wobei man den Schüfe viel sicherer in Gewalt hat. Oiofte 
Werkatfloke durch Absprsngen des umgebenden Gesteines gewinnen 
SU wollen, wird immer eine gewagte Sache bleiben, besonders In nn» 
geschichteten Felsmassen, weil zu leicht feine Sprünge entstehen, 
welche erst nach der Bearbeitung hervortreten, WO dann die sämmt- 
lichen Auslagen fUr Brechen und Steinmetsarbät Terloren sind. Die 
Wirkung des Schusses wird erhöht, wenn man unter das Spreng- 
pulver Sägespane oder pulverisirten Kalkapath mengt, aber nicht mehr 
als l des Pulvervoluniens. 
SprMftm« In Finnland sprengt niun den Granit durch die Ausdehnung des 

^HM^SL'!'"' Eises auf ähnliehe Weise, wie bei uns durch eiserne Keile. Man 
haut in den abzusprengenden Stein sowohl in senk- wie in wage- 
rechter Richtung Reihen von Löciiern in der Richtung der ge- 
wünschten Spulttluchen. Die Löcher stehen etwa 1 Fuis bis 1;') Zoll 
auseiuandcr und müssen je nach Grölse des ab7Aisprengendcn Blockes 
2 bis 3 Fuls tief sein. Sind die Löcher ausgehauen, werden sie mit 
Wasser gefüllt und mit Holzkellen fest zugekeilt. Die Operation wird 
im Spätjahre vorgenommen und der eintretende Frost abgewartet. 
Sobald das Wasser in den Lsdiem gefriert, bewukt die Kraft des 
sich ausdehnoiden läses dnen l^prung in der durch die Löcher vor- 
gezeichneten Linie: das Wakstftck wird förmlich vom Muttergestein 
getrennt und herausgeschoben in viel sicherer und ruhigerer Weise, 
als dies durch Meuschenkrftfte su bevrerksteUigen ist Stiloke Ton 
etwa 8000 Zentnern wurden auf solche Art gebrochen. Eme sweite 
schon im AHerthum bdcannte Manier, um grolse WeriDstAcke su 
brechen, besteht darin, dafs man sehr tro^ne Hdskeüe in rar^ 
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luiUflOC Löcher eintreibt und nachher wiederholt mit heifsem Wasser 
begiefst. Durch das Ansc^weUen des Holzes wird der su breobeode 
Stein losgetrennt. 

Eine <:^loichf!ills im hohen Alterthum bekannte Sprengungsart ge- Dm 
Schicht durch Feuer, welches nahe vor den zu sprengenden Felsen 
möglichst in solcher Richtung angemacht wird, dafs der Wind die 
Hitze gegen das Gestein hintreiht. Oft springt der erhitzte Stein 
von selbst, auch wird das Sprengen duieli Anschlagen mit grofsen 
Schmiedehämmern betordert, noch mehr aber durch plötzliches Ueber- 
giefsen mit kaltem Wasser. Das F'euersetzen wurde in früherer Zeit 
sehr häufig augewandt, jedoch nur bei harten Gesteinen. Die Römer 
besprengten den glühenden Stein mit Sssig: ob sie dadurdi das 
Sprengen UbeiliMiiit befördern, oder das Breobon in bestimmtsa Li- 
nien eireicben woÜten, ist nicbt beikannt Qnangosteine kann man 
in Torgesogenen Linien sprengen, wenn man de bis smn QlOhen er- 
bitst, dann in der Biobtong, in der sie springen aoUen, befenebtet 
oder einen nassen Strick anschlagt Die angefenohtete Linie giebt 
dnen leinen Sprang, worauf mit bAlaemen Himmom die Trennung 
vollendet wird. 

Die beste Zeit, um Steine, besonders grofse Werkstücke zu bre- s«it 
eben, sind die Sommermonate; doch soll man die frisch gebrochenen 
Steine nicht an der Sonne austrocknen lassen, indem besonders die 
Sandsteine beim zu scbnellen Trocknen gern schiefrig werden. Im 
Winter und in sehr nasser Jahreszeit gebrocheue Steine zerfallen oft 
in mürbe Stücke, wenn sie getrocknet werden, oder behalten inimer- 
wührende Neigung zur Feuchtigkeit: letzteres geschieht auch, wenn 
man die Steine sogleich nach dem Bruche vermauert. Werkst(\cke 
zu Bildhauerarbeiten sind im Frühjahr zu brechen, weil diese am 
längsten die Erdfeuchtigkeit und natürliche Geschmeidigkeit bewahren, 
welche durch kein späteres Benetzen wicderherg<*stellt werden kann. 
,Die amorphen Gesteine, besondtTS feinere Granite und Porpliyre, 
kann man zwar in jeder Jahreszeit brechen, doch behalten die im 
Winter gebrochenen Steine grölsere Neigung, Wasser aus d«r liuft 
ansnsieben, und stehen im Waaser selbst weniger, als die im Sommer 
oder Herbst gewonnenen. 

So Tersohieden die Preise der versohiedenen Steinarten je nach stoinprtit«. 
Vorkommen und Oertlichkeit sem mflgen, bleibt es docb immer der J!!l!a*üS!rai 
Sandstein, weksfaer die Preise aller anderen Gattungen und anob den '"p,^,'^,^'* 
Preis der gröberen Arbeiten bestimmt. Der Prds guten mütelleinen 
Sandstemes dient dabei als Emhdt zur Bestwumuiy der hSrIeren, 
folglicb sdiwieriger zu gewinnenden Stemarten: man reohnet ein 
Viertel, zur Hälfte, aweimal, dreimal so theuer als Sandstein. Ge- 
wöhnlicher Marmor, sowoU im Bruche wie in der Bearbeitung kostet 
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fibprall so ziemlioh das Doppolto des Sandsteins, ein Verhiiltuifs, wol- 
c hcs in Wien wie in Paris äUittfindet. Den h(W li8ten Preis erreicht 
der Sandstein wohl in Wien, wo der KuhikfiiCs trewöhnlichen Marga- 
rethensteins gegenwärtig mit 1 Fl. Ab Kr. oder '21', S^r., WöUersdorfer 
Stein aber mit 2 Fl. oder 1 Thlr. 10 Sgr. bezahlt wird. Der in Werk- 
stücken gebrooheue Stein wird fiberall nach WOrfelfufseu verkauft, 
und swar wird dabei in den Steisl»flcli«i der eogemumte Bruohzoll 
bei diesem MaaTse mit einTeratanden, weil ntaüich die Siftcke im 
Brache imm«r etwas grfilser yorgeriohtet werden mflssen, als sie der 
Steinmetz oder Bildhauer am Platze braucht. In den meisten Ge- 
genden Deatschlanda stellt sich der WürfeUnls Sandstein roh boesirt im 
Steinbrache zu 30 Kreuzer oder 10 &gf«t wozu natOrlich das Fnhrlohn 
kommt. Stemplatten von 3 bis 4 Zoll Dicke, wie man sie zn Pflaste- 
rungen gebraodit, kosten im Brache gewAhnlieh | des Würfelfiifiies, 
nändich 20 Kreuzer. Bei gröfseren Werkstücken, namentlich wenn 
eine bedeutendere Lilnge als 5 FoTs verlangt wird, findet ein verhfil^ 
nilsrnftlBiger Zuschlag statt. 
AriMitapr«!«. Die £änhcit des Arbeitspreises ist das Tagelohn des Steinmetz- 
gesellen, und sein«' Lc istungstähigkeit wird naeh folgender Grundlage 
angenomnien: Ein fleil'siger Steinmetz kann in einem Arbeitstage von 
12 Stunden eine Fläche von 12 Quadratfufs mittelfesten Sandsteins 
ganz rein bearbeiten und ist dabei im Stande, 50 bis 60 Quadratfuls 
rauh vorznriehten. Nach dieser Berechnung erforfh-rt die Herstellung 
eines auf allen Seiten rein bearbeiteten Würfels von 1 < ,)iiadratfufs 
Gnnidtlächi' , Arlx itstag. wozu noch der Reqnisitenzusehlat^ tUr Werk- 
zeuge kommt, der mit den Tagelohiis anzunehmen ist. Erhält nun 
der Steinmelzges<'lle einen Gulden oder 20 Sgr. Tagclolm, wird die 
lierstelluug des obigen Würfels kosten: 

Arbeitslohn ^ Tagiahrt 20 Kreuzer 

Bequi&iteu ^ 4 

Summa ... 24 Kreuzer. 

Brachsici»- und Brachstdue werden fiberall nach dnem grOiacren IhihaltsmaaAe 
8.i..mn>»i». ^^]^^ Sflddeutsohhmd und Oeetenreich nach der KubikUafter zu 
216 KubikfuTs, in Preulsen und dem flbrigeo Korddentsehlnnd nach 
Schachtrathen ä 144 KubikfuTs; auch nach ortsüblichen Ruthen k 192, 
216, 256 Kubikfuls und nach Prahmen ä 300 Kubikfiifs, Ueberall 
ist es Brauch, dem aufgeschichteten Maal'se einige Steine über das 
Maafs als Ausfall beizulegen. Der Preis für die Kubikklafter wech- 
selt aufserordentlich, wird in den günstigsten Fällen bis 2 Gulden sich 
ermäfsigen und selten über 8 Gulden ansteigen, daher lür Deutschland 
der Aüttelpreis Ü\t 216 Kubikfuls gegen 5 Gidden betragen dürfte. 
Braclisteiue von Sand* und KaUuteiueu, wie mau sie zu gewöhn- 
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liehen Mauerungen braucht, dürfen im Steinbruche nicht übor 8 Guldon 
]^or Klaftor zn stohon komnipn, w«^i1 tikiu sonst mit Zio^feh» wohlfeiler 
und Ix'ssor baut, indem diese woni}j;er Kalkspoise, weniger Arbeit 
und in den nioistm Fällen jrf'rinfijeres Fuhrlohu erfordprn. 

Das ZiTscliliiren der Jiruehsteine zu Stralsenschotter wird im 
Tagelolm bezaiilt und es sind G Ta^cluhner nf)tl)W( ndig, um in einem 
Tage eine Kubilcklatter mittelfesten Sand- odi r Kalkstein klein zu 
schlagen. Troekenc^r liasalt erfordert H, nasser unci zäher, Grau- 
wacke oder Quaiv.lels 12 Tagelöhner filr obige Masse. Wenn daher 
das Tagelohn ^ Gulden beträgt, kostet die Enengimg von S16 Ku- 
bikfuTs 8 Ins 6 Qulden, oder 3 bis 4 Thider. 

Bm Anlage Ton Sta^rsensfigen , Bisenbahnen oder solchen Bau- 
werken, wo man sehr bedeutende QoantitSten von Bmchsteinen und 
FttUmateriaUen verbraucht, ist es selten rathsam, die Steine nach 
dem Maafiie ansuksnfen: man wird in den meisten FftUen gut thun, 
eich durch Kauf oder Pachtung geeigneter Steinbrfiche, oder aus 
Gop&Ue bestehender Orundstttcke zu versichern, wenn man nicht g»* 
gen mlTtttgen Qrundzins das Recht des Steinbreohens erwerben kann. 



B. KOnstliehe Steine. 

Unter den künstlichen Gesteinen versteht mau hanptsäeldieli die 
Ziegcler/engnisse, welelie dnrclj Menschenhand aus Thon oder thou- 
artigen Erden hergestellt, imd entweder in luftgetrocknetem oder ge- 
branntem Zustande verbraucht werden. Anderweitige steinartige Kunst- 
erzeugnisse, weldie im Bau Anwendung finden, z. B. Steiupappen, Aß- 
phaltdeckuugcu u. dgl. werden unter den Nebenmaterialien au%ezfihlt 

Ungebraaute Ziegel. 

Die ungebnumten Ziegel, auch Luft- oder Iidunsteine genannt, 
dürfen unbestritten den allerersten mensehlichen Hervorbringungen 
beigeslhlt werden, indem man in Egypten und Mittelarien schon vor 
mehr als viertsusend Jahren die grofsartigsteu Gebäude aus diesem 
Materiale hecstellte. In Egypten wurden die Ziegel aus Nilschlamm 
geformt und an der Sonne getrocknet, wo sie in kurzer Zeit einen 
bedeutenden Grad von Festigkeit gewannen: dieses Yerfidiren ist 
heute noch daselbst üblich. In Babylon strich man sie aus feinem 
Thon und vermauerte .sie mit Asphalt. 

Gegenwartig benutzt mau die Lehm«teino meist zur Ausfüllung 
von Fachwerkswäuden, dann zur Herstellung von Oekououüegebäudeu 
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und EinfriodigUTif^en, wobei aber Sorge zu tragen ist, dafs die Mauern 
nicht durch Nüsso leiden und keine grofse Lasten zu tragen haben. 
Die aus diesen Steinen errichteten Gebäude zeichnen sich als sehr 
trocken und warm aus, sind auch, wenn man da« Aeufsere durch 
einen guten Verputs nehem kaim, daneriiaft und ikosten niefaft don 
dritten Thefl der Bmchstein- oder Holsfainser. Der Iiehm su den 
ungebnumten Ziegeln darf nicht an mager (eher etwas fett und slh) 
seiUf das Herrichten und Formen gesohiefat gins in derselben Weise, 
als ob man sie sum Brsnde yorriohten woUte. Um 1000 StAok Ton 
der gesetxlichen Grölse, nämlich III Zoll LSnge, 5^ Zoll Breite und 
2^ Zoll Dicke herzustellen, sind 180 Kubikfiüs Lehm erforderlich und 
ein Ziegelstreicher mit zwei Geholfen ist im Stande, tlglioh 1200 Stftck 
zu streichen und den nöthigen Lehm aus einer ^htfarunng Ton oiroa 
150 Fufß beizuschaffen und vor/nricliten. Von vorgerichtetem oder 
garem Lehm kann ein geschickter Ziegelstreicher mit zwei Gehilfoi 
täglich circa 10000 Stück streichen. Da sich nun die Abnutzung 
eines Thonlagers von 6 Fufs Mächtigkeit för die Quadrntklnfter oder 
36 Quadratfui's auf etwa 12 Kreuzer berechnet, werden 1000 Stück 
ungebrannter Ziejjel kosten: 

3 Tagelöhner ä 3ü Kr 1 FI. 30 Kr. 

180 Kubikfuls Lehm — . 10 - 

Requisiten j Tagelohn ♦ . — - 15 - 

j 1 mii « o in Summa . . . 1 Fl. 55 Kr. 

oder 1 TUr. 8 Sgr. 

LelmpstEeD. Statt der Lehmsteine wendet mau auch Lehmpatzen an, wobei 
der Lehm mit Häcksel, Hanf- oder Flacbsscheben und deriei Ter^ 
mengt wird. Zu Feuerungen kann man aber kein Lehmpatzoi- 
mauerwerk gebrauchen, wdl £e Tegdabifisehen Beimengungen die 
baldige Zerstörung herbeifthren wfirden. Die Lehmpstzen werden 
12 Zoll laug und 6 Zoll im Quadrat gemacht und immer mit Lefam- 
mörtel yermanert, während man die legelmüsigen Lehmsteine auch 
mit Kalkspeise vefbinden kann. Unter dOO KubikfoTs Lehm darf 
man 10 Bund langes Stroh, welches in der lütte abgehackt wird, 
oder verhältnifsmäisig viel Hanficheben mengen. Das Nähere Ober 
den Form- und Pisebau enthält die Konstniktionslehre. Zur £in- 
deckung sind die nug^Mannten Ziegel nur in besonderer Form, als 
Lebmschindel verwendbar, worüber bei den kOnstlicben Deokungs- 
materialien das l^&here gesagt wird. 

Gebraimte Ziegel. 

Normal- Beinahe in allen Lnndern existiren vorgeschriebene Maafse, nach 
liflgeL denen die im gewöhnlichen Bauwesen gebrauchten Ziegelgattungen 
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gehalten werden mfissen, und es ist bei den pigentlichen Mauerzie- 
geln überall die Einrichtung getroffen, dals 8 Stück Ziotrel mit Zu- 
rechnung der Mörtelfugen die Gröl'se eines Würfelfufscs erreichen; 
demgemäis die Länge 11^ Zoll, die Breite 5] Zoll und die Dicke 
2j Zoll beträgt, den Fuls zu 12 Zollen gerechnet. Diese Ziegel 
vermauern sich leicht, lasseu alle Koustruktionsmethodeu zu und 
gewähren insbesondi rc den Vortheil , dafs der Bedarf leicht zu be- 
rechnen ißt. Ueber dai Dcckun^Muatenul sind die obrigkeitlichen 
"Vorschriften minder genau, doch haben die sogenannt eu Bieber- 
schwäuze oder Dachtaschen in der Kegel eine Länge von 14 bis 15 
Zoll, eine Brate von 6 Zoll und dne Dißk» yoa 6 Linien ein- 
ndialten. 

Neben diesen Nonnakiegeln bereitet men zn yenchiedenen Aiiete 
Zwecken beinahe unzAhlige Arten, als Pflaster*^ Grewftlbe^ Gesims- Ziegel- 
nnd Ftelzsiegel, Fortifikationssteine, Brunnen-, Deck-^ Schmieg- und 
Hakensteine, Hohkiegel, -Eehlsiegel, First-, Ghat- und PaTssiegel 
u. 8. w. — Die im ebenen Hauerwefk ftbUehsten Arten sind: 

1) Mittelziegel, 10 Zoll lang, 4| Zoll breit und 2| ZoH dick; 

2) Pflasterziegel oder Fliefsen, 8 Zoll lang und eben so brei^ 
2 Zoll dick, werden auch bis 12 Zoll im Quadrat gefertigt; 

3) kleine Bauziegel, 9^ Zoll lang, 4| Zoll breit, 2i Zoll dick; 

4) Dachbodenpflasterziegel, 6 Zoll lang und breit, 1 Zoll dick; 
ö) Fortifikationsziegel, 12 Zoll lang, ß Zoll breit und 3 Zoll dick; 

6) Mauerdeckziegel oder Klinker, 12 Zoll lang und breit, 2f Zoll 
dick; 

7) Kaminziegel, 10', Zoll lang, 3\ ZoU breit und 21 ZoU hoch. 

8) Die Falzziegel werden nach dem Normalmaalse gestriclun 
und erhalten nur in der einen Ecke einen Falz von der Hüllte 
der Steinbreite, damit sie in jeder Richtung leichten Verband 
gewähren. Man gebraucht bie zumeist zur Aufmaucruug der 
Fenster und Thüren. 

Neben den schon genannten Bieberschwftnzen oder Dacbtaschen, Dadideeker^ 
Welche im Allgemeinen ein Rechteck bilden, gegen unten etwas ab- JÜtgd. 
genmdet oder zugespitzt und rAdcwftrts mit dner Nase zum Au^ 
hingen Tereehen sind, giebt es noch folgende oft Torkommende Sorten; 

a) Einfache Hohlziegel (Sohlnlbziegel, im Hand- 
werksbrauohe auch Mönch und Nonne be- V,^^^^..^^^..^^ 
n>»uit), gewöhnlich 14 ZoU hmg, 6 ZoU breit 

und 6 bis 7 Lmien dick. In Oesterreich nennt man die Hohl- 
ziegel Haken oder Preisen. 

b) Dachpfiumen, deren Querschnitt die Form 
eines römischen S hat, gegen 15 Zoll lang, 
9 bis 10 ZoU breh und 7 bis 8 linien dick. 

S 
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c) Italienische Ziegel von neboustohendcm Durch- 
schnitt, von unbestimuiter Länge, 9 bis 10 Zoll 
breit und nach Bedarf dick. Man nennt diese Ziegel auch 
Krempziegel und hat Ober ihre zweckm&lBigste Form man- 
nigfaltige Verauohe angestellt, jedooh acheinen sie in unseren 
nOrdlichea Gegenden nur anter besonderen Bedingungen so- 

HoUe Ein« Andere Art von Mauernegehi sind die hohlen Backsteine, 

BaAsteiie. wehshe dmnalen in allen gröiseren Ziegdeien durch besondere Ma^ 
sohinen geprefat werden. Dw Durohachnitfc ist entweder 

der von einer rechteckigen Schachtel, oder, wenn grÖliiere 
Tragkraft erfordert wird, von besonderer sellenartiger £in- 
theilung) wie die nAchstfolgenden Zeichnungen erkllieiu Diese Ziegel 

können nur aus sehr gereinig- 
tem Thon hergestellt werden 
und man bodieiit sich dabei 
derselben Maschinen, womit man die Drainage röhren pnlst, indem 
man in diesolben verschiedene Lehren einsetzen kann. An den Hohl- 
ziegeln fehlen die Stirnwände und sie bilden deshalb nach ihrer 
Tiäuge aneinandergereiht Kohren , welche man manchmal zur Venti- 
lation benutzen kann. Ihr IJauptvortheil aber besteht in der unge- 
nieiuen Leichtigkeit, indem zwischen { bis des Materials voller Ziegel 
ausfallt, wobei die Backsteine doch ihre volle Festigkeit behalten, 
da sie ans der besten Erde bestehen und vollständig durchgebrannt 
werden könnoi. Im Gewdlbeban und überall, wo Leichtigkeit be- 
dingt ist, leisten sie unflbertreffliche Dienste. 
voTTichteo d« Der 2ur Ziegelfabrikation nothwendige Thon oder Lehm wird 
si«g*ttiMiiM. bestm im Herbste gegraben und in schmalen kagen Haufen auf- 
geworfen, wo man ihn wenigstens einen Winter hindurch dem Ein- 
flüsse der Witterung preisgeben soll. Je linger er auswittert, desto 
besser wird er, indem durch die Witterung die beigemischten Schwefel- 
. . und Kalktheile ausgelaugt und fortgesptüilt werden. 
. . Gewöhnlich sortirt man beim Ausstechen die verschiedenen Lehn&^ 

arten, wie sie in jedem Lager vorkommen: der schlechteste, vielen 
Sand enthaltende liegt obenauf und unten der feinste, so dnls mati 
immer drei Gattungen unterscheiden kann: grobe, mittlere und feine 
Thonerde. Hat die gegrabene Erde sich t^ehörig ausgewittert (sich 
gemauckt), wird sie in den Sumpf gebracht, eine verhältnirsmäfsig 
grolse Grube, die ausgemauert oder mit l)rcttern ausgeschlagen s< in 
kann, wo der Thon mit Fhilswasser übergössen wird und einige Tage 
zu verbleiben hat. Das W asser soll etwa 2 Zoll hoch über der Masse 
stehen und in diesem Stande erhalten werden, während man einige- 
male das Ganze umrtüirt oder mit Schaufeln umstürzt. Kiu solcher 



. .L.L,d by Googl 



67 



Sumpf kann beliebig lau^ st in, darf' aber nicht über 6 Fürs breit 
und 4 Fufs tief sein, weil sonst die Arbeit erschwert wird. Man legt 
je nach Bedarf immer mehrere Sümpfe in einer Keihe an, so dal'a sie 
in grofsen Ziegeleien Gassen bilden, wobei luttfirlicher Wasserzuflufs 
adir -wOnfoheiiswerth ist, Naobdem die Maue binliaglicb erweicbt 
ist und rieb mh den Fingern gleicbmft&ig auaeinanderstreicben Iftfat, 
bringt man rie auf den Xretpbts oder, wo man au diesem Bebufe 
besondere Mascbinen anwendet, in das Wabs- und Knetwerk, die 
Tbon- oder Kbumfible, deren man gegenwärtig sebr mannigfiJtige an- 
wendet Darob das Treten Ton Menseben oder Tbieren wird der 
Thon am besten dorcbgearbeitet , das Miscben Terscbiedener Erden 
aber gesebieht durch die Kbumflhlen vollstlndiger. Ist das Durcb- 
kneten bewerkstelUgt, bringt man die Masse auf den Hautisch, Dresob- 
tbch oder die Dreschtafel, wo sie mit B bis 4 Fufs Ungen Haumessern 
nach allen Richtungen in scbmale Streifen zerliaii« n wird. Dies ge- 
schiebt, um die noch eingemengt<>n Steine zu finden und auszulesen« 
Wenn diese Vorrichtnnp^en alle zu Stande gebracht sind, nennt man 
die geknetete und ^croiniorte Erde Thongut, Ziegelgut oder 
garen Thon, welcher sofort auf den Formtisch gebracht wer- 
den kann. 

Ist der Thon zu fett, mufs man Sand oder sandigen Lehm bei- 
mischen; zu magerer Thon kann entweder durch Schlemmen oder 
durch Zusatz von zäheren Erden verbessert werden. Zu ficachten 
ist, dals der Thon je fetter, desto mehr zum Werfen und AufreiJseu 
geneigt ist, dalb derselbe am meiaten Wasser sangt und daher beim 
Trocknen am meisten scbwindet Darob Sdilemmen laftt riob die 
rrinste Thonbereitang erziden, docb bfllt man in gewjibnKcbm Zie- 
gdUten diese Bebandlnng fbr au Ibeoer. 

So versebieden die zum Yorriobten des Ziegeltbones flUieben, aiHMituM 
snm Tbeil allsu kompBzirten llasebinen auob ausseben mOgen, be- 
folgen rie im Grunde alle nur zweierlei Systeme, nimlidi durob 
Walzen oder dorcb Messer, welche an einer Welle angebraobt sind, 
die Thonmasse zu zerkleinem und zerkneten. > 

Die boUAndisohe KlaimOble besteht aus einem senkrecht ge- KWaiH«. 
•teilten, gegen unten etwas verengten Cylinder, in welchem sich eine 
senkrecht stehende Welle bewegt. Die an der Welle befindlichen 
Messer stehen schräg und in einer Spirallinie um diese befestigt, so 
dafs sie gewissermafsen eine Schraube bilden. Durch das Umdrehen 
der Welle wird nun der Tlion nicht allein immerwährend durch- 
schnitten, sondern auch mit gröfster Gewalt '^(^^cu unten i^cpreiist 
und dort durch eine angebrachte Oeftnung herausgedrückt. Durch 
diese Maschine werden die einpfebrachten Lohmgattnufron allerdings 
tAchtig durchgearbeitet, aber nicht von den beigemengten Pflauzen- 

i* 
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theilen und Steinen befreit: die bisherigen Versuche , um dieses zu 
bewirken, haben noch kein ToUkommen befriedigende« Aeeultet 
eigeben. 

HaMcbei'i Dieser Zweck wird durch den sogenannten Schlammtrog (Hen- 

Sehtaamtrog. g^.jjpj'g^.jjf.p Sclilammtrog ) bosscr erreicht. Die Welle, an welcher 
die Messer ganz in dor oben beschriobenen Weise angebracht sind, 
bewegt sich in horizontaler Kichtung in einem mit Thonerde ge- 
ftlllten cylinderartigen Kasten oder Trog. Der Thon mufs so viel 
Wasser bekommen, dals er halb flülsig wird und Steine sich zu 
Boden setzen können. Die Messer bewegen sich in dieser weichen 
Masse leicht und drikken durch ilire Schraubenlinie dieselbe der 
aut dir unteren Seite befindlichen Oeffnung zu. Da die Oetfnung 
sich etwa G Zoll oberhalb der Bodenfl&che des Troges befindet und 
db Messer niokt in die ganze Tiefe berabgreiftoy bleiben die m 
Boden gesenkten Steine und Unreiuigkeilen im Troge liegen und 
können nicht mit dem gereinigten Thon abflielsen. Es moik jedoch 
bei dieser Mentpulalion flberflfissig viel Wasser beSgeselxt werden 
und da irird es nothwendig, die Masse in flache (Gruben mit sandi- 
gem Boden zu leiten, wo üek das flberfiftssige Wasser yerlieren kann. 
NatflrUch müssen viele derartige Gruben vorhanden sein, damit die 
Arbeit im gleichmSfsigen Gange nicht gehindert wird. 
Du Pomn. Das Ziegelstreichen oder Ziegelschlagen geschieht doroh höl- 
zerne oder eifieme Lehren, Rahmen oder FoimMl, welche um so viel 
^ofscr als die geforderte Ziegelgröfse sein müssen , je mehr der 
Thon beim Trocknen und Brennen schwindet. Dieses läfst sich nur 
aus Erfahrung bestimmen. Im Allgemeinen halten sich die Ziegel- 
streicher an folgende Kegel: Wenn der fertige Ziegel 12 Zoll lang, 
6 Zoll breit und 3 Zoll dick sein soll, darf die Form 13 Zoll in der 
Länge, C)\ Zoll in der Breite und 3{ Zoll in der Dicke (lichten 
Maafjjes) einhalten. Das Ausstreichen geschieht entweder mit Sand 
oder mit Wasser. Im ersten Fall wird die Form mit Wasser einge- 
uetzt, im zweiten wird die genetzte Form und das Unters atz bre,tt 
mit Sand überstreut und auch der zu formende Thonklumpen im 
Sande umgekehrt. Dieses geBoUebt, damit der geformte Stein nicht 
am Rahmen hängen bleibt, sondern nch leicht und angenbliddich 
ablAet Der zum Stein bestimmte Thonklampen mois mit Macht in 
die Form hineingeworfen und in den Ecken festgedrOckt werden, 
darauf streicht man den UeberschuA ab, stfirst den geformten Stein 
auf das Trockenbrettchen, mit welchem er Ton einem Handlanger 
sof^ch abgetragen wird. 

Hohlziegd werden über Kemformen gestrichen und die söge? 
nannten Nasen aus freier Hand aufgedrückt: bei den Bieberschwlnaen 
und flachen Dachziegeln wird der Thon gewöhnlich yorher mit einem 



Digitized by Google 



69 



BoUholze auf dem mit fmem Sande bestreuten Werktische gewalzt^ 
und dann in die Form gebracht, Für alle besonderen Ziegelgattun- 
gen, Gewölb- und Gesimssteine oder Schablonenziegel bedient man 
sich eiserner Formen. Die Dach- imd Schablonenziegel werden nicht 
mit Sand, sondern mit Wasser gestrichen, weil hier die Kanten rein 
und die Überflächen glatt bleiben müssen. Für gewohnliche Mauer- 
ziegel ist das Sandformen vorzuziehen und liefert be.«s«>rr Waare. 

Seit das Drainiren in Mode gekommen und die Drainröhren durch Maschinen 
Maschinen hergestellt werden, hat man auch alle möglichen Zriecrol- itbrij^iion. 
prelsmaschinen erfunden, und uoch täglich werden neue Krtiuduugen 
und Verbesserungen angepriesen. Viele dieser Maschinen leisten in 
der That Aufserordentliches, allein wenn man das Kapital fttr die Ma- 
sohinen, die Bedienung derselben und vor Allem die mranterbrochen 
nothwendig werdenden Reparaturen berücksichtigt, will sich kein 
wirklicher Yorkbeil Air diese Fabrikationsweise hennsstellen. Zwar 
sind Maschinen aufgestellt worden, welche tflglich 80000 und noch 
mehr Ziegel liefern sollten und anch lieferten: aber der Thon ist 
solch ein widerspenstiges Material, daft in verbflltnilandUsig sehr 
kurzer Zeit die Maschinen sich au&rbeitflten, nnd man war Hand- 
arbeit greifen muTste. Jedenfalls hat diese Angelegenheit ihren Ab- 
schlufs noch nicht erreicht, und es wÄre gewragt, nach der einen oder 
andern Seite ein absprechendes Uriheil zu fallen. Vor der Hand steht 
so viel sicher : die Maschinenziegel können fester und gleichmäfsiger 
gepreist werden, kommen aber höher an stdien, als die mit der Hand 
gestrichenen. 

Um die Ziej^o] leichter zu machen, mengt man oft Kohlenklein, Leichte 
Grus von Braun- oder Steinkohlen, auch Sägespäne oder Hecksei Zi<^cL 
unter den Thon und zwar je nach Bedarf bis auf ' der Masse, 
worauf die Zitgi 1 nach gewöhnlicher Weise geformt und nrebrannt 
werden. Vom Brande werden die eingemengten brennbaren Theile 
verzehrt und die Ziegel werden um so viel leichter, als man weni-xer 
Thon genommen hat. Die*e Methode war schon inj Altertimm be- 
kannt und blieb fortwährend in Uebung, dürfte aber jetzt seit Er- 
findung der hohlen Backsteine bald rerschwunden sein. Diese jedoch, 
die hohlen Ziegel, können nur durdi Maschinen getürmt werden. 

Von allen natOrlichen Steinarten widersteht keine dem Feuer Feaerfeste 
vollständig, weil selbst beim gleichartigsten Gestein immer einige Me- ZlsgeL 
tallozyde oder AlkaÜen zwischengemengt sind, welche entweder das 
Schmelzen oder Zerspringm Terursachen. Da auch die gewöhnlichen 
miomdegel schmelzbar sind nnd sich ausbrennen, hat man sich nach 
einem andern Material umsehen müssen nnd Üebei die Erfiüimng 
gemacht, da(k der ganz reine weiAe Poraellanthon am feuerftstesten 
sei. Man beoutste zu diesem Zwecke anftng^uh die schon gebrauchten 
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Kapseln, in welchen das Porzellan gebrannt wird und die pfleichfalls 
AUS Porzellanerde geniaciit werden. Diese Kapseln werden in einem 
Pochwerke zu niittelgrobem Sand zerstofsen, dann mit so viel feuchter 
Porzellanerde zuöammengeknetet, als diese aufzunehmen vermag. Das 
PkvBseii, Trocknen und Brennen geschieht mit Vorsicht, aber auf die 
gewöhnliche Weise. Weil man die Porzellankapseln Ohamotten nennt, 
iat dieser Name auch auf die aus denadbcn erzeugten Ziegel Aber- 
gegangen, obgleieh gegenwirtig das notliwendige pulTOrinrte CSha- 
moitenmaterial in diu meisten Fabriken ans gebrannten Pansellan- 
thonbrocken hergestellt wird. Diese Chsmottenziegel sind noch immer 
sehr theuer; erprobte werden mit 50 bis 80 Ghdden tOat 1000 StOok 
in der Fabrik besahlt 
Farbig Schon die Römer ▼erstandoi es, farbige Ziegel herzustellen und 
Zi^geL dieselben zu mosaikartigen Eliila2:en, Ful'sl)öden u. dgl. zu verbinden. 
In Holland sieht man in sehr vielen Iläuscm die Vorplätze, Dielen 
und Küchen, auch Trottoirs mit mehrfarbigen, auf die hohe Kante 
gelegten Flielsen gepflastert, die oft ein sehr anfronehmes Farbenspiel 
gewrihren. Da es sich bei Herstellung solcher farbii^er Fliefsen haupt- 
silclilieh um eine schöne wcifse Gnmdmasse handelt, mul's man sich 
vor Allem einer tauLcliehen sich weil's brennenden Erde versichern, 
wozu sich die blaugrauen Tlume am l)cst( ii eignen. Ist man nun 
im Besitze einer genügend weiiseu Farbe, kann man durch Zusatz 
von Bleierz ein schönes hohes Gelb gewinnen. Schwarz und Dun- 
kelbraun erhiilt man, wenn dem Thon 15 bis 18 Pfund Braunstein 
auf je einen Zentner beigesetzt werden. Da sich beinahe alle natur- 
gelben Erden roth brennen, ergeben sich rothe Schattirungcn von 
selbst. Durch zugesetzte Eisenoxyde (dunkeln Ocker oder englisch 
Roth) kann man die rothe Faribe beliebig erhöben, so wie man dordi 
Braunstein und schuppigen Graphit Tersohiedene Abwechsdungen 
Bwischen Graubraun, Rothbraun und Gelbbraun herausbringen kann. 
Ein ziemlich schönes Mtttelgrau erhftlt num durch schuppigen Gra- 
phit (Schmelztiegelgraphit), welchen man mit weilser Erde beinahe 
zu gleichen Theilen mengt, aber nur mflftig brennt Blaue und grOne 
Mischungen werden durob Schmälte herrorgebraoht, sind aber schwer 
SU erreichen und kostspielig; doch kann man in den meisten Flllen 
mit den obigen Farben ausreichen, um eine artige Mosaikpflasterung 
herauszubringen. Mit Kobalt lassen sieh sehr schön hellblaue Fliefsen 
herstellen, die jedoch nicht dick gemacht werden dflifen, weil die 
Farbe allzu viel kostet. 
Pm TKinfcmn Nach dem Streichen sollen die Ziegel wo möglich in einem 
Schuppen aufgestellt und langsam im Schatten getrocknet werden. 
Je langsamer sie austrocknen, um so gleichmäislger werden sie sich 
brennen und um so weniger Ausschuis wird sich ergeben. Auch 
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tfaiker Ldibiig ist im Trookeniclnippeii zu vermeideii, wol dieaer 
SprOnge veninaolii; num mala deshalb in einem gut eingerichteten 
Schuppen den Luftzug absperren können. Nur ordin&re Ziegel, welche 
in Meflern oder FddOfen gebrannt werden, werden auf offenem Felde 
getrocknet, wobei man immerwährend Gefahr Iftuft, dafs ein plötz- 
licher Froet odor eine schnelle Sonnenhitze die ganze Arbeit ver- 
nichten kann. KOnatliche Schablonenzicgel und Tcrracotton können 
nnr in kühler Jahreszeit, wo aie sehr langsam trocknen, gefertigt 
werden. 

Sobald (lit- Zipnrel gehöriff ausp^etrocknet sind, werdrn si(> rrp- Dh 
brannt, und zwar erst durch ein leichtes Schmauchfeuer, wok^lies die 
allenfalls noch vorhandene Feuchtigkeit vertreiben soll, dann durch 
langandftuenidcs Durchglühen. Die Oefen, in denen das Brennen ge- 
schieht, sind entweder Meiler und Feldöfen, oder grofse feste Ge- 
bäude von zum Theil sehr kunstreicher Konstruktion. Das Einsetzen 
der Ziiegelwaare in die Oefen ist überall so ziemlich dasselbe; das 
Feuer mufs gleichmäfsig die Ziegel durchstvflmen, und deshalb weiw 
den sie in solcher Weise angestellt, da(s Winnesflge oder Qassen 
gehUdet werden. 

Das BreauMi in Meikm ist in England, Belgien and Westfiden vtow. 
allgemein ftbfieh : die Steine erhalten zwar keine sehr legulire Form, 
über sie reiofhen sn Ghrundmanerwerk, Faehwo^n, Einfriednagen und 
auch idr den gewöhnEchen Oekonomieban ans. Dill gefonnten Stdne 
wecden so gestellt, dafii sie parallele -Kanile, separate SchflrgtSBen 
bilden, weldie immer am Ende des Meilers kaminartig nmsetsen und 
in der nächstobem Schichte den Feoersug in entgegengesetzter Rich- 
tung leiten. Geschieht die Feuerung mit Steinkohlen oder Kohlen- 
grus, bedeckt man den ganzen abgeebneten Boden, wo man den 
Meiler aufstellt, erst 1 bis 1^ Zoll hoch mit Kohlen und beginnt 
dann mit dem Stellen der Ziegel und Anordnung der Schürgassm. 
lieber jeder Schichte wird wieder Brennmaterial ausgestreut und man 
baut ?o fort, bis der Meiler die gewünschte Höhe und Ausdehnung 
erhalten hat. Obenauf wird abermals eine Lage Kohlengrus gegeben 
und dann der ganze Meiler mit Letten überkleidet, welcher an allen 
Seit« n begossen und festgeschlagen werden mufs. Dann wird ange- 
zündet, üeber jeder Gasse befindet sich eine Oeffnung als Luftzug, 
welche der Brenner mehr oder weniger öffnet , je nachdem er die 
llitzc stärker oder schwächer haben will, in der richtiapn Behand- 
lung dieser Luftlöcher, welche nach Bedarf wie bei einem Kohlen- 
meiler bald vermehrt, bald vermindert, bald am Untertheile, bald in 
der Mitte oder in der Hfthe, überhaupt beliebig angebracht werden, 
liegt der Vortheü des Meüerbrandes, indem man hieduich die Hitze 
gleiehmUfsig Tertfaeilen kann und so zu sagen ganz in sdner Gbwalt 
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hat. Man brennt in Meilern 12000 bis 20000 Stück, doch geht man 
hie und da noch etwas höher: bei grofserem Bedarf ist es aber ge- 
rathener, zwei Meiler anzulegen. Mit der Höhe wird es vorschieden 
gehalten, indem Manche glauben, dafs raan nicht höher als 4 FuTs 
bauen solle; anderwärts legt man 10 bis 12 Fufs hohe Meiler an, 
und erzielt wohl durchgebrannte Ziegel, jedoch nur bei Steinkohlen- 
feuerung. Man rechnet 25^ Ausschufs bei einem Meilerbrande. 
FaidefM. Es wird von ungebrannten Steinen in trockener Fügung ein 
quadratischer oder rechteckig oblonger Bau aufgefiüirt, an welchem 
entsprechend den Schürgaatseu der Meiler gemauerte Schürlöcher von 

2 Fufs Breite und 4 bis 5 Fufs Höhe angebracht sind. Die Auf- 
fteDimg der Steine geechiekt wie bei den Mdlem, nur ireiden die 
Ziegel nicht eo enge znsammeugerückt, wdl kebe Zwiaohenlagen 
▼on Brennmaterial gegeben werden. Die SchflilAolier werden, wenn 
der Ofen Unglich ist, an der Langseite, nnd swar gewOhnlieh ent- 
gegengeaetst an beiden Seiten angebracht. Diese Oefen kann man 
sowohl mit Torf nnd Holz, wie auch mit Steinkohlen fenem mid 
baut sie im ersteren FaUe gegen 15, im anderen aber nnr 8 bis 9 
Fdk hoch. Ist der Einsats geschehen, wird derselbe mit Basen, 
Erde u. d|^ bedeckt, besser jedoch ist es, ein freistehendes Dach 
darüber zu errichten, welches wenigstens 6 Fufs hoch Uber der ober- 
sten Ziegelschichte angelegt sein mufs. Jede Schürgaase bedarf einen 
Rost und einen Aschenkanal, doch soll das Ausräumen der Asche 
nicht allzu oft geschehen, damit kein übermäfsiger Zug entstehe und 
die Hitze nicht zu sehr gegen oben gedrängt werde. Feldöfen wer- 
den gewöhnlieh auf 24000 bis 30000 Ziegel eingerichtet, wobei man 

3 Tage zum Einkarren und Aufstellen, 9 Tage zum Brennen, 5 Tage 
zum Abkühlen und 2 Tage zum Ausräumen gehraticht, also im Gan- 
zen 19 Tage für jeden Brand. Nach dem Brande wird der Ofen 
langsam und vorsichtig geöjffnet, weil durch plötzlichen Luftzug die 
heilsen Steine leicht bersten. Da niemals ein ganz gleicher Brand 
erreicht wird, werden die Steine sogleich beim Ausräumen nach der 
verschiedenen Qualität, welche sie erlaugt haben, geordnet und die 

/■ Ausschuiswaare bei Seite gestellt. 

Die untere Mauerst&rke wird bei Feld- und auch festen Ziegel- 
dfen 5 bis 6 Fnls gehalten, kann noh aber an det Aufsensdte gegen 
oben bis auf 3 Fnfs Terjüngcn. 
OMft« Die gewShnlichen feststehenden Ziegelöfen unterscheiden noh 
^i^f^^ von den beschriebenen Feldfifen nur dadurch, dafs sie aus ftstem 
Material erbaut sind und viel grSlsere QuantitAten von Steinen auf- 
nehmen kOnnen. In Holland legt man Oefen ftr 400000 Ziegel an^ 
die einen Brand Ton 5 Wochen erfordern. 
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Neben diesen oben offanen und mit ScbntedftolM ▼enehe- eMdüM««» 
nen Oefen baut num ancb gesobloasene oder ÜberwOJbte^ die zwar ^""^ 
bessere Waare lie&m und weniger Brennmaterial eifindem, aber sehr 
koetapielig und dab« schwer an nnterbaHen sind. Solohe Oefen 
werd^ theils naeb Art der FonseUanÖfen nüt einem Knppelgew<dbe 
oder bei reditecUger Form toonenarttg Uberwdlbt und whalten 
einen hohen Schornstein, da(a man den Fenenmg in Winduogen leiten 
kann. In einem geschlossenen Ofen kann man in 3 bis 4 Tagen das 
Garbrennen erreichen, und dies ist eigentlich der Hauptgewinnn, doon 
die übrigen Vortheile werden durch die anfgezählten Uebelstände so 
nemlich aufgewogen. Schon seit längerer Zeit baut man auch dop- 
pelte, ein&che und zellenartig konstruirte Oefen, welche flügeiförmig, 
im Kreuze oder in einem Polygon aneinandergereiht und von Trocken- 
schuppen umgeben sind. Während anf der einen Seite gebrannt 
wird, kann man auf der andern einkarron und die jenseits entfliehende 
Hitze hier zum Vorwärmen grl)rauchen. Da aber die Feuer/üf]^e in 
solchen Oefen äulserst komplizirter Natur sind, bleiben Reparaturen 
an der Tagesordnung imd die Beispiele sind nicht selten, dal's nach 
wenigen Bränden das künstliche System aufgegeben werden mufste. 
Es versteht sich übrigens von selbst, dafs dieselben Einrichtungen 
nicht überall mit gleichem Erfolge angewendet werden können, was 
schon aus der Natur des Thones und Feuerungsmuterials hervorgeht. 
In Holland und England, welche L&nder im Besitz sehr feiner gleich- 
mlftiger Thonlager und trefflicher Stdnkohlen sind, haben sich die 
gewölbten nnd Ikberhanpt kOntUtehen Oefen in gans anderem GMle 
bewährt, als in Berj^indem, wo der Thon an nnd Ar sidi gans an- 
dere Wigwisohaften besttst Bmen englisohen nnd finnsfiaischen Ofen 
knnweg anf dieser oder jener Ziegelei su errichten, bleibt immer 
dne höchst gewagte Sache, nnd ein soldies Unternehmen wird jedes- 
mal Tenm^oken, wenn man nicht in die gance dasu gebArige 
nipulation eingeweiht ist In Mflnchen, wo man eigentlich gans anf 
das Ziegelmatefial angewiesen ist, wurden alle Arten too KunstOfen 
versucht, aber keiner hat sich bewährt nnd man ist jetit allgemein 
wieder zur alten Methode des Handfonnens und offenen Brandes /u- 
rflckgekehrt. Wenn es aber nur gilt, kleinere Quantitäten von 10000 
bis 20000 Ziegel, Biebersohwftnze oder Schablonensteine in ausge- 
zeichneter Weise gar zu brennen, leisten die swar theuem aber ziem- 
lich dauerhatlen Flammofen, welche ganz wie die Metallärufsöfen 
eingerichtet sind, gute Dienste. Man legt sie jetzt in gröfseron Zie- 
gelfabriken hauptsächlich zur Herstellung des Dachdeckermateriala 
an, und brennt zugleich Kalk oder Cement in densolhon. 

In einem gemauerten auf 30000 Stück vorgerichteten gewöhn- 
lichen Ziegelofeu erfordern je 1000 Stück Ziegel zum Garbrennen 
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5^ Tagelöhne. 



90 W. Kiibikfufa gut getrocknotos weiches Brennholz oder 18^ Zentner 
mittelgute Steinkolilon oder 1200 Stdek 12 Zoll lange, 6 Zoll breite 
imd 4 Zoll dicke Tctrfstücke. Bei Foldzic^;olcion rechnet man 112 
Knbikfula Holz oder überhaupt \ Brennmaterial mehr für je 1000 
Ziegel. 

Preise der Uni in Beziig auf die Kosten der Ziegelerzeugnng einige Auf* 
achlOsBe 7M geben, diene Folgendes als Anhaltepunkt : 

1000 Stück, zur Hälfte Mauerziegel zur Hälfte Dachtaschen, 
bester QTLiUtät erfordorn zum Herrichten des Thons, Strei- 
chen und Formen durchschnittlich . . . . 3^ Tagelöhne, 
Eink arren, AuMänmen und Schlichten . 

das Brennen erfordert 

die Abnutzung des Lehmfeldes .... 

Ahimt/.uu^ iliT Requisiten 

für Stroh und Späne zum Unterzflnden . 

Zusammen . 

Inclusive des etwas höhern Brennlohnes darf das 
Tagelohn mit 3G Kr. oder 12 Sgr. angenommen 
werden, also 3 Fl. 4.^ Kr. 

das berechnete Brennmaterial dürft« im Durch- 
schnitt kosten 6* — - 

Erzeuguugspreis für 1000 Stück Ziegel 9 Fl. 4j Kj:. 
oder 6 Thlr. I J Sgr. 

In Anbetracht eines nach Umständen zu berechnenden Gewinnes 
fllr den Fabrikanten wird daher das Tausend gutgebrannter Zievel 
in den meisten Gegenden Deutschlands zwischen 12 bis 13 Gulden 
oder 8 bis 9 Thaler zu stehen kommen. 

Oöte der Ziegel. Um die Zicgelwaarc zu beurtheilen , dient vor AUem der helle 
Klang, wenn man mit einem Hammer an einen freigehaltenen Stein 
schlägt, als Kennzeichen guten Bnadeei auch wird bei gleicher Erde 
ein gnt durchgebrannter Ziegel leichter ins Grewicht fidlen, als ein 
minder TollstSndig ausgebrannter, ebenso wird der gute Ziegel weniger 
Wasser einsaugen als der schlechte. Im Bruche sollen die Steine 
gleichmafsig sein, nicht sandig aussehen und am wenigsten kleine 
weilse Flecken (von Kalktheilen heirflhrend) enthalten; der Bruch 
sei glatt, beinahe glänzend und ftberaU von gleicher Farbe. 

Zu stark gebrannte Steine yer^asen und halten den Mörtel oicht 
fest, lassen sich auch schwer bearbeiten. Dieser Punkt ist sehr zu 
berücksichtigen, indem die Härte nicht gröfser sein soll, als dais 
sich der Stein mit dem Schneidhammer behauen und tünchten UTst. 
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Die Farbe ist durdunw kein Eennzeiclieii für die Qualitit des Zie- 
gels, indem gote wie soUeobte Steine in allen Farben und Sobatii- 
Torkonunen. * Sandgeformte Ziegel brennen Termdge ibrer 
inftein Forositit beaaer dnrob, ala waa8ergefi)mile, nnd beben zu* 
{^ch im Bauen den VortheU, dafa der Mörtel besser mit ihnen bindet» 
während die andern (die mit Waaaer gefonntMi) oft eine zu gjlatte 
Oberfläche erhalten. 

Guter Ziegel muTs endlich der Witterung vollkommen wider- 
ateben, darf weder ausfrieren noch abwittem, was man erkennt, wenn 
glühende Steine in kaltes Wasser geworfen nicht zerspringen und keine 
Risse bekommen. Hat der Ziegel diese Eigenschaften, wird er Jalir- 
hundcrteu trotzen und hesser aushalten als die meisten Natursteine, 
wie mau au den vielen Ivircboubauteu in Holland, der Lombardei imd 
in allen Gauen Deutschlands ersehen kann. An manchen dieser alten 
Kircbeu sind die eingelegten St<uniip tz.irbeiten aus Sauil- und Kalk- 
steinen längst verwittert und wiederholt reparirt worden, während 
das Ziegelgemäucr in ursprünglicher Schärfe besteht. 

Neuere Ziegel bester Gattung zerbrechen uutcr ciiK r Belastung Tr««ftiiigk«ii. 
vou 1800 Pfunden auf den Quadratzoll des Gnmdrisscs, gewöhnliche 
sobon unter 1100 bis 1200 Pfimden. Von Alteren Backateinen finden 
rieh jedocb B^piele, dab anf den QnadratzoU Grundflicbe 300 bia 
SSO^Ffnnde entfidlen, obne dafe nadi vierbnndertjährigem Bestände 
rieh die mindeste Beschädigung durch Druck gezeigt hfttte. Unter 
Zngrunddage der gelegraheitlich der Steinfestigkeit entwickelten Re- 
geln dürfte demnach der Zermalmungspunkt fthr sehr gnt bearbeitete 
und anagebrannte Ziegel nicht unter 4000 Pfhnden ftlr den Wfiilel- 
zoU anzunehmen sein. 

FOr Wohngebftttde aller Art bildet der Ziegel das trockenste Br*uchb»rk<^it 
nnd zuverlftsaigste aller Materiahen, welches ztigleich den V'ortheil 
bat, dafs man schnell bauen und alle Einzelheiten damit herstellen 
kann. Im Gewölbebau (mit Ausnahme der Brückenbogen) bedient 
man sich schon seit Jahrhunderten ausschlieisHch der Ziegel, so wie 
man bei drei- und mehrstöckigen Häusern die oberen Etagen selbst 
dann aus Ziegeln herzustellen pflegt, wenn die Masse des Baues aus 
Natursteinen besteht. Schon die grölsere Leichtigkeit, der KuKiktuls 
Ziegelmauer wiegt sammt Mörtel 108 bis 120 Pfunde, empfielih dieses 
Material, das von allen Gesteinen am wenigsten hygroskopisch ist. 
Das Ziegelmehl von geschlagenen und pulverisirten Ziegeln dient als 
vorzüglicher Mörtelzusatz, insbesondere beim Ausziehen der Gesimse, 
auch benutzt man dasselbe zum Schleifen und Polireu verschiedener 
Gegenstünde. W^elche Wichtigkeit die Ziegel als Dcckuugsmaterial 
einnehmen, ergiebt sidi aus dem Umstände, dafs in Europa beinahe 
die Hilfte der Wohngebände damit bedeckt iat. 



Digitized by Google 



7« 



««kMiiMnd Ehemals pflen^to man oft zu besonderem Gebrauche, namentlich 
zu Böschungeu und Simswerken, die Ziegel zu schleifen, und be- 
diente sich hierzu besonderer Maschinen. Es wird jedoch bei dieser 
Bearbeitung Material und Arbeitslohn verloren, weshalb das S(*hlelfen 
ziemlich aiifser Uebung gekommen ist und man mit mehr Yortheil 
Steine durch Schablonen zu obigem Zwecke formen läfst. 

Das Glasiren ist uralt, indem schon in den Ruinen von Babylon 
glasirte Ziegel gefunden wurden. Im Mittelalter pflegte man häutig 
die Dachziegel zu glasiren, ein Brauch, der sich in Holland und 
in einigen Gegenden Süddeutschlands bis auf den iu utigen Tag er- 
halten hat. Gkahrte Ziegel lassen das Regenwasser schnell abfliefsen 
und Teriiittdern auch das Eindringen der Feuchtigkeit, sie werden 
daher nioht schwerer beim Regen, wie anderes Beckmaierial, aber 
ne werfen sich sehr gerne und Terursachen dadnrch anderweitige 
üebelstinde. Auch lassen sich nur sehr fein bereitete Thone glsr 
siren. Die Glasur selbst wird gewöhnlich durch Bleigl&tte herge- 
stdlt, welcher man etwas Brannstein und die nMhigen Sehmekftrben 
beisetat Wenn man guten Thon hat, der sich nicht wirft, eilillt 
man an den glasirten Ziegeln ein treffliches Fkt>dukt, das eine all* 
gemeinere Anwendung*^ bisher verdient. 



üeber die Herstellung yon Terracottaarbeiteii und 
künstliche Ziegelerzeugnisse. 

Das Bestreben, durch Ziegelerzeugnisse die Steinmetzarbeit er- 
setzen zu wollen, sehreibt sich ohne Zweifel ans den grolsen Flul's- 
thälem des Orients und wurde nebst dem Färben und Glasiren der 
Ziegel sowohl von den alten Assyrern wie Chinosen in selbststfindiger 
Weise geübt. In Grieeiienland, wo trotz des schon iTwähnten Mar- 
morreichthumes die Mehrzahl der Gebäude mit Ziogeln ausgeftlhrt 
wurde, war es allgemein üblich, gewisse Bautheile durch gebrannte 
Erde darzosteUen, so die mannigfach gestalteten Dedrangsziegel, die 
Akroterien oder Stimziegcl, die Traufiteine und Wasserspeier. Auch 
die Römer, welche vor der Kaiserzeit durchaus mit Ziegeln bauten, 
wuisten die ntttBlichen Eigensdiaften der gefimnten Ziegel immer» 
dar zu schAtzen und wandten dieselben vorzugsweise bei Badeeinrich- 
tnngen und Shnlichen Nfltzlichkeitsbaaten an. 

Im Mittelalter waren es wieder die FlachlAnder, wo der 2Siegel- 
bau höheren Au&ohwung nahm, so Holland und das nördliche Deutsch- 
land, vor allen aber die lombardische Ebene, wo in Bezug auf künst- 
lerische Bearbeitung des Thonmateriales Unübertreffliches geleistet 
wurde. Man nannte die auf solche Weise hergesteliten Erzeugnisse 
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zum Unterschiede von den gewöhnlichen Ziegeln „Arbeiten aus 
gebrannter Erde, Terracotta", welche letztere Bezeichnung 
in der Technik die allgemeine geworden ist. Bei dem neiion Auf- 
schwünge der Künste Kai man Überall den künstlichen Ziegelarbeiten 
die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt und allerlei Versuche ge- 
macht, um das einigermaisen umständliche iiud kostspielige Verfahren, 
welches die Alten befolgten, au Teremfacheu. 

Die Hauptsache, um Temeotten danusteUen, bleibt immer eine 
taugliche Erde, solche Brde wird pkstiflcher Thon genannt 

und BoU neben reiner Thonerde und dner Jbeauhe gleichen Qnantitit 
sehr feinen Sandes auch etwas Bittererde (Talk) enthalten, aber mög- 
lichst frei von Eisen sein. Erde, welche sdion von Natur diese Eigeup 
Schäften hat^ ist immer der kttnstUch gemischten vorsuziehen, weil 
dne so sorgftUige Ifisohnng, wie hier bedingt wird, kaum bei aller 
Sorgfidt zu erzielen ist Das Abliegen, Auswittern und Beinigen ge- 
schieht wie bei äist gewöhnlichen Ziegelfabrikation, nur mit eriUditer 
Aufinerksanikeit, worauf das Formen in nachstehender Weise Toige- 
aommen wird. 

Die Form oder Lehre besteht aus zwei Tbeilen, nämlich der in- 
nem eigentlichen Form, welche am besten {^s Gyps hergestellt und 
wie beim Metallguls aus so vielen Stücken (Keilen) zusammengejagt 
wird, als die Gestalt des anzufertigenden Gegenstandes bedingt; dann 
dem hölzernen Kasten, welcher die Form uxngiebt und der durch 
eiserne Haken zusammengelialten wird. 

Nachdem die ziemlich weiche Erde in die Form gebracht wor- 
den ist, wird sie nach allen Richtungen hin ausgebreitet und fest 
an die Form hingestrichen, wobei darauf zu achten ist, dal's der Eid- 
körper an allen Seiten möglichst gleiche Dicke erhalte. Da die Masse 
yrekh ist, nimmt der Arbeiter keinen grGiseren Klumpen, ab er be* 
quem festdrflcken kann, und setst neue Masse auf, so oft es nolh- 
weudig erschemt Hat man alle Winde der Form mit bdlftufig 
1 Zoll starker Thonlage flberkleidet, wird erst die filr den jemaligen 
Gegenstand jMag erachtete Stiike Ton derselben Masse anfgwietitt, 
tfichtig mit den Fingern in die erste Lsge hineingeknetet und dann 
die innere Seite glatt ausgestiicheD. Hierauf wird der Ueberschufii 
mit einem Abstrcichholze o^ Draht weggenommen und der Kasten 
geschlossen, dals die Erdmasse noch fester gc^n die Wandungen 
der Form geprefst werde. Bei gröfseren Xerracotten Iflist man nun 
die Masse einige Minuten ansdehen, worauf dar Kasten geöffnet und 
die Crypsform Stück flQr Stück langsam abgenommen wird. 

Bei verwickelten Bildungen, z. B. Kapitälem, stark erhabenen 
Gesimsstücken, figürlichen Darstellungen u. s. w. ist es oft nothwendig, 
daia man die Form erat im Verlaufe der Arbeit aueinauderreiht, wo> 
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bei die Einhaltung einer gloiolirnäfsigcn Dicke des Auftrages un- 
viingftnglich gcboton ist. Die iStärkf oder Dicke soll an ebenen 
Ci<'genstanden nicht über 2\ Zoll betragen, weil sonst bei aller 
Vorsicht das Austrocknen zu sehr erschwert, oft auch unmöglich 
gemacht wird. 

Das Trocknen hat langsam zu geschehen ; die aii8 der Form ge- 
nommenen Stücke haben zuerst etwa 8 Tage lang in einem kühlen 
windstillen Räume zn Terbleiben, worauf mit Schabeisen und ähnli- 
chen Infltmiiienten die von den Formkeilen henrOhrenden Ghrate nnd 
die allenftllsigen Unebenheiten entfernt werden. Dieses sogenannte 
Abgleichen wird ibeib von eigens eingelernten Arbeitern, theils, wo 
es der Gegenstand bedingt, Ton Bildhauern ausgeführt und erlaubt 
dne Schftrle und SaubeilEeit, wie sie auf der Drehbank nicht toH- 
endeter erreicht werden kann. Nachdem die Stftdce durch das Ab- 
gleichen ihre gSasliche Vollendung erlangt haben, werden sie in die 
Trockenkammer gebradit, welche nur mäfsig (bis zur Temperatur 
eines Krankenzimmers) mrärmt sein darf, wo sie bis zur yoUstän- 
digen Anstrocknung ruhig verbleiben und nur manchmal umgewendet 
werden. Das Trocknen nimmt bei gröfseren Stfickm g^g^n drei 
Wochen in Anspruch, %o dafs ein aus der Form kommendes Stück 
mit Zuzählung der für das Abj^leichen nothwendigen Zeit etwa flUif 
Wochen bedarf, ehe es gebrannt werden kann. 

Das Brennen geht unter ähnlichen Verhältnissen allmählig wie 
das Austrockn«'!! vor sich; die Terraootten werden erst oben auf 
einen gefüllten Zi''irelofen gestellt, der mehrere Tage hindurch nur ein 
leichtes Schmauciilt uer t rlialt. Darf man sieh versichert halten, dals 
alle Feuchtigkeit aus der Thonwaare ausgetrieben worden sei, stellt 
man, sie niedriger und umbaut sie mit gewöhnlichen Ziegeln. Dieses 
Umbauen hat einen doppelten Zweck, nämlich die Hitze zusammen- 
zuhalten und zugleich das Werfen wlhrend des Brandes zu ▼erhin<> 
dem. Grofse geradlinige StQcke, wie Säulenschllte, Fenstereinftssun- 
gen und (Jesimstheile, müssen nothwendig durch Ziegel fest umbaut 
und eingespannt werden, indem man ohne diese Vorsicht mehr als 
zur HAlfte Ausschulbwaare erhalten wflrde. 

Holsfeuerung gewährt die sichersten Resultate und manche 
Erdarten lassen sich nur durch Holz in gowanschter Weise gar 
brennen, weshalb bei schwierigen Arbeiten oder Versuchen immer 
diese Feuerung anzurathen ist. Das Garbrennen geschieht wie bei 
gewöhnlichem Ziegelbrande, erfordert dieselbe Zeit und die gleichen 
Hitzegrade. 

Die Vortheile der Terracottaarbeit bestehen weniger in der Preis- 
ermälsigung, als in der GleichmfifRigkeit und Dauerhaftigkeit der auf 
diesem Wege hergesteliteu Bautheile; dauu iu dem Umstände, dais 
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die Kunstziegel sicli äuiserst leicht (im Geirensatze zur Steinarbeit) 
versetzen lassen. In nouestor Zeit wurden Öauk'iiscbiitto und Reliefs 
von mehr als ü FultJ Höhe, ja aogur kolossale runde Figuren mit 
Glück in Terracotta dargt stellt , und man hat dnrcli sorf^faltirje Be- 
obachtungen gelernt, das Schwinden des Xhones mit greiser Genauig- 
keit zu berechnen. 

Wefl man die Temootten meist za DekonittoDsafb^ten und Ver- 
kleidungen ganzer Geb&nde wie einzeliier Partieen verwendet, sind 
die Preise gewöhnlich nach dem Quadratfulk gestellt, wobei es im 
FaUe grOiseren Bedarft gleich ist, ob die einzelnen Stocke mehr 
oder minder kflnstlioh sosgefthrt sind* In Mflnchen kommt der 
QnadntfiijB auf dem Produktionswege gegen 1 Gulden, in Berlin 
16 bis 34 Sgr^ in Wien nähesn auf 1| Gulden oder 1 Thaler 
■u stdwn, und es läTst sich bei der sorgföltigen Msterialbereitung, 
der mühevollen und zeitraubenden Arbeit des Formens, Abgleicbens 
und Trocknens nicht erwarten, dals diese Preise sich je ermSisigen 
werden. 

In Städten, wo Sandsteine und Steinmetzarbeit sehr billig sind, 
wie z. B. in Dresden und Nürnberg, werden durch Anwendun«^ von 
derlei Verkleidungen nur unbedeutende Ersparnisse hei ljt ii^eführt wer- 
den; dagegen gestaltet sich die Verwendung sehr vortheilhaft an Orten, 
wo Stein und Arbeit hoch im Preise stehen. In Wien kostet der Ku- 
bikfuis guten Sandsteines in Quaderform durchschnittlich 2 Gulden, 
die Ausarbeitung eines laulenden Blattornamentes 3 bis 4 Gulden per 
KurrenÜuls, wozu noch das Versetzen mit circa 24 Kreuzern kommt. 
Hält man den obigen Preis lür 1 Quadratful's Terracotta entgegen, 
der mit Hinzufügung des Gewinnes fikr den Fabrikanten gegen 1| 
Gulden betragt, so kommt die Arbttt aus gebrannter Erde nur auf 
den dritten Theil der Steinarbeit su stehen. 

In Besug auf Dauer dflrfen die Terraootten durchaus mit den 
besten Sandsteinen gleichgestellt werden, dagegen ist es nicht mög- 
lich, Sftulen und andere Unterstfltsungen, welchen schwere Lasten 
anfgelegt werden sollen, aus gebrannter Erde zu fertigen, weil man 
der Masse keine gröfsere Stärke als höchstens 3 Zoll geben kann 
und deshalb dickere S&ulen in der Mitte hohl bleiben müssen. 

Die meisten der zur Terracottafabrikation tauglichen Erdarten 
haben gelbe oder mattgraue Farbe und brennen sich gelblich oder 
rothgelb; ein höheres Koth wird, wo es gewünscht werden sollte, ge- 
wöhnlich durch beigemengte Farbe erreicht. Doch giebt es auch 
Erden, die sich unl)esehadet der Güte und Dauerhaftigkeit des Fsr 
brikates schön roth brennen. 

Wo nmn Verklt idungen oder einzelne Dekorationen aus ge- 
brannter Erde anwenden will, hat mau deu uötbigeu Bedarf immer 
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fünf bis sechs Monate vor dem Verbrauche zu bestellen, damit man 
in der Bauftihrung nicht gehindert ist ; denn bei anhaltendem Kegen- 
i««tter erfordert die Austrocknung oft mehrere Monate und lä£st sich 
in keiner Weise besohleanigen. 



Dfts B&uholz« 

In Deutschland finden eigenüioh nur iwtt Arten ytm Banhols 
sUgemeine Verwendung, die man kurzweg als Eiobenhols und 
weiches Holz bezeichnet. Das Eichenholz wird vorzugsweise in 
Mittel- und Norddeutschland, das weiche dagegen mit Entschieden- 
heit in den sftdlichen Staaten und in Oesterreich verarbeitet Zur 
ersteren Gattung rechnoi die Fachleute das Holz der Winter- oder 
StMueiche und der Sommereiche, zur zweiten das der Fichte, Edel- 
tanne und Kiefer oder Föhre. Es ist kaum glaublich, aber vollste 
Wahrheit, dais die gewöhnlichen Techniker in Sttddeutschland die 
Eigenschaften und den Nutzen des Eichenholzes eben so wenig an- 
erkennen, als im Gegensätze die jenseiti^iren sich mit dem Kiefern- 
und Tannenholze vertraut machen. Seltsamerweise hat sich hier wie 
dort eine förmliche Abneigung gegen das anderwärts übliche Holz- 
matvrial ausj^cbildet , wie man sogar aus niunchen öffentlichen Ur- 
theilen entnehmen kann. Trotz solcher einseitigen Anschauungen, 
denen der Chinese allenfalls seine Voriiebe ftr den Bambus entgegen- 
halten könnte, sind und bldben die bddoi Holzarten von gleicher 
Wichtigkeit ftir das gesammte Bauwesen, sie bedingen und ergänzen 
sich gegenseitig und Terhalten sich ungefähr zusammen wie Schmiede» 
eisen und Gufteisen, beide gleich unentbehrlich. 

Alle G^dlze, welche in Europa zum Bau yerwendet werden, 
gehören zur Grattung jener Banmarten, welche ihr Waefasthum einem 
jlhrlif^en Ansatz an der Aulsenseite verdanken und sogenannte Jahi^ 
ringe bilden. Diese Jahresringe zeichnen sidi als concentaische 
Kreise' um den Mittelpunkt oder Kern des Baumes und ihre Anzahl 
ISist, wenn man den Stamm quer durchschneidet, das Alti r dessel« 
ben genau bestimmen. In den Jahrringen findet grofse Verschieden- 
heit statt, die inneren liegoi sehr enge an einander und zeigen eine 
dunklere Farbe; je weiter gegen die Aulsenseite des Stammes, um 
so breiter werden die Hinge, um so lichter die Farbe und lockeret 
das Holz. 

Man nntorsclieidet daher au einem Stainiiic: 
a) das K< rnliolz oder reif«- Holz, welches in der Mitte um die 
Markröhre herumgelagert ist, 
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b) das junge Holz, welches den Kern iimgiebt und hinsichtlich 
der Reife dem Kernholz zwar nachsteht, aber im Bau noch 
mit Nutzen £jol)r:uuht werden kann, tmd 

c) den Splint, Spiut oder Spuut, das unreife, zunächst der Rinde 
gelegrno TTolz, das am grünen Stamme gewöhnlich eino röth- 
hche, nach der Atistrockniing ahor v'xno hcinahc wollso Farlie 
hat, sehr geringe Festigkeit uml Dauer betijtzt und dci^halb 
für sich allein nicht zu eigentliclien Bauzwecken tatigt. 

Ueber den zum Fällen des Hauholzes geeignetsten Zeitpunkt ist füi«« und. 
in neuerer Zeit viel gestritten und geschneiten worden, wobei mau, 
wie es bei solcher G<'legenheit oft geschieht, allgt ineine Regeln auf- 
stellen wollte und die Besonderheiten der Oerilichkeit und des jenia- 
ligen Zweckes übersah. Dafs das im Winter gefüllte Bauholz seinen 
Beduiguugeu am besten entipreche, lelut die Krlkhnuig, denn es ist 
gesdudttUok mriesm, dafs die GebSlze der meisten in Deutscbland 
bestdienden alten DaobstAble zur Winterszeit gesoblagen worden 
sind. Anders verbfllt es sieb mit den zum Wasser- und Grundbau 
SU verwendendai Höizem, -wo das Verderben des Saftes niobt zli be- 
fikrcbten ist, und Yollsaftij^eit sogar zum KonserTiren beitragen kann. 
Für den Hocbban kann daher die uralte Regel: alles Bauholz 
im Winter zu fftUen, als voUgtdtig eingdialten werden. 

Das Holz 5oglei<^ nach dem Fcällen von der Rinde zu befreien, 
ist beim Laubholze unumginglich nothwendig ; beim Nadelholze findet 
in manchen Gegenden das sogenannte Waldzimmem statt, indem die 
St&mme nach der Form, welche sie erhalten sollen, auf zwei oder 
auch auf allen vier Seiten roh abgearbeitet werden. Klima, Boden 
und Holzart sind in diesem Punkte gleich sehr in Betracht zu ziehen, 
und der aufmerksame Bautechniker wird nie versfiumen, die meist 
auf Erfahrung begründeten ortsüblichen Yerfahnmgsarten gehörig 
zu prüfen. , 

Es ist jetzt allgemein üblich, den Waldständeu, in denen man 
Bauholz ziehen will, besondere Sorgfalt zu schenken. Mau sucht 
den geschlossenen Stand möglichst zu erhalten, entfernt jährlich die 
unteren Aestc nahe an den Stämmen und bereitet sogar die zum Schiif- 
bau nothwendigen Krümmlinge (gebogene Hölzer), durch Kunst vor. 
Ein uraltes noch viel geübtes Verfahren besteht in dem sogenannten 
Kugeln oder Anpletzen, indem man die noch im Walde stehenden 
Blume einige Zeit vor dem Fallen etwas oberhalb der Wurzel ringsum 
einbaut, oder mdirere solobe eingehaume Hinge anbringt. Hiedurch 
trocknet der Stamm zu glncher Zeit aus, wfthrend sich das Holz 
selbst verdichtet In noch höherem MaaTse wird dieser Zweck er- 
r^cht durch Abschfllen der lebenden Bäume, welches ein Jahr Tor 
dem FsUen zu geschehen hat. In Schweden werden alle ftlr die 

6 
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kSniglichcu Schiffswerften bestimmten Stämme im Frühjahre von der 
Wurzel bis in die Verästung abgesch&lt, worauf sie noch ein oder 
zwei Jahre aiiCreciit stehen bleiben. 
K«im«eiciicu. Ohirl,.i( h («s nidit immer mörjlich ist. dio Taiifrlichkeit des Bau- 
holzes um stehenden Baume zu erkennen, gleht es doch einige ziem- 
lich sichere Merkmale über die Gesundheit und Brauchbarkeit eiues 
Bainnes : als solche gelten 

1) kräftiges grünes Laub im Wipfel, das im Herbste spät ab- 
iällt, beim Nadelholze gleichmäl'sige und dimkelgrüuc Na- 
deln an den obersten 2^eigen; 

2) gerade Wuchs, der gleichmftlsig und langsam gegen oben 
abnimmt. Ein guter Nadelholzstamm soll dag Ansehen einer 
schwachverjüngten Sftule haben; 

8) frische ^tte Rinde ohne Moose und ohne Bisse, die bis auf 
das Holz eindringen, dabei ein kräftiges Ansehen des Baumes, 
der ohne blltterlose Aeste und ohne Knollen am Stimme 
sein soll; 

4) heller voller Klang, wenn man mit einer Axt an den Baum 

schlägt. 

Gleichmäfsigc und schlanke Stämme Wachsen nur im geschlossie* 
nen Waldstande: das Holz wird länger gezogen, spaltiger aber auch 
weicher, wogegen es in freier Lage kürzer, knorriger und astiger, 
aber gewöhnlich fester wird. Bei ber^io::en Lacren liefert die Nord- 
scite in der Regel die schlanksten und festesten Stämme; auf den 
östlichen und sOdliclien lläui^cn wird das Holz kurzschaftig, f^rob- 
jährig und niiiidrr tfst. währciHl an den Westseiten der Berge häufig 
Windrisse und Kernschäden vorkommen. In sehr hohen Lagen wird 
alles Gehölze knorrig und hartfaserig, aber sehr dauerhaft; in tief- 
liegenden (j( <;enden und fettem Boden wächst der iiauni schnell und 
üppig in die Höhe, liefert aber ein schnell verweslichea und dem 
Wurmfral's zugängliches Holz, 
oicbtigkeit nad Dichtigkeit und Gewidit der Holzarten hängen theila von der 
Qowiriit. grofseren oder geringeren Trockenheit, theils yon der Beschaffenheit 
der Faserung ab. Die Fasern bilden bald grö&ere oder geringere 
^Zwischenräume und enthalten daher mehr oder weniger Holzstoff, 
wie man aus dem Querschnitte eines Stammes deutlich ersehen kann. 
Je dichter das Holz, um so schwerer wird es sein, weshalb sehr 
dichte Hölzer, wie Mahagoni, Buchsbaum, Acijou, Kbenhols u.a. 
im Wasser untersmken. Da es für den Fachmann von höchster 
Wichtigkeit ist, den Trockenheitsgrad des Gehölzes zu erkennen, 
gi(>bt folgende Tabelle die nöthigen AufochlOsse bei anzustellenden 
Untersuchungen. 
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Das Eigengewicht der nachstehenden am häufigsten gebrauchten 
Holzarten soll bei gesundem HoLse nicht mehr betragen als: 



a. Nadelhölzer. v«uubi»m ttutkgf 

troekw. Am. 

1. WeiTstanne 0400 0550 

2. Fichte 0499 0600 

3. Lf rdie 0600 0630 

4. Kiefer, Waldföhre .... 0610 0721 

b. Laubhölzer. 

5. Espe 0331 060 1 

6. Pappel 0360 0720 

7. Weide 0510 0580 

8. Linde 0540 0601 

9. Erle 0542 0831 

10. Birke 0570 0580 

11. Ahorn 0601 0699 

12. Uhne, ROster 0629 0670 

18. NuTsbaum 0660 0710 

14. Esche 0710 0841 

15. Sommereiche 0755 0800 

16. Roihbuche 0780 0842 

17. WeUsbnche 0798 0850 

18. Steineiche (Stamm) .... 0800 1183 

19. Mahagoni 1066 1121 



VolUtändig ausgetrocknetes Holz wird im Bauwesen nie vtiar- 
bt itet, sondern immer mitteltrockeues, welches noch etwa den dritti n 
Theil seines natürlichen Wassergehaltes botitit. Durch völliges Aus- 
trocknen yerliert das Bauhok seiiie Elastizititt und zugleich viel von 
scnier Tragföhigkeii; die Nadelhölaer lassen sich obendrein im sehr 
trockenen Zustande schwer bearbeiten und splittern dabei aulser- 
ordentKch. 

So Tersehieden immer die FSfbung des Holces von Natur ans vub«. 
sein mag, lassen sieh doch bei Benrtheilung eines Querschnittes 
dmoh den Baumstamm folgende Begehi feststellen: 

1) Die Farbe aei möglichst gleichmAisig und darf gegen den 

Kern hin etwas dunkler in alhnähligoni Zunehmen sein. 

2) Mit Ausnahme der .laliresriiiu^»' und natürlichen Fasern soll 
das durchschnittene Holz keine Flecke, grellen Fatbi !) und 
plötzlichen Farbenübergänge zeigen; dergleichen Üirsciieinun- 
gen deuten auf gehemmtes Wach&thum und sonstige Stö- 
rungen. 

6^ 
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3) Fahle und widernatürliche Farbe, namentlich bläuliches und 
aschgraues Ansehn deuten auf Kernbraud und innere Fäulnifs. 

4) Bei Uölzem von ^deicher Art ist in der Kegel das dunkler 
geförbte auch d;is liärtcre und dauerhaftere. 

Dimr. Die Dauerhaftigkeit des Holzes steht in keiner Beziehuiin^ zu 
seiner Schwere oder Härte; feste und harte Hölzer, wie das Birn- 
baum-, Kothbucheu-, Ahorn- und Birkenholz, haben geringe Dauer 
und stehen wednr im Wuser noch im Freien; andere, ivie.daa Erlen- 
holz, dauern unter Wasser beinahe ewig« können jedoeh weder dnen 
Wechsel von Feuchtigkeit und Trockenheit yertragen, noch die Ver- 
wendung in fireier liuft. Die NadelhOker, welche alle at$A tou Han 
durchdrungen sind, widerstehen demWedbsd s wischen Trockenheit und 
Nflsse und dem Einflüsse der Witterungen ▼erhflltnÜsmftfsig yiel besser, 
als die Ijaubhölzer, taugen aber mit Ausnahme des Lerchen- und 
Kiefanholzes wenig unter der Erde. Man muls daher jede Holzart 
in Bezug auf Dauer besonders studiren und ihren Eigenschaften ge- 
mft£s verwenden. 

iagtAmkrit. Eine Haupteigenschafl guten Bauholzes ist seine Federkraft oder 
b.u«uc4Ui. ßiasticitit, welche wie die einfache Biegsamkeit am alten Holze geringer 
ist als am jungen und ihren Grund in der Struktur des Fasergeflechtes 
hat. Sonkrcclitp langgezogene Fasern liefern das am meisten elastische 
Bauholz, wie wir an den iSadelholzstämmen sehen, welche die besten 
Fuüjbüden und Deckenbalken, Schifi'smasten und Dachgeholze geben. 

Die einfache Biegsamkeit ohne Federkraft bringt im eigentlichen 
Bauwesen geringen oder gar keinen Nutzen; das vortreffliche Eschen- 
holz, welches zwar biegsam, aber nicht elastisch ist, kann nicht zum 
DeckengebäLke verwendet werden, obgleich die geradesten Stämme 
gefunden werden. Auch das Birkenholz würde trotz seiner ander- 
weitigen Mängel öfter im Bauwesen gebraucht werden, wenn es nicht 
allzu biegsam wäre. Man kennt elastisches und ein&ch biegsames 
Holz sehr leicht auseinander, wenn nun es spalten will; elastisdhe 
Holzarten lassen sich immer leicht spslten und zeigen in den nach 
den Jahrringen gezogenen Spaltflächen glatte oft glänzende Spiegel, * 
während biegsames Holz ohne Federkraft sich nicht gerne spaltet 
und oft quer durch die Fasern geschnitten werden mnft. 
PcaSbiutt. Obwohl die Abhandlung Aber Festigkeit des Holzes zum grölberen 
Theilc der Konstruktionslehre angehört, dflifen doch jene allgemeinen 
Regeln nicht übergangen werden, welche zu den Eigenschaften des 
Holzes gezählt werden. 

Ein Stück Holz kann unter drei Bedingungen gebrochen werden, 
nämlich: erstens durch Zerreifsen, zweitens durch Zerbrechen, 
und drittens durch Zerdrücken. Der Widerstand, welchen das 
Holz zu leisten hat, ist mithin ein diei&cher und wird im ersten 
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Falle absolute Festigkeit oder Haltbarkeit, im zweiten relative 
Festigkeit oder Tragbarkeit und im dritten rückwirkende 
Kraft genannt. 

Die absolute Festigkeit besteht in der Gröfse des Zusammen- Abioiuu 
banges der Holzfasern, mit welchem dieselben dem ZerreÜsen des 
Holzes der Länge nach widerstehen. 

Nach Eytelwein zerreifst ein Stück Holz von dem Querschnitte 
eines Quadratzolles bei folgenden angehängten Belastungen: 
Ton derWeifttanne .... ' 10,920 PfiL preulk. 

- - Ulme 14,857 - 

- - Fichte 15,400 - 

- - Weiftbndie .... 20,400 - 

- - Kiefer 21,400 - 

- - Esche 21,438 - - 

- Sommereiche . . . 22,120 - 

- - Bothbuche .... 22,360 - 

- - Stemeiche .... 26,600 - 
Man soll aber nicht mehr als j des aus dieser Berechnung sich 

ergebenden Gewichtes in Wirklichkeit tragen lassen. Uebrigens ist 
die absolute Festigkeit ungeheuer, indem ein senkrecht aufgehängtes 
Hdaetflck von 1 Quadratzoll Querschnitt die Länge von 52784 Fufs 
OTPeichen mülste, bis durch die eigene Last die Zerreifsung erfol^^e. 

Tragbarkeit oder relative Festigkeit nennt man dcnionigen Rcuur« 
Widerstand, welchen das Holz einer in senkrechter Richtung auf 
seinen Querschnitt wirkenden Kraft fntgi rrenstellt. Dieser Wider- 
stand ist unter verschiedenen Bedingun^:;ou ein verschiedener, wie 
sich aus nachstehenden Beispielen entneimien läfst. 

1) Ein Balken, welcher in horizontaler 

Lage mit dem einen Ende in einer k-— — — g-— 

Mauer oder sonst befestigt ist, dessen 
anderes Ende aber frei in der Lufl 
schwebt und der in beliebiger Länge 
I Fa& aus der Mmer vorBteht, 5 Zoll breü und h Zoll hoch 
ist, wird brechen, sobald eme am Ende angehingte Last 

P=n-* sein wird. 

2) Ein Balken, welcher mit beiden En- -PI 
den lose auf Unterlagen ruht, wird , ~.. ■ t ■ — i 
brechen bei einer Länge von / Fuls, — - — 
wenn die Last P nur in seiner Mitte 

anfKegt, sobald i'334ii-^ erreicht £&i auf beiden Seiten 
leicht unterstützter Balken trägt also ein viermal so groftes 
Gewicht, als ein auf einer Seite frei sohirebender, 
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3) Eiu Balken, welcher mit beiden Vax- . ^ 

den wie der vorige lose luif liegt, bei 11 1 i | 1 i 1 ' 
welchem die zu tragende Last gleich- * * i - L Ju l ' ' * j 

mälsig über seine ganze Lfinge ver- ^ # — 

theilt ist, wird brechen, sobald P=8« ''^ wird. Bei gleich- 

mäfsig verUieiltc^r Belastung trägt also ein Balken doppelt so 
viel» alB wenn die Last auf einen einzigen Punkt gelegt ist 

4) Wenn ein Balken mit dem einen Ende ^ 

jfest eingemauert wird, mit dem andern |^ 

lose anfliegt, wird derselbe in dem LZ m 

Falle, dafs die Last P in der Mitte ^ ^ Iii 

wirkt, brechen, sobald P=»6fi wird. Ist aber bei glei- 
cher Bclestigung die Last wie beim vorigen Beispiel über die 

ganze BalkenlAnge gleiclunälsig auagebreitet, wird P=12fi~^ 
sein und er wird doppelt so viel tiagen. 

5) Ein an seinen beiden Enden fest ein- 
gemauerter Balken wird zerbrechen, 
wenn die in semer Mitte wirkende 



Last P=8n "''^ sein wird. Wenn 



aber di< Belastunüi; bei einem also befestigten Balken über 
seine ganze Länge vertheilt wird, trägt er wieder ^Us Dop- 
pelte, 

Die Werthe von « betragen nach angestellten Versuchen: 

bei Weifstannenholz 2049 Pfunde 

- Fichtenholz 2727 

- Kiefernholz 2878 

- Weifsbnchenhohs ..... 3005 

- Erlenholz 3440 

- Sommereiehenholz .... 4000 

- Steineichenliolz 4100 

- Rothbuchenholz . . , . . 4710 

Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich zugleich ^a^'-m»^- 
der Beweis, dals man ans einem nitidrii Ilolzstamme ^ \ 
den tragfahigsten Balken dann gewinnt, wcim man den j * J 

Durcinnehiser in drei Ldeiche Theile tln ilt, in den Tiicil- ^if^^^^ 
punkten l'erpendikrl Itis zur Peripherie zieht und so 
nach der beistehenden Eigur die Bulkeustärke bestimmt. 
aMvMtaBd« Die rückwirkende Festigkeit oder der Widerstand des 
rwUi^dt. Q^j^g gegen einen senkrecht auf seine iiichtuug würkendoi Druck 
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ist aufserordentlich grofs und errpicht nahozu das Doppelte der ab- 
äoluten Festigkeit. Wenn der Qiurseliiiitt des belasteten B.ilkrim 
oder Pfahles ein Rechteck ist, d(\ss( u kürzere Seite als d, die l.iiii::('rf 
als h f^ilt. wird der Bruch nach drr Seite d erfolgen. Quadratisclic 
oder ruuiit' Hol/stützen werdm aus dit sein Grunde am meisten traj;» a 
können, und es gilt unter den Fachleuten die allü;( ineiue Hegel, dals 
jedi' Ilolzstüt^e, deren II(>hc das ZwölfTaehe des unteren Durehmessers 
nicht übersteigt, jede ihr im gewöhnlicheu Leben aufzulegende La«t 
zu tragen im Staude sei. 

Wenn man den Widerstand mit Q, die Länge eines PHihles mit /, 
die eine Seite mit d und die andere mit 6 bezeichnet, ergiebt sich: 

und ist II Ar Kiefernholz . . 1552642, 

- Sommereichenholz = 1953875, 

- Rothbuehen . . = 1002130, 

Der Widerstand verhält .-!( Ii mithin wie die Dicke des Pfaldes nudti- 
plicirt mit dem WOriel der Breite und umgekehrt wie das Quadrat 
der liänge. 

Die Brennbarkeit dea Holzes bildet im Bauwesen eine höchst Bnanbukait. 
naohtheilige Eigenschaft, gegen welche mit den mannigfaltigsten Mit- 
tehl angekämpft worden ist. Von allen diesen Mitteln ist jedoch 
keines in allgemeine Aufnahme gekommen, weil alle kostspielig, zeitr 
nabend, und am Ende doch nur theilweiso sichernd sind. 

Die bisher bekannten und versuchten Mittel, um die Brennbar- 
keit des Holzes zu beheben, ohne sonst seiner Güte zu schaden, 
bestehen 

a) in äufseren Aetzmitteln, 

b) in dichten Anstrichen, und 

c) in Imprägnation. 

Die äufseren Aetzniittt^l sind am leichtesten an/iiwenden und be- d«« Aeuen. 
st«'hen aus Autlösungen V(»n Kochsalz, Pottasche, Alaun und Ijt Wun- 
ders Vitriol. Die Säuren werden einfach in Regen- oder Flufswa>.>i i 
aufgelöst und das Holz mit einem Weii'spinsel eimgemale damit tüchtig 
gekrankt. 0ie aicherade Wirkung nimmt aber mit der Zeit ab, in- 
dem die Sake veififlchtigen, weshalb man in Eieselerde-Aunaaungen 
und im Wassel]!^ die richtigen Mittel zu finden hoffte. Das Yer- 
fthien ist jedodi umstftndlich, thener, und der Elaaticitftt des Hohses 
aohidlidi. 

Un^cb wohlfeiler und in keiner Weise den Eigenschaften des 
fiaoholaes teliAdlioh sind die dichten Anstriche, die mit sehr gc- 
scUemiiitem zähen feinen Lehm unter Zusatz von reiner Thonerde, 
Boggdunehlkleister und etwas Alann hergestellt werden. Man macht 
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von «Hcsom Anstrich vorschiedi iie Dichtigkeit^sgrade mit. Kogenwasser 
an und ülx rzioht rrst alles GclK>lzt' mit dem sehr v(>rdünnten Brei. 
Nach gchörigt r Au.strocknung wird der Anstiieh mit dickerer ITarbe 
t'in (tdvr zweimal wiederholt und am Ende werden alle kleinen Fugen 
und leicht entzündlichen Partieen mit leichtem Thonbrei verstrichen. 
Die Rezepte dieses Anstriches sind ▼erschieden und richten sich zu- 
nftohst nacli den ▼orfi&dHohen Lehmgattungeu ; andi e||ie Ifiseliung 
von unabgelösohtem Kalk und K&semasse ist empfohlen worden and 
wird in der eben beschriebenen Weise aii%etragen. 
iMprfgBMioa. Wenn das Holz unter starkem Luftdrücke den Einwirkungen 
Yon Sfturen ausgesetzt wird, kann es ganz von densdben durdi- 
drungen und vollkommen unverbremUch gemacht werden. Die £r^ 
findung selbst ist verhfiltnifsm&ßdg zu jung, als dafs man ein gflltiges 
Urtheil fiillen könnte; so vid aber steht bereits fest, dals ein dlge- 
meiner Kutzen aus dieser Ertindnng nicht abzusehm ist. Neben den 
ungeheuren Kd.-ten, die ein Imprägninmgs -Apparat erfordert, steht 
auch diesem Verfahren der Umstand im Wege, dafs nur mftfsig lange 
HolzstQcke auf diese Weise hergerichtet werden können. In wie- 
fern das Holz durch ImprSgnation in seinen sonstigen Eigenschaften 
sich bewäiire oder Schaden leide, darüber fehlen zur Zeit noch alle 
Erfahrimgen. 

Fabier uoA Be- Gcstörtes Waolistlium, unzusagender Boden, Fröste, Stürme und 
"^^i^teMT andere Ereignisse erzeugen gewöhnlich schon im Walde jene Be- 
schädigungen, welche früher oder später am Bauholze hervortreten 
und baldige Fäuhiil^ , Wurmfrafs oder Hausschwamm hervorrufen. 
Da die Kennzeichen de.s g( sunden Holzes bereits angegeben wurden, 
jassen sieh die Fehler dcöto kürzer zusammenfassen. Fehlerhafte 
Hölzer sind: 

1) die struppig gewachsenen oder rauhastigen, sowie die wind- 
schielen Stämme: sie kömien indel's bei besonderen Zwecken, 
z. B. im Schifil}au, trefi'liche Dienste leiüten, wenn sie auch 
im gewöhnlichen Bauwesen nicht zu verwenden sind. Der 
von Drechslern und Tischlern so sehr gesuchte Maser ist 
z.B. verwachsenes knorriges Holz; 

2) das kemrifsige, eisklüflige und das kemschälige Holz. Durch 
starke Fröste entstehen Risse im Stamme, die von innen her» 
ausgehen und das Absterben des Kernes bewirken. Bei der - 
Kemschftlung wird der Zusammenhang der Jahresringe anf- 
gehoben und das Holz verliert die Tragfthigkeit Die Kiem- 
sohiluiig findet besonders in westlichen Lagen statt und ent- 
steht auch durch Stfirme und äufsere Beschädigungen. 

3) Splinttodtes oder doppdsplintiges Holz erzengt doh beson- 
ders gerne auf nassem moorigen Boden. Mitten zwischen 
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den reifen und gnten Jahrringen hildon sich einzelne unreife 
Ringe, die eine fahle Farbe haben und achon im Wftldbe- 
süinde leicht in Verwesung übergehen; 
4) anbrüchiges, brandiges Holz. Dieser Fehler rührt immer 
von äulseren Verh;tzungen her, ofienliart sich später durch 
Stockung der Säfie, wodurch der Kern al)stirbt. Die Farbe 
wild bei dieser Krankheit oft sonderbar verändert; so nimmt 
brandigeb Fichtenholz oft eine rothe Farbe an (rothbrüchig), 
d&s Buchen- und Kiefernholz dagegen bekommt blaue Flecken 
(wird Uaubrfldiig). 
A]le diese kranken Hölser fthrra, wenn man ae im Bau Ter- womonii. 
wendet, zwei zehr groise UebelztSnde herbei: Wurmfinfe und Haus- 
schwamm. Da mehrere Holzarten dem Wormfirals nicht zugänglich 
sind, darf man dieses Uebel als das geringere ansehen, um so mehr, 
als man in vielen FflUen durch baldige Abhfllfe ferneren Beschlvdignn- 
gea stenem kann. Terpentin^ Asphalt und andere Harze, Theer 
sind die Hilfsmittel gegen Wurmstich oder Mottenfraß, auch Bäu- 
oherungen und besser noch formliches Durohifluchem. Das Holz- 
werk in den alten nieders&chsischen Iläuseni, welche keinen Kamin 
haben, sondern wo der Rauch sich durch die Diele und das Dach- 
werk verliert, bleiben vollstftndig Tom Bohrwurme befreit und er 
stirbt selbst dann bald ab, wenn er sich im Bauholz bereits festger 
setzt hatte. Aus den Hausgeräthen vertreibt man den Holzwurm, 
wenn man etwas Salzsäure auf die Bohrlöcher tröpfeln läl'st, oder 
dieselben mit einem in die Säure getauchten Federbart bestreicht 
Doch pflegt diese Liarve, ehe man f>\v wahrnimmt, ungeheure Ver- 
wüstungen, nanu ntlicb im Buchen-, Sommereichen- und Lindenholz 
angerichtet zu iiaben. 

Zu den grölsten Plagen, welche ein Wohngebäude betrefiVn kön- Da- 
nen, gehört ohne Zweifel der Ilausschwamm , dessen verschiedene ^•■•"•••^ 
Formen: MeruHus destruens, Memlius vastator und Boletus destructor 
nur am verbauten H(»lze vorkommen und aus dem Holze selbst, aber 
nit'uialb aus der Erde sich entwickeln. Der Memlius destruens oder 
versteckt wachsende Hausüchwamm 8chit'li<t in seiner Jugend als 
feines weifses Gewebe unter Fufsböden und hinter Vertäfelungeji an 
JBtad fiberzieht allmÄhlig die Unter- oder Rückseite der Dielen mit 
Gelnlden, die auffidlend jenen Ornamenten und Versohlingungen glei- 
chen, welche bei starkem Froste auf den Föistem eitstehen. Die 
Zweige werden immer dicker, streichen allem Hobewerke nach Ton' 
emem Stockwerk zum andern und entziehen dem Holze aUen Binde- 
stofT, bis es endlich wie yön selbst zerftflt. Sobald der Hausschwamm 
irgendwo eingezogen ist, ntaoht sich ein sehr ftbler Geruch bemerk- 
bar, der mit dem Weitergrei^ ganz unertriglich und der Gesund- 
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heit höchst nachUioilit; wird. Mit der freien Luft in Berührung kom- 
mend, ilndc'il er seine Farbe, wird hräunlich, lederartig imd stirbt 
ab. Zur Zeit der Keife nehmen die Zweige polstcriorniigo (lestalt 
an: die Polster bert^ten endlich und streuen rim n feinen Staub mn- 
her, wodurch schon in wenigen Tagen neue Pflanzen enatehen sollen. 
Nach der Meunmg vieler Naturforscher jedoch ist dieser Staub un- 
firuditbar und die For^flamsung geschieht auf eine bisher Boch mcht 
ennittelte Weise. Der firei wachsende HaiMschwamm, M, vatiator, 
kommt swar seltener tot als der eben beschiiebene^ bringt aber die- 
selben Zerstörungen hervor und unterscheidet sich vom andern nur 
dadurch, da6 er mehr in dnaelnen Partieen wichst» bnumere Farbe 
hat und auch an der Aulsensmte der Wftnde sidi ansetaen ksmi. 
Er dringt dabei zoUtief in Bretter und G^bftlke ein und aerstflrt vor- 
zflgUch durch seine Wunseln. Beide Arten schonen nnier gewissen 
Bedingungen in einander überzugehen und wachsen besonders gerne 
auf Brettern, die von NadelhMaem henUhren. Auf dem Eichenholze 
er/engt sieb der Boletui destrudoTy von dunkb^^n- FartM, als der 
verdeckte Hausschwaram, aber ganz in derselben Weise wachsend 
ünd sieb ausbreitend. An feuchten warmen Orten, wo weder 
Sonne noch Wind einwirken können, wächst der Uausschwamm sehr 
gerne und erscheint in der Tiefe eines Gebäudes, wo das Holzwerk 
mit Nässe und Gartenerde in Beriilirung kommt. In tiefen feuchten 
Lagen, wie in Holland inid den norddeutschen Marschlätulern, dann 
an den Abhängen waldreicher Gebirgi« . in (juellenreicben Tlialengen, 
in der Nähe greiser Flüsse tmd übtrhaupt in allen Gegenden, wo 
die Hiimusschichte eine mehr als gewöhnliche Tiefe hat, bildet sich 
überall dt r Ilausscliwainm und ist gerade in den gesegnetsten nnd 
fruchtbarsten rjantlstrichen forndicb zu Hause. In manchen Urten 
wntbet er so arg, dal's man an kein Mittel gegen denselben glaubt 
und deshalb auch alle Yorsiclilsniiuifsregeln aulser Acht läfst. Es ist 
indels gewiis, daJs der Schwamm von neuen Bauwerken abgehalten 
werden kaim, wenn mau mit Umsicht verialirt^. 

Da es ganz besonders die im Norden und überhaupt auf dem 
Lande ftblicben Balkiankeller sind, welche die Bildung des Schwammes 
begünstigen, und die Anlage der Balkendedcen gegenwftrtig fast Oberall 
so viel kostet, als Wölbungen, so dflrfte mit dem vorschriftsmftlsigen 
£infUiren von Kellergew5lben dem Hansschwamme schon sehr viel 
vorgebeugt werden. Eine aweite Bedingung, dafs ein Hans vom 
Schwamm frei bleiben solle, ist die Erhöhung des Fundamentes, 
damit der Fufsboden des Erdgeschosses wenigstens um 1 Fu6 höher 
liege, als das Niveau des Bauplatzes. Dabei hat man sich im höch- 
sten Grade in Obacht zu nehmen, dalii das Gehölse des Fulsbodens 
an keiner Stelle mit Gartenerde in BerObrung komme, weshalb die 
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AMSttng fiber clem KeUeigewälbe und Bwiscben den GcbSlk^kt me- 
maU lait frisoheU Eirdarten^ sondeni mit trockenen S&iegelbrocken, 
nenoUigenen Kalksteinen, Schmiedeadilacken oder, wenn diese nicht 
zu jhaben, mit getrockneten Lettenbrocken geschehen soll. Sehr zu 
Kesmeiden ist aller Kalkschutt, der schon der Witterung ausgesetzt 
war, sowie auch Brandschutt; diese beturdern das Wachsthnm des 
Hausschwammes beinahe nooh mehr als Gartenerde. Hat man nnter 
Beobachtun<; der angegebenen Vorsichtsmaafsregeln denGrundbau aus- 
geführt und verwendet beim Bau gesundes Holz, guten Mörtel und 
gehörig trockene Steine, läi'st ondlicli diiH fertige Gebäude vor dem 
Bezieben einige Zf*it austrocknen, dann iüum mau auch vor der 
Schwammbildung siclicr sein. 

Reiner Kalk wie reiner Thon stehen der Erzeufrimi^ des Haus- 
schwammes entgegen, doch darf inau den Kalk nie als sichernden 
Anstri<*b wie den Lehm gehrau« In a, weil Kalk mit Holz keine che- 
mische Verbindung eingeht, sondern sich auf demselbiMi blättert und 
Zwischenräume bildet, welche gerade dem Ansetzen dieser PÜanze 
günstig sind. 

Lehm dagegen und in noch höherem Grade Tischlerleim, Thcer, 
Oelfarbe und Asphalt geben Anstriche, die bei riciitiger Anwen- 
dung scdbst dann noob von Mutsen Bind, wmn Aet Hausschwamm 
bereits eingezogen ist Auch die Beismittel, wie Auflfianngen ron 
Kupfer^ oder £isenvitncl, Alaun, Kochsals und Salpetersftnre haben 
sich günstig erwiesen, nur mflss^n sie jedesmal der Natur des Uebds 
, angepaftt sein. Anstrich Ton 5 Pfund ESisenvitriol und 4 Qnart 
Wasser, so lange gekocht, bis beim UmrOhren kein ungelöster Vitriol 
zu bemerken ist, leistet bei Neubanten trdFfiohe Dienste, wenn man 
alles Holzwerk im Erdgeschosse damit übersieht. Das Kestner*sohe 
Mittel besteht darin, daTs man Torfasche und Kochsalz mit kochen- 
dem Wasser abrfihrt, etwas Salmiak beisetzt und mit dem Brei inner- 
lich die Fundamente, die Unterlagen der Balken und Dielen erst be- 
wirft, dann mit einer sehr verdfinnten Lauge Ton selbigw Mischung 
das Gehölze tränkt. 

Hat abrr der Schwamm sich in einem Hause bereits einfrenist^ 
mufs erst der Wurzel und dem Sitze des Uebels nachgespürt werden, 
ehe man aufs Geradewohl dieses oder jenes Mittel anwendet. Vor 
allen Dini2;en ist nachzusehen, wie wi it der Si hndcn bereits um sich 
gegrili'en hat, und dif Fur>böden wie dir \\ ainl\ crkleiduniien sind 
auf/uheben oder weg/auK Innen. War die zu niedrige Laixe des Fufs- 
bodons im Parterre Ursache der Schwammbildung, ist der Fulsboden 
um jeden Preis höher zu legen und das alte Füllmaterial nuil's aus- 
genommen inid beseitigt werden. Darauf werden die iiuieren Seiten 
der Grundmauern sorgfaltig mit einer der beschiicbcuen Säureiüsun- 
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gen abgewaschen und mit gutem Kalkmörtel oder Cement allo Risse 
nnd Mauerlücken beworfen. Es ist gut, diese Arbeit in der warmen 
Jahreszeit vorzunehmen, danilt die Austrocknunf^ der altabgelagerten 
Feu(;hti<Tkeit f^ründlich bewirkt werde. Ein Thceranstrich des Grund- 
gemäutTs wäre nach erfolgter Trocknung sehr zu empfehlen, worauf 
die neue Aufschotterung zu geschehen hat. Neben den schon ge- 
nannten AufRÜlungsmaterialien kann man eigentlich alle nicht hygro- 
skopischen Gesteine, groben von Yegeiabflten freien Kies, Grand und 
dergl. gebnuichen; jedoch rerdienen Ziegel brocl^en, ScUadcm und 
Hammersohlag im- nasaeii oder lachten Bangrunde den Vorsug. Die 
Unterseite der Balken oder Polsterhöker (Schwellen) sowie die Dielen 
mit heüsem Steinkohlentheer za bestreichen, ist sehr anxarallien. 
Wenn man aber altes, vielldoht theilweise schon vom Schwamm er- 
griffimes Holz noch Terwenden will, mnfs dasselbe sorgftltig abge- 
kratat, gewaachen nnd gebttrstet werden, ehe man es mit dnrai 
Schutsmittel übersieht. Die Dielen, niclit gans fest auf die Schotte- 
rung aufisulegen, sondern einen Zwischenraum von etw» 1 ZoU su 
lassen, bleibt unter allen Umständen rathlich, besonders wenn man 
die zwischen der Anf^lUung und dem Holze befindliche I>uftschichte 
in Circulation mit der oberen Luft bringt, was durch Anl)ringung 
▼on kleinen eisernen Gittern in den Ecken der Zimmer leicht ge- 
schehen kann. 

In der Anlage von Ventilation unt«r den Fufsböden hat man 
vor einigen Jaliren ein unfehlbares Mittel G;egen den Schwamm zu 
finden gehofil, aber aus dem Crrnndc nicht <:refnnden, weil man die \ 
Luftzüge oftmals f;dseb anlegte und alle anderen Vor8ichtsma;irsren;rlii 
halb oder tsar iiiciit ausführte. Wenn die Ventilation die gehörigen 
Dienste leisten soll, müssen erstens die Gebälke so frei liegen, dafs 
sich unter denselben noch ein leerer Kaum von 3 Zoll befindet; der 
Raum unter den Fuisbodenbrettern wird also 13 bis 15 Zoll hoch 
sein. Die Ventilatoren sollen einerseits etwas unterhalb der Fufs- 
böden angebracht werden, dals die atmosphärische Luft von unten 
herauf in den leeren Fulsbodenraum eindringe, und anderseits mufs 
durch aufgemauerte Dubstschlftuche, wel<^ bis tAter den Dachraum 
oder in die Schornsteine su leiten sind, ein scharfer ununterbrochener 
Loftzi]^ hergestellt werden. Die DmistttshUUiche werden in den 
Mauern nach Art der mnden Kamine angelegt, bekommen 6 Zoll 
Durchmesser, wobei jedes Gemach mit einem Dunstschlanch in Ver- 
bindung zu bringen ist. Man sieht, die Anlage von VentiUtionen 
ist theuer, umständlich und mit vielen üebelstinden vohunden: 
kalte Fufiiböden, nicht zu erwirmmde, dröhnende Zimmer und eine 
sich unangenehm bemerkbar machende Zugluft in allen Theilen des 
Hauses lassen sich von dieser Anlage nicht trennen. 
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Dab der Hsniaohwaniiii in numdieii Gegenden onvertUgbar sein 

solle, gehört geradezu unter die Fabeln. loh selbst habe Gelegenheit 
gehabt, denselben in allen Gegenden Deutschlands von den Alpen 
bis zur Nord- und Ostsee zu studiren, und überall gefunden, dafs 
bei gehöriger Anwendung der rechten Mittel ein günstiges JElesultst 
erzielt wurde. Aber die Schwammbildung hängt meistens mit der 
örtlichen Lebensweise und BauHlbrung zusammen; es ist also we- 
niger der Ilausschwamra , als der Schlendrian, welcher nicht ausi^o- 
rottet werden kann. So lange man in wissen Gegoudeii an Bal- 
kenkeller festhält, mit Gartcnordo, gegrabenem Sande, Hanf- oder 
Flachsschäben und anderen untauglichen Materialien auffüllt, die 
Schwelleu eher im Boden vertieft als darüber anlegt und die Feuch- 
tigkeit im Grunde eher begünstigt als ableitet: so lauge wird aiieh 
der Schwanun unvertilgbar sein. Dals an solchen Orten, wo jeder 
Schlendrian und also auch der Ilausschwauun seit Urzeiten einge- 
bürgert ist, ein einzelner Neubau auch bei aller augewaudteu Vor- 
sicht leicht angesteckt werden könne, erscheint hödist mUlIrlich, 
wenn man bedöikt, dafs der in den Polstern der Sdhw&mme befind- 
liche feine Staub cur Zeit der Reife weit umher serttreut irird und 
▼on jedem Luftauge verpflanzt werden kann. Wenn daher dne ganze 
Ortschaft gleinhmlfaig an diesem Uebel leidet, ist es Sache der Ge- 
meinde, mit strengen Vorschriften und einem konsequenten Plane Tor- 
zugehen, um Tor Allem den Ursachen der Schwammbildung entgegen- 
zuaibeiten. In dem Maalse, als dem Hausschwaaun die Bedingungoi 
sones Wachsthnms durch aUgememes Zusammenwirken entzogen wer- 
den, wird derselbe auch schwinden; die im Einzelnen angewandten 
Hii&mittel werden in solchen Fällen immer unzulänglich bleiben. 

Wenn auch die Natur des in Rede stehenden Schwammes noch 
nicht genügend erklärt ist, steht doch so viel fest, dafs derselbe nur 
auf Holzwerk und vegetabilischen Theilcn, nicht auf Steinmaumi 
seinen Ursprung nehme und nur in dem Falle über Gestein hinweg- 
zieht, wenn naheliegendes ITolzwcik zu erreiehen ist. Oh der in 
den Polstern enthaltene Süiub keimfähig ist oder nielit, stellt dermal 
noch in Frage, nnd die Ansicht, dafs der Keim bereits im Waidbe- 
staudc durch die in der ßinde befindlichen Risse dem Splintholz zu- 
gefilhrt werde, wird von vielen Sachkundigen getheilt. Gewifs ist, 
dals der Schwamm sich am Splintholz zuerst zeigt, das Kernliolz oll 
lange verschont, folglich die Bedingungen seines Waehsthumes vor- 
zugsweise im Splinte findet. Dals er nur am verbauten Holze zum 
Vorschein kommt, ist zwar noch nicht genügend erklärt, stimmt aber 
out der Natur der Flechten und Schmarotzerpflanzen überein, deren 
Entstehung und Lebensbedingung an eingeschlossene Feuchtigkeit 
geknüpft Ist 
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Konservinmg des Holzes. 

Dil alles Holz mehr oder minder der Fäidiiils unterliegt, hat 
man di«' versclnedensti^n Mittel zu seiner längeren Krhaltuner ver- 
sueiit, als Anstriche, Verkohlimg, Auslaugimg, Beitzmittel und Im- 
prugnatifin. 

Da dit* Anstriche als Nebenmateriulien abgehandelt werden, sind 
es zunäehst das Verkohlen und die Auslaugung, welche hier in Be- 
tracht zu ziehen sind. Ob das sdiion besprochene Imprfigniren in 
Bezog auf Dauer Nutzen gewähre, ist noch nicht sichergestellt, 
▼«rkoura. Das Verkohlen wird meist bei P&hlen angewendet, welche in 
die Erde gesteckt werden: also bei Umzäunungen, Telegraphen- 
leitungen u. s. w. Kohle yerfiuilt bekanntlich nicht, sondern adifitat 
auch die Ton ihr umgebenen Gegenstände gegen das Faulen; man 
konnte daher in die £rde gelegte oder gesteckte Holser auch mit 
gestofsenen Kohlen umgeben nnd wttrde Qedoeh mit grOiseren Kosten) 
denselben Zweck erreichen, wie durch das übliche Anbrennen und 
Verkohlen des untern Theiles der PAhle. Im Hochbau pflegt man 
daher oft Kohle und Kohlenpulver anzuwenden als Untwli^ £Ör 
solche Fulsböden, die auf feuchten Grund zu Stehen koomien, beim 
Anbrennen der Pfahl«' aber muls man langsam und vorsichtig ver- 
fahren, damit das Holz keine Sprünge und Risse erhält. Wäre 
dieses der Fall , würde eine Staii^'o beim Anbrennen rissig und ^;e- 
langte Feuchti^^koit durch den Kils in den Kern des ITolzcs, könnte 
die Zerstoruni; trülnT als ohne Brennen erloli^cn. Die Manipulation 
des Aukolihnis ist einfach: die Hölzer werden ein paar Tage naih 
dem Fällen in ein l)rcites, von Reisig angemat htes Feuer gelegt, 
Üeilsig umgedreht und öfters lierausgezogen , damit der Kern nicht 
zu sehr erhitzt werde. Das Anbrennen geschieht etwa um 1 Fufö 
höher, als der Flahl in die Eidv /.u stehen konnnt. 
L'*» Auslaugen. Wenn das frisch gefällte Holz einige Zeit hindurch im Wasser 
li^, Terliert es sdne überflfissigeii schleimigen Sifte schneller und 
trocknet ^eichm&Isiger aus, als wenn seine Trocknung an freier Luft 
erfolgt; dabei unterliegt es wenig« dem Weifen und Aufspringen 
der Länge nadi, bleibt vor dem Wurmstiche aienüidi gesichert und 
eriiSlt sugleich mehr Geschmeidigkeit in der Bearbeitung. Feste Be- 
geln Aber das Auslaugen giebt es zur Zeit noch nicht, obwohl man 
in vielen Gegenden, besonders in Gebirgslfindem eigene Gruben an- 
legt, in denen das Bauhols beschwert und unter Wasser gehalten wird. 
Fflr Tannen-^ Fichten- und Kiefernholz nimmt man zwei, höchstens 
drei Monate an lUs die zum Ausw&ssem nothwendige Zeit. Eiehen» 
holz aber soll, wenn man es nicht zu Tischlerarbeiten verwenden 
will, nicht länger als etwa 10 Tage im Wasser bleiben, wobei es 
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jedoch in allen Fällen besser ist, wenn die Auslaugung im flielsen- 
den Wasser bewerkstcllin^t wird. Da aber mit dem Auslaugen manche 
Nachthoile verbunden sind, ist os notliwcndirr, die Fälle zu keuueil) 
in denen diese licliandhnig des IIol/.cs /u vormeiden ist. 

Durch das Ausliiu^on verliert das Holz viel von seiner Brenn- 
kraft, weshalb gesch\venin»t«'s oder i^eflöl'stes (getriftetes) Holz als 
Brennmaterial immer wenifjji r gilt, als das auf der Achse verfrach- 
tete. Mit dem Verflik htigen des WUrmestoHes geht zugh-ielj ein Theil 
der natürlieht u Elubticität verloren und lange ausgewässertes Holz 
trocknet zu sehr auf. Aus diesen üründeu haben sich viele Stinmien 
gegen das Auslaugen erhoben imd dabei die Fehler, welche durch 
zu langes Liegen des Holzes im Wasser entstehen, als Folgen jeder 
Aiulauguug hingestellt. Dieses ist jedoch offenbar Übertrieben, wie 
folgende Thatsachen beweisen. In WOrzborg, Fhmkfurt und den am 
Main gelegenen Städten wird nur geflöfstes Fichten- mid Tannenhols 
ans dem Eichtelgebiige mid den oberen Maingegenden, in Prag mir 
solches ans dem BOhmerwalde yerarbeitet Dabei ist aozmiehmen, 
daft das Bauholz regelnUÜsig, bis es an seinen Bestimmungsort g»* 
langt, 6 bis 8 Wochen im Wasser liegt. Nun lä&t sich durch un- 
zfthlige Beispiele und geschichtliche Daten nachweisen, dafs das ge- 
schwemmte Zimmerholz durdischnittlich zwei - auch dreimal so lange 
ausdanert, als dasselbe aber ungeschwemmte Holz oberhalb in der 
Gegriiil, wo es gewachsen ist. Am Main ist, wie schon Wolfram 
sagt, diese Thatsache allgemein anerkannt. Ein Schwemmen oder 
Auslaugen des Nadelliolzes im tliels( nden Wiisser. das in keinem Falle 
die Dauer von tln i Monaten ül)ersteigt , bleibt daher sehr vortheil- 
baft; mit dem harten Holze verhält es sich allerdings anders, jedoch 
empfiehlt sieh auch hier das Auslaugen, wenn man das Hol/, zur 
Tischh rarlieit verwendet. In andi'ren Fällen hat man naeh den 

besonderen örtlichen Eigensi hatten des liauhol/.es zu rii hten, jedoch 
wird eine kurze Auswässerung von 3 bis 10 Tagen (bei stärkerem 
Holze etwas mehr) nie schaden. 

Dasselbe Uesultat wie durch Auslaugen und Schwemmen kann ouAutdMviHi 
mau auch erreichen durch Wasserdämpfe, denen das Holz einige 
Zeit ausgesetzt wird. Man hat bei diesem Yerfiduren den Grad, 
wie weit die Auslaugimg erforderlich ist, ganz in seiner Gewalt und 
erreicht noch den besonderen Vortheil, dals sich das Holz, so lange 
es Ton den Dftmpfen durchdrungen ist, beliebig biegen IftTst Der 
auszudampfende Stamm wird in einen aus Bohlen gut gespundeten 
Kasten gebracht und auf hölzernen oder eisernen Unterlagen frei in 
der Art befestigt, da& ihn die einströmenden Dampfe auf allen Seiten 
umgeben können. Der Kasten selbst ist einem gewöhnlichen Abtritts- 
schlauche Ähnlich, aber an den Stiniseiten Tenchlossen. Eine Dampf- 
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röhre fthrt durch die eine Stirnseite, und dur( h ein Ablafsventil kann 
dl»' aussehwitzende Lau;;«' abfliefsen. Di\a Verfaliren ist zwar um- 
btandlich und wird srll).st iij^o^enwäili;; , wo man aller Orten Ober 
Duuipfapparatc disponin*u kaiui, kostspieli;:^ hlt-ibeii, jedoch kann es 
Okr aufserordentliche Fälle, B. schwierige Sprengwerke, besonders 
aber für Tischler- und Ebenistcnarbeiten empfohlen werden. Das 
Aiudampfen hllt den Wunnstich fem, verhmdflrt das Weiftn, Reilsen 
und Schwinden des Holzes, bleibt aber mit allen jenen Nachtheilen 
yerbunden, welche schon beim Auslaugen genannt wurden. 
Dm Btaekw». Auch duTch Bftuchem und schwaches BOsten in Schmauchleuer 
sucht man das Holz dauerhafter zu machen und wendet diese Ver- 
fidirensart vorzugsweise beim Wagner- und Masdunengehftlse an; 
die Wagner errichten förmliche- Scheiterhaufen, in deren Mitte ein 
Strohfeuer angezflndet wurd, worauf man dann BUtter, nasses Strauch- 
werk, Rasen und solche Gegenstände wirft, die viel Rauch geben. 
Die Moller pflegen das Holz zu den Drillingen in den Schloten zu 
räuchern und Stangenholz wird sogleich nach dem Fällen förmlich 
unter beständigem Umdrehen im JEUisigfeuer gebraten. 

Ehitheilung des Bauliolzes. 

Neben der naturgeschichtlichen Eintheilung in Laub- und Nadel- 
hölzer unterscheidet man das Eauholz gewöhnlich nach seiner T^änge 
und Stärke in starkes, mittleres und schwaches Bauholz, reeh- 
net zu ersterein j<*ne Stämme, welche bei 40 bis 48 FuJs Länge am 
Wipfel oder Zopt'ende noch 10 bis 14 Zoll Durchmesser halten. Das 
Mittelbauliolz ist 36 bis 40 Fuls lang, hält 7 bis 10 Zoll am Zopfe und 
liefert vorzugsweise das 8|xirrengehölze , während das erst^re zum 
Gebiilkc (den Fulsboden- luid ßimdgebiUken ) benutzt wird. 

Das schwache Bauholz ist HO bis 36 Fuls lang, 5 bis 7 Zoll 
im Zopfe stark und wird gewöhnlicli Riegelholz genannt, weil man 
daraus die Riegel, leichten Sparren und BaugerOste herstellt. 

Dann untersdieidet man swischen Ganzholz, 2iimmerholz, Schnitt- 
holz und Spaltholz, je nadidem die Stämme in der natflrlichen run- 
den Form, oder in verschiedener Bearbeitung verwmdet werden. 
Das Ghmzholz wird meist im Wasserbau bei P&hlwerken gebraucht, 
wo das Holz seme volle Stärke braucht, anfserdem dient es zu Bmn- 
nenleitungen (RAhren), Walzen, Wellen und Säulen. Das Zimmer- 
holz wird mit der Axt kantig behauen zu Balken, Edcsftulen Bändern 
u. s. w., das Schnittholz auf der Sägemllhle zu Brettern, Bohlen, 
Latten, auch zu schwerem Gebälke hergerichtet, und das Spaltholz 
erhält seine Form durch einfikches Spalten, wobei keine Holz&ser 
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der Quere nach durcligcschnittea wird, wie bei Schindeln, Splissen 
und manchen Schiffithül/r rn. 

Die am meisten üblichen Bezeichnungen für die Stammhölzer, 
welche übrigens in a]]<Mi ITolzgogonden und Stapolplät/en andere 
sind, und womit man Bände füllen konnte, werden bei jeder Holzart 
beeondere angeführt 

RMielhSIzer (CoDiferae). 

Die Edeltanne, Weirstaune (Pinns Picea oder Abies pectinata) Die 
wächst am liebsten in gutem /.iiinlich trockenen W'aldboden und ^^•l^' 
macht einen grolseu Thcil dos doutschon Waldhostivndes aus. Die 
Rinde ist ziemlich glatt, woilslifligrau \nid wird im Alter rilsig. 
Die Nadeln haben auf der oberen (inneren) Seite eine duiikelgrftne 
äuliserst angenehme Farbe und sind auf der Unterseite matt grau- 
grün. Die nicht sehr saUreichen Aeste stehen in horizontalen Linien 
quirlartig um den Stamm, und «fie uateren Aesle fidlen imWsld- 
atande bis sur HAhe von 50 Fofs von selbst ab, so daA Tannen- 
waldnngen immer ein leidites dfenes Ansehen haben. Wenn der 
Banm sein aohlsehntes Jahr enreiobt, fingt er an, sieh an entlsten 
und schiebt in Jshrestrieben ▼on 8 bis 5 Fufs his zum dreilsigsten 
Jahre empor, woianf ein langsameres Wachsen stattfindet Der 
Stamm wichst schnurgerade und erreicht eine HAhe von 160 bis 
800 Fnls mit einem imtem Dnrchmeeser TOn 2 bis 5 Fulk. Minnliche 
und weibliche Biflthen stehen auf einem Stamme, die mfinnlichen 
erscheinen im Mai, während sich die weiblichen schon im August 
des vorhergehenden Jahres snsetBen. Aus den weiblichen Blüthen 
entwickeln sich die schuppigen, gegen 6 Zoll langen Tannenzapfen, 
welche meist an den obersten Aesten hängend den Samen enthalten, 
der im Oktober ausfallt. Der liaum gewinnt seine Vollkommenheit 
mit 80 bis 100 Jahren und erreicht ein Alter von 300 bis 400 Jahren. 

Das Tannenholz ist von sehr reiner weüser, nur ein wenig ins 
Gclblicljc spielenden Farbe, langfaserig, leicht, zähe, mittchnäfsig 
elastisch und sehr s])altl)ar. Im Trockenen und ganz unter dem 
Wasser ist Tannenholz zieuüich dauerhaft, vertragt alx r den Wechsel 
von Nässe und Trockenheit schlecht und steht in dieser liezichung 
dem F'ichtenholze nach. In den Gebirgsländem gebraucht man das 
Tannen- und Fichtenholz gewöhnlich durchcinandi'r, \v\e man gerade 
die Stämme findet; bei gröl'seren Konstruktionen aber darf man sich 
solche Freiheiten nicht erlauben. Tannenholz und Fichtenholz im 
▼erarbeiteten Zustande sind leicht zu unterscheiden, nicht allein durch 
die heUere Farbe des Tannenholses, sondern Torzflglioh durch die 
SteUung der Aeste, welche beim Fichtenhols dn knorriges Ansehen 
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haben und nicht weiter als höchstens 18 Zoll der Länge nach Ton 
einander entfernt sind, wälirond beim Tannenholz die Astreihen 3 bis 
4 Fufs und noch weiter auseinander liegen. 

Verarbeitung. Im Hoclihau verarbeitet man das Tannenholz sehr gerne zu Ge- 
hälken, Sparren, Duroh/ügen und freiliegenden (soh webenden) Stück»Mi. 
Weniger tau<;lich ist es im Grundbau. Die Tanu« nliretter verdienen 
den Vorzug vor den Fichtenbrettern, weil sie astfreier tuid weniger 
dem Wei fi'ii ergeben sind, eine schönere Farbe haben und sich reiner 
bearbeiten lassen. 

Ganz vorzüglich eignet sich das Tannenholz zu allen jenen 
Tischlerarbeiten, su denen man flberluuipt das sogenannte weUshe 
Hola Terarbettet, als TbOren, FuIIibödenf Yertftfelungen, gewöhnlidiea 
Möbeln und Hanseinriohtungen aller Art Tannenbols liefert die 
besten Resonanzboden fitr Klaviere, Sehaobtel- und Siebapine, aueb 
gute Sdundel. Aus den auf der Rinde des jungen Baumes anstehen- 
den Beulen quillt ein sehr bellas Harz, der gemeine Terpentin, und 
aus den Tannenzapfen wird Terpentinjil gewonnen. 
In H*t.<ici Im Handel wird Tannen- und Fichtenholz gleioh gerechnet und 

Bmmum^. häufig verwechselt, was namentlich vom Flftbholz gilt, dem die 
Rinde genommen ist. Die gebniu* hlirlisti n Benennungen, unter deneA 
das Tannen- und Fichtenholz im Handel vorkommt, sind: 

1) Hunderter Stämme, 102 Fuis rheinl. lang und 16 Zoll im 
Wipfel stark. 

2) Neunziger Stämme, 92 Fuls lang luid 16 Zoll im Wipfel. 

3) Achtziger Stamme, 82 Fuis kug und 16 bis 17 Zoll im 
Wipfel. 

4) Siebenziger oder ganze Holländer, 72 Fufs lang, 34 Zoll 
am Stamm und 16 bis 20 Zoll im Wipfel (dieüe Stämme 
werden auch Holländer Tannen «genannt ). 

5) Sechziger Holländer, i>2 Fuis laug, 6-k Zoll am Stamm und 
16 bis 23 Zoll im Wipfel. 

6} Fünfziger, Vierziger, Dreifsiger und Zwanziger, je von der- 
selben Länge und 10 bis 7 Zoll im Wipfel stark. Diese 
Stamme werden anch halbe Hollinder genannt 

7) Holländer Melsbalken, von gleicher Längt; mit den ganzen 
HoUftndem, aber nur 12 bis 14 Zoll im Wipfel 

8) Holländer Dickbalken, U Fufs kqg, 28 Zoll am Stemm und 
16 bis 20 ZoU im Wipfel stark. 

9) Holländer Kreuzbalken, 44 Fuls hmg, 14 Zoll am Wipfel. 

10) Sägeklötze, 16 und 18 Fnfe hmg, wenigstens 24 ZoU ataik 

11) Lattenbalken, bis 27 Fuls hmg, 8 Zoll stark. 

12) SparrenhohE, 24 bb 30 Fuft lang, 6 Zoll im W^fel.' 
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13) Vierstück-, Dreistück- und Zweistückbalkcn, 40 Fiiül, 30 Fufil 

und 20 Fttfe lang, 8 bis 10 Zoll im Wipfel. 

In Sachsen und längs der £lbe unterscheidet man: 
H) Extra starke ganze Zimmer, 42 FuCs lang» 11 bis 12 ZoU 

im Wipfel. 

15) Starke ganze Zimmer, 42 Fufs lanfj, 10 Zoll im Wipfel. 

16) Schwache ganze Zimmer, bia 42 Fulis lang, 8 ZoU stark im 
Wipfel. 

17) Lange Dreiviertelzimmer und Mittelzimmer, von 42 Fuls 
Liiwra und 7 bis 6 Zoll Stärke im Wipfel. 

18) Kurze Dreiviertelzimmer, Mittelzimmer und halbe Zimmer 
von 33 Fuis Länge, 7 Zoll, 6 Zoll, 5 bis 4 Zoll Dicke am 
Ende. 

19) Dann giebt es starke und schwache Ziegelsparren, Stroh- 
sparren, achtellige gesobihteiia SboUen, BAhriiölz nnd ttooh 
eme Menge derartige UnterabÜieilimgen. 

Die von 1) bis 5) aulgezäUieii Bftumd dienen vorzugsweise als 
ScJiiflibawhol«; s« Masten grOfserer Sohiflfe aber, wooa man efaemaU 
die sdiwediMshen Tannen auswflfalte, bedienl man rieh gegenwärtig 
dos Tannenholzes nicht mehr, wohl aber werden die MastbAmne der 
'gewahnUdben Handela- und Flolsfidmeuge aus SO bis 100 Foih hohen 
Tannenstänunen gefertigt. FOr den Waaserbau, besonders Qür Be- 
sohliohte, Wehren und Oberhäuten findet mau das Tannenholz mohi 
eolspraohend ; wenn es aber bestlndig unter Wasser steht , wendet 
man es mit Yortheil an. 

Abarten von der Edeltanne sind die Balsamtaune (Pintu bal- 
iomea) und die Schierlingstanne (Pwitis amadenii»), welche beide 
in den Gegenden, wo sie Torkommen, gerade wie unsere heimische 
Xanne benutzt werden. 

Die gemeine Fichte, Pirnts Abics oder Abies excclsa. auch Roth- Die Fichte, 
taune, Schwarztanne, Pechtichte, llarzfichte und Har/.baum genannt, 
ist noch viel verbreiteter als die Edeltanne, überzieht einen grofsen 
Theil der deutschen Hochgebirge und kommt in muhen Lagen bei 
sandigem oder kie8ip;eni Boden trefl'licli fort, wäl)r< nd sie in fettem 
tiefen Grunde nicht recht gedeihen will. Vor alli ii ( uropäisehen 
Bäumen ist die Fichte durch ihre rege IukUü ige Ciestalt ausgezeichnet^ 
indem der äuisere Umrifs emes jeden gesunden Baumes eine scharf- 
gyaeichne t e Pyramide bildet Der Stamm wSohst wie bei der Edel- 
tanne senkrecht auf und enmoht aueh oftmals die gleiche H(Vhe mit 
jener, wiewohl der Hohtenstsrnm im Allgemeinen weder so schlank 
nocdi gleichmlTsig gewachsen iit, wie der vorbeBchriebene Baum. Ln 
freien Stande behllt die Fichte aile Aeste vom Boden bis sum Wipföl 
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und ästet sich tjelbst im dichten Waldstand nicht viel ab, weshalb 
die Fichteiiwaldungeu, wenn sie nicht durch menschliche Thätigkeit 
geordnet werden, gewöhnlich ein undurchdrlnirliclies Dickicht bilden. 

Die Fichte wächst in der Regel bis zum läO.sti ii, Jahre und erreicht 
nicht selten eine Dicke von G Fufs. Welches Alter und welche Di- 
mensionen dieser Baum erreichen könne, mag man daraus ersehen, 
dafs im Jahre 1856 in den fiirstlich Schwarzenberg'schea Forsten im 
Böhmerwalde (wo noch immer bedeutende Urwftlder beitehen), du 
gesonder Fiohtenstamm gefldlt wurde, der gegen 1800 Jilireermge 
sählte und in der Höhe von 5 Fols über der Wnrsel nooh 9 Falle 
Dunshmeuer hielt Ein sn einer Tischplatte beelunmter Qaertefamtt 
dieses Bsumes wurde spftteihin gelegenheitlioh der Versanunhing der 
Land- und Forstwirthe öffentlich ansgestdll 

Das Fiofatenhok hsl eine weilbgelbe, etwas ins BOthfiehe fiOende 
Farite^ und beim Siteren Gehölze xeigen die Jahrringe eine röthlich- 
braune F&rbnng. Da es sehr viel Elans fbhrt und dasselbe fest bei 
sich behält, ist es zäher und dauerhafter als Tanneohok, weshalb 
auch das Fichtenholz zu Gebillken, Säulen, Sparren, Riegeln und 
ttberhanpt zum eigentlichen Baugebrauohe selbst an jenen Orten vor- 
gezogen wird, wo die Tannenwaldnngen überwk^n. Die Rinde ist 
rothbraun und wird im Alter schuppig und rissig, die Aeste stehen 
bei jungen Bftumen fast in wagerechter Richtung aus dem Stamme 
vor und senken nich erst im Alter etwas; dabei sind sie ungemein 
zahlreich und ihre Quirlen sind nur 15 bis 24 Zoll von einander 
entlernt. Die Nadeln stehen einzeln ohne Scheiden dicht rund um 
die Zweige, sind dunkelgrün und dauern trtut bis sechs Jahre. Die 
männlichen Blüthen erscheinen gegen Ende Mai, die weiblichen wie 
bei der Weiistanne im August des vorhergehenden Jahres und die 
daraus entstehenden Zapfen sind gleichfalls denen der Weiistanne sehr 
ähnlich, nur etwas dichter geschlossen, 
VtrwMiiMiaac So wie Fichte und Edeltanne oft vwwechselt werden, nehmen 
de auch in manchen Waldbeetftnden ihre gegenseitigen EigensoksAea 
an, weshalb die Verwechselung manchmal gerechtfertigt erschemt; 
nichtsdestoweniger bleiben die beiden Holzarten sehr versohiedeB 
y und dem Techniker ist immer ansuratfaen, die beiderseitigen Merk- 
male wohl zu beachten. Das Tannenhob wird immer ein besseres 
Xisebleiholz bleiben, als das Fichtenhols, welches letstei« sich gerne 
wirft und SprQnge erhält; dagegen eignet sich das Fichtenhols sa 
Qebälken, Sparren und Stindem viel besser, denn es ist tragflduger^ 
daneihafter und giebt niemals so TollstSndig seinen Wassergehalt ab. 
wie das Tannenhols, welches durch ttbergroise Austroeknung seine 
KohAsion Teiliert 
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Das Fichtenholz hat in Deutschland ein ungeheures Terrain, wo ▼«rwMduif 
es beinahe ausschliefslich als Bauholz gohraucht wird, nämlich im 
nördlichen Tyrol, Südbaiern, Obrr- und Unter-Oesterreich, Böhmen, 
Mähren, Schlenien und einem njrol'sen Theile des östlichen Preufs^n. 
Die in den LandschafLsgemälden so sehr bewunderten Tyroler Häuser 
sind aus Fichtenliolz gezimmert und es ist nicht selten, dals man 
Bestfinde von 150 bis 200 Jahren antrifft. Fichtene Dachstühle von 
drei- bis vierhundertjährigem Alter finden sich öfters in den sfld- 
bairischon Kirchen und zeugen fiXr die Dauerhaftigkeit dieser Holz- 
art. Ueber der Dreifaltigkeitskirche in Kuttcnlu rg besteht ein Dach- 
stuhl, der erwiesenermafsen um 1488 aufgestellt worden imd in gutem 
Zustande bis zum heutigen Tage verblieben ist, obwohl die Eindeckung 
längere Zeit hindiireh Terwalurlost war. Dm Gebllke ist dabei aehwach 
(die Balken idaAUIg, die Spanreo und Riegel ^ zöllig) und nur wald- 
kantig behauen, ohne alle« und jedes Ebenwerk. 

Die beste FAlIungszeit f&r die Fichte wie für die Edeltanne sind niiiDgiMik 
die Monate Januar und Febmar, aber die su Sohindehi und Sofanitt- ^ 
hole SU Terarbeitenden StSnune mula man im Sommer flUen, da sie 
sich nur in dieser Zeit spalten lassen. 

Abarten der Fichte sind die graue oder preufsische Fichte, 
mit glatter aschgrauer Rinde und festem Holz, die Zwergfiohte, 
welche auf den deutschen Gebirgen in der Höhe swisohen 3000 und 
4000 Fuls w&chst, und die schwedische Hängefichte. Als Brenn* 
Stofi' werden Tannen- und Fichtenholz gleichgeachtet. 

Die gemeine Waldfbhre, Pinus sihestris, Kief<>r, Ferche, Furie, Dia Kiefor. 
Föhre, Kienbaum, Ziege oder Ziegenholz, Ghrauholz, Mädelbaum, 
Kratzfichte, Kuhfichte, Täle, Meerhohs, Theer- und Sohmierbaum. 
Schon diese vielen Bezeichnungen beweisen, dafs man es mit einer 
weitverbreiteten und vielbenutzten Holzart zu 'thun habe. In beinahe 
uiumterbrochenen Linien ziehen die Kieferwaldimgen vom östlichen 
Sibirien durch Rulshind, Finnland, Polen und Ostpi l ul'sen, bedecken 
einen grolsen Theil der Karpathen, des Riesengebirges und Böbnicr- 
waldes und setzen sich bis an den nördlichen Abhang der Alpen 
fort. Die Kiefer liebt trockenen warmen Sandboden oder Kiesboden, 
steht auch auf lehmigem, felsigem und moorigem Grunde inid setzt 
sich als I^ieholz noch in der Sdnieehöhe der Alpen fest. Im ge- 
schlossenen Waldstande und bei geeignetem Boden erreicht der Baum 
eine H&he von 80 bis 120 Fufs, ist mit 140 Jahren vollkommen aus- 
gewachsen bei einer Stärke von 3 bis 4 Fufs im Durchmesser. Hohe, 
schlanggewaehsene und flbeihaupt zum Banholz geeignete Kiefern 
kommen mehr in Ebenen, deren Boden etwas mit Sand oder Lehm ^ 
ge anseht ist, Tor, als auf Bergen, wo der Baum nicht gehörig ab* 
Astet, knorr% und unregelmifoig wichst Die Kadefai haben eine 
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falile pfrfln<xraTio Farbo wio frorkonos ITeu, sind 1^ bis 2 Zoll lanf:^, 
sti^hoii 7.n zwei odor drcn in einer Scheide und bilden an den Enden 
der Zwei<j;e besenartiire Büschel. Die Kcätzehen mit den Staubhlüthen 
(männlichen Blüthen) yt< lien am Gipfel der Zweige in einen StraulH xn- 
sammengedränfTt nnd enthalten sehr >'iel seliAvefelirelben Bhitljcnstaub ; 
dio weibhchen Blütlien jiaben die Gestalt länglich runder Ballon und 
entwickeln sich zu spitzkugeltbrmigeu holzigen Zapfen von \k bis 
2 Zoll Länge, welche den Samen erst im dritten Jahre fallen lassen. 
Die l^de eines jungen Bnumfli ist ftin nnd ammtfiurbig, späteriiin 
wird dieselbe graubraun und zerrissm, aber nur bis an joier Hoke^ 
sQiweit der Baum sieb entastet; zwischen den Aestan bleäbt die Rinde 
immer gelb nnd glatt. Die Krone des Baumes ist, wenn er ontor 
gOnstigen Ywliiltmssen auswäcbst, br«t auageladen wie bei ddr edlen 
itaUemschen Pinie, so dafs der Baum die Form eines au%espanntso 
Kegenscbirmes zeigt. Das Holz ist ungemein hanreichy hat an junp 
gen Stfimmen gelbliche Farbe mit weifsem Splint» spiter werden die 
^ inneren Lagen dunkler, röthliohgelb, flUufen aber nicht ins Rothbraäne 
(Ibergehen, indem diese Farbe auf Ucbeixeife und FäulniTs deutet. 
Dauer uDd Vou den iu Deutschland v<>i kommenden Nadelhölzern ist die 
ircrwendung. jj^^ meistcu clastisch und hart, und steht in ihrer Verwen- 
^ duug als Bauholz nur dem leider sehr seltenen Lerchenholze nach* 
Man wendet die Kiefer in allen Zweigen dos Land- und Wasserbaues 
au, so wie sie auch die besten Schiffsniasten nnd anderes Schiffs- 
bauholz liefert. Die Röhren zu Brunnenleitunj^en und Pumpenbrunnen 
werden beiualie ausschliefslich aus Kiefernholz geiertigt, eben so stellt 
man in jenen GeLTfiidcti , welche an Eichenholz Mancfcl leiden, die 
Mühlwellen, Wassertröge und Geriime aus Kietcrnholz her. 

Bei dieser ausgebreiteten Benutzung und dorn Umstände, dafs 
starke und gerade Stämme verhältuilsniiilsig selten sind, wiril die 
Kiefer im Hochbau zu Gebälken nicht so liäufig benutzt, als man 
vermutlien ^sollte. Selbst in jenen Gegenden, wo die Kiefern Waldun- 
gen vorherrschen, findet sich selten so viel gerades Stammholz, dafs 
man die vorkommenden Baulichkdten neben den Übrigen Erforder* 
^ uissen decken könnte; denn die Brunnenrdhren und SflgeklOtse nehmen 
ungeheure Massen joa Bftumen in Ansprach. Dabei ist Kiefeimhola als 
Brainholz un^eieh ergiebiger als die andern Nadelhidzer, und wird 
von den Waldbesiteem oft mit gröAerem Kutaen in dieser Eigene 
Schaft Terwerthet Wo man die Wahl hat, das Balkenwerk ans 
Kiefern-, oder Sichtenholz herzustellen, ist ersteres unbedenUieh tot- 
zuziehen, namentlich zu Schwellen, Durchzügen, Bund- und Trag- 
balken, Ständern und selchen Verbandstücken, von denen grobe 
Festiigkeit und Tragftfaigkeit gefordert wird. In dieser Beziehung 
gi^bt der Ahsofanitt über db Festigkeitsgrade alle ndthigen Auf* 
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Schlüsse. Zum Sparrenf!;e}iölzo taugt di(^ Kiofer weniger, tlieilt^ aus 
ökonomischen Kücksichteii, weil es schade wäre, junge gutgcwaeh- 
sciit' LStünime zu diesem Zwecke zu lallen, theils weil sich junges 
Kiefcrubolz gerne wirft und auch die im Dachraum zur Sommerzeit 
«ntwickdte Hitze miuder gut verträgt qIb die beiden anderen Holz- 
arten, Tannen- und liehtenholz. 

AJb Sduiitthols inrd die Kiefer aiiiserordentlich "ntü vmrendet, 
besonderB bu atftrkereo, 2 bis 4 Zoll dicken Brettern oder Pfoeten, ^ 
ans denen Fufsbdden, Fensterralimen, Stiegenstofen^ Thflrzargen, Ab- 
trittmchlftnche n. s. w. gefertigt werden. Im Brückenbau wird in Er^ 
mangeUn^ von EichenhcAz mdstena Kiefemhola verarbeitet, aum Be- 
legen der Br&cken und Koste bedient man sich nur dea letztem. 

Die SU BrunnenrAhreii (Teioheln) bestimmten Kiefemstlmme nennt 
man ein-, zwei- und dieibohrig, jenachdem sie engere oder wettere 
Bohrlöcher erhalten» 

Die einbohrigen Hölzer hahen einen oberen Durchmesser von 
8 Zoll und werden 1| bis 2 Zoll weit gebohrt. Ein zweibohriges 
Stück muis 10 Zoll Durchmesser haben und kann 2^ Zoll weit ge- 
bohrt werden; das dreibohrige ist 12 Zoll stark und erhält ein Bohr^ 
loch von '\ Zoll Weite. Dais alles üöLrenliola ausgelaugt werden 
muis, wurde schon gesagt. 

In der Tisehlerei bedient man sich des Kiefernholzes bei allen 
jenen Arbeiten, welehe ganz oder thcihveise an der Luft stehen und 
den Witterungen ausgesetzt siud, als zu Fensterstückeu und Fenster- 
ralnnen, Thoren und riulseren Thüren, Einft-iedungen, LattzUunen, 
Treppenwangen und /mv Fabrikation der Parijuetty. Im Wasserbau 
gebraucht man das Kiefernholz zu Eisreitern, Jocliholmen, End- 
bäunien, Grund-, Kost- und Kanalschwellen, Pfahlwerken aller Art, 
Schrottwänden, Wehrdurchlfisseu, Schleusen und Schleusenthoreu 
n. s> w. Im noch frischen Holze wird die Arbeit bezahlt wie beim 
Tannen- und Fiohtenhok; sobald aber das Kiefemhola in mehr ge- 
trocknetem Zustande Teraibeitet wird, stellt sich das Arbeitslohn 
^ bis I höher. 

FOr den Schiffbau (nSmlich grolser See- und Kriegsschiflfo) wird 
gegeowittig auf den englischen, französischen und holländischen 
Werften nur £ichen- und Kiefernholz verarbeitet; letzteres dient 
besonders zu Masten, Segelstangen, Deckbalken, Deckböden und 
Kniestaeken. Die Flulsschiffe sind gröfttentheils aus Fichtenholz ge- 
zimmert, nur die Bauchstückc bei den KheinsohiflE^ bestehen aus 
Kiefemholz. Im Bergbau (Grubenbau) benutzt man von Laubhöl- 
zem nur Eichen- und Ulmen-, von den Nadelhölzern Lerchen- und 
Kiefernholz, und greift nur in fallen der X^oth zu anderen Hol«- 
gattuDgen. 
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Aus den Stocken und Wurzeln der Kiefer wird das Kienholz 
" gespalten, cK sscn man sich zum Anzünden von Mt ilern und Feuerun- 
jren bedient : dann lit-fert auf Theei öfeu das liarzifre Kienholz IIolz- 
thoer, Kicnöl und Pech; da« gute Fafspech jedoch wird aus der 
Fichte und Tanne gewonnen. Die leichte und an älteren Stämmen 
bis 2' Zoll dii^e Kieferarinde wird zu allerlei Spielwaaren ▼«nrbntet. 

Zar MObel£ftbnkation und feinen Tiscblenurbeit eignet sioli das 
Kiefeniholz von den NadeUiölzem am wenigsten wegen seiner groben 
Fasern und seines Ueberflnsses an Harz. 

Abarten der Kiefer sind: 

1 ) die Schwarzfohre {^inu m^rtco»«), kenntlich an 3 bis 5 Zoll 
langen sdiwwrq^rOnen Nadeln, grOlseren Zapfen und sdiwars» 
grauer, inwendig röthlioher Binde; sonst im Holz und der 

Benu^tzungsweise nicht von der Waldföhre verschieden; 

2) die Zwergholzkiefcr od( r Krummholzkiefer {V'xnM 
pumilio), welche nur auf hohen Bei|^ als sogenanntes Knie- 
holz wächst und wegen ihrer aofterordentlichen Zähigkeit 
als Kleiiiknieholz im Schiffbau verwendet wird; 

3) die Echte Pinie, Edle Pinie {Pinus piwca), welche in 
Italien, Spanien und im 8üdlichen Frankreich die Stelle an* 
screr Kiefer vertritt. Leider werden grofse Stämme in den 
Südländern iuuner seltener, und dieser Baum, der einst am 
Lannr(>n-, Garda- und Comersee häufig war, tritt immer weiter 
in ein vuix begrenztes Gebiet zurück; 

4) die Zirbelkiefer (Pitius Cemhra)^ mit wohlschmeckenden, im 
Handel vorkommenden Früchten, den sogenannten Zirbel- 
nüssen. Die.Ncr Baum wächst zwar l.lngs der ganzen euro- 
päischen Alpeniinie , jedoch nur l in/.eln und ziemlich selten, 
kommt daher in technischer Beziehung nicht in Betracht; 

5) die Wälsche Kiefer {Pinus pinaster), die in den Karpathen 
und Alpen häufig vorkommt, zwischen der edlen Pinie und 
der nordischen Kiefer ein Mittelglied bildet und ganz wie 
die Kiefer verarbeitet wird. 

Hiermit sind diejenigen Bauhölzer geschildert, welohe man in 
^ Deutschland gewöhnlich unter dem Namen des weichen Banhokes 
bezeidmet Elinen Baum jedoch dttrfen wir hier nicht übergehen, 
wenn man auch sehr bedauern mufe, dafe derselbe unsem Tedmikem 
höchst selten zu Gebote steht und seine Verwendung im Bauwesen 
nur ausnahmsweise erscheint: nftmlioh den Lerchenbaum. 
Lwchtb Die Lirche oder Lerche {Larix mropea) kommt zwar in den 
meisten Gebirgsgegenden fort, bildet aber nicht mehr wie ehemals 
groise Waldungen filr sich und will trotz aller Mühe, welche rieh 
die Forstmänner geben, doch nicht soviel in Auihahme komm«n, dafe 
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nur der Bedarf fUr unsere Tischler-, Drechsler- und Maschinenarbeiten 
gedeckt würde. Auf dem flachen Lande und in den mittelgrolsen 
Städten Deutschlands gehört es zu den Unn»ö<Tlichkeiten, sich einen 
Lerchenstamra oder ein Brett von Lerchenholz zu verschaffen; ja 
alte Tischler kennen oft das Holz nicht einmal vom Anflehen. Nach 
den Zeugnissen der römischen Schriftsti Ih i aber war das Lerchen- 
holz im alten Rom ein allgemein ijebrauchtcs Bauniaterial. Die Lerche 
ist ein Gebirgsbaum, fordert leichten und tiefgründigen Boden, der 
trocken und sandig mit etwas Humus vermisoht ist Ber Bsiim wird 
80 bis 100 Fuis hoch, bei 8 bis 4 Fufs Durohmesser, und errdcbt 
in etwa 80 Jahren seine Vollendung. Schon mit 80 Us 40 Jahren 
wird die Lerdie ftr technische Zwedee benvtsbar, und gerade in 
diesem sonst ▼ortheilhaften Umstände seheint das Ung^floic zu liegen, 
dafe man den Banm hiufig sn frOh fidlt, Iblglieh an ansgewaohsenen 
Stimmen ICangel Iddet Die Zweige sind fein und bogenfitaig ab- 
wirts hingend, die kium 1' Zoll langen, feinen und hellgrftnen Na- 
deln sitsen bflsohehrdse zu 15 Ins 80 bei dnander in einer Scheide 
und fallen im Herbste ab. An jungen Bäumen ist die Rinde grün- 
lich- oder gelblidigrau und glatt, im Alter wird sie ziemlich di<d^ 
rissig und brannroth, wie die untere Kiefemrinde. Blüthen und junge 
Nadeln erscheinen im Anfange des Frühlings, die männlichen als 
eiförmige Kätzchen, die weiblichen als 1 Zoll lange Z&pfchen von 
röthlicher oder gelber Farbe. Das Holz hat eine brannröthliche 
Farbe und einen sehr angenehmen Harzgeruch, wird gegen den Kern 
hin dunkler, ist hart, zfihe, schwer und feinfaserig, nimmt daher Po- 
litur an. 

Lerchonholz ist dem Wurmfralsc gar uirht ausgesetzt und auch 
dem Hausschwamm fast unzugänglleh ; es steht in jeder Witterung, 
verträgt den Wechsel von Trockenheit imd Nässe und eignet sich 
gleichsehr für den Land-, Wasser- und Schiffbau. 

In Bezug auf vielseitige Renutzim<r übertrifit die Lerche alle 
bekannten Bauhölzer und ist in vit Im Fällen, wie zu horizontalen 
Tragbalken und Durchzügen, Wellen, Bergbaugerüsten, Sehillsdielen, 
Grrundschwcllen , allen anderen Holzarten vorzuziehen. Aus ge- 
spaltenem LerchenhoLee werden die dauerhaftesten Schindel ge- 
schnitten, die TisoUer TOTarbrnten w zu fönen Mfibefai, welche po» 
Krt ^e dem Kirschbanmholz Ähnliche Fiarbe haben; doi Instrumen« 
tenmachem, Maschinisten, Mühlenbauem und Drechslem ist es un- 
entbehrlich. Wo man also im Stande ist, Ijerchenholz zum Gebttlkc) 
Oberhaupt zu Bauzwecken ▼erwenden zu können, und die gröfeeren 
Arbeitskosten nicht scheuen darf, wird man wohl thnn, es in allen 
Fällen, wo man Kiefern- und Tannenholz zu verwenden pflegt, vor- 
zuziehen. Auch dem Eichenholz ist Lerchenholz flberall vorzuziehen, 
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wo das Gehölze abwechselnd der Feuchtigkeit und Trockenheit aus- 
gesetzt oder iu horizontal frelsclnvebeuder Luge angebracht wird. 

Rulsland allein ist im Besitze ausgedehnter Lerchenwaldungcn 
und in Sibirien wird das Holz vielfältig zu Fässern verarbeitet. Aus 
dun Hanee bereitet man den yenetiaiuschen Terpentin, aus den Na^ 
dein .Manna und aus der Binde Gbrberlohe. 
Ue Ceier. Eine Abart der Lerobe ist die Ceder {Larw Cednu), der im 
Akertbume bocbgefeierte Baum, welcber pfeilgerade in die Höbe 
wSobat, einst eine H5be Ton circa 800 Fnls erreicbfte, gegemvirtig 
aber kanm so boob wird wie unsere Ficbte. Alle neueren Beisenden 
stammen llberein, daft dieser wertbyoUe Baum (das eddate der Nadel* 
^ bölxer) bald aussterben werde, da sein Terrain bAeits sehr begrenst 
sei. Das Vaterland, der Ceder ist der Libanon, wo Salome «nst das 
Holz zu Heineni Tcinpelbau holen liels. Von diesem nralten Ccdenv- 
walde aolten noch einige, mehr als 3000jährige Bäuine aufrecht stehen 
und grflnen. In Syrien, Kleinasien und im südlicben Kaukasus kom- 
men zwar noch viele Gedern vor, aber der Raum wird gewöhnlich 
nur 60 bis 80 Fuls hoch. Das Uolz konmit in den Handel, ist 
röthhch braun und wird besonders zur Bleistiftfabrikation gesucht. 
Aulserdem werden aus Cedeniholz die vicllx'rühmten wohlriechenden 
> Palestina-Rosenkränze, Kreuze und Schnitzwaaren gemacht, welche 
von Reisenden nach allen Weltgpgenden gebracht werden. Wegen 
seines Wohlgeruches benutzt man das ITol/, auch zu Räucherungen. 
Die Krone ist weitausgetragen, wie bei einem grol'sen schönen Eichen- 
baume, beginnt schon tief unten und giebt dem Baume, der mit im- 
mer grünenden >iadela versehen ist, ein stolzes, wahrhaft könig- 
liches Ansehen. 

Die Verarbeitung und Verwerthang der Nadel- 
hölzer. 

Jeder Baumstamm hat die Form eines abgekürsten Kegels. Das 
untere oder dicke Ende nennt man das Stammende oder kuraweg 
Stammt das dflnnere £nde aber den Giebel, Wipfel oder Zopi 
Da das HcJs nur dann die Kegelform beibehftlt, wenn es als Gans» 
bolz Verarbeitet wird, der Verband im Zimmerwerke aber gewAkn- 
lich eine durchgehend glmehe HolaatSike Toraehreibt, so werden 
• bftnfig die zum Ecknutshok beatimmten StAmme 
acbon im Walde etwas und zwar im YerhAhnila zum 
Wipfelende behauen, was man „wakizimmem, bewald- ^ 
rechten oder berappen^ nennt. Das Waldzimmem hat 
keinen andern Zweck, als den ge0llltcn Sunun zu er- 
Wiehtem und daa Austroeknen su beförderai et ge> 
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schiebt uach vorstehender Figur, indem man die Stämme nicht 
scharfkantig behaut, sondern an den Ecken des (Quadrates (und zwar 
am Wipfelende mehr) die Rinde oder die iiatfnliclie Rundung be- 
stehen läfst. Auf diese Weise behauene Bäume nennt man wahn- 
oder waldkantige, und verwendet sie zu manchen Zwecken (wie 
beim Blockverband) bereits in diesem Zustande. In den meisten 
Fällen li;it aber die Waklbcziiainerunn; iji;ar keinen Werth und i^tört 
sogar oft die spätere Bearbeitung, welche beim weichen Holze ge- 
wöhnlich mit der Axt geschieht 

Obirolil in nenerer Zeit die Balken- and SparrengehOlse liinfig ximna 
nH dw Sftge geselmittoB werden, i>e]uni|iteB doch die Zinuneiknte si««.'" 
allgemein, dafs das mit der Axt genmmerte oder beschlagene Ban- 
hols danerhafter sei und dem Wurm wie Haossohwanmi besser wider- 
stehe, als das gesägte, weil sich in den diireh die Sftge aufgerissenen ^ 
Foren Schwamm und Ungesieler kiehter feetseixen können. Jeden» 
fidle hat man bei der Beatheitong nui der Axt den Yoriheil, dala 
man die Gftte des fiolses beeser benrdieilen lernt und das An»- 
wftblen der grQ6tea HoksUh-ke in seiner Gewalt hat 

• Im Allgemeinen wird angenommen, dafs ein mder schlanker verjümnm;^ dar 
Stamm bis 25 Fufs Länge einen quadratisch behauenan Balken yon 
] des untern Staramdurchmessers giebt, wobei fibrigens zu berück- 
sichtigen ist, dafs die Edeltanne sich ungleich weniger verjüngt, als 
die Kiefer imd Fichte. SAgeklötze von Tannenholz, die bei 25 FuÄ 
h&age sich kaum 2 Linien verjüngen, sind keine Seltenheit, wih» 
rend bei anderen Holzarten die Verjüngung bei gleicher Länge min- 
destens das Dreifache beträgt. Die Verjünprung bildet mich keine 
gerade, 8ondcru eine gebogene Linie, welehe gegen den Wipfel hin 
mehr eiiifi;ezogen ist, als am unteren Stamme, was bei lan^^en Balken 
sehr zu beachten ist. Um daher die möglichst ^rolse Holzstärke 
bei Gebälkeu zu gewinnen, pflegt man oft das W ipfelendc waldkantig 
zu lassen, wo dann die Balken so verlegt werden, dafs in einer Reihe ^ 
je ein Gipfelende und ein Stammende abwechselnd nebeneinander zu 
liegen kommen. 

Der zu beschlagende Stamm wird an sein«*» linden gerade durch- W« AxMt Mit 
geschnitten (abgetrumpft), in horizontale Lage gebracht und mit *•'***■ 
Klammem befestigt. Darauf wird der Querschnitt, welchen der Bal- 
ken erhalten soll, an den beiden Stimenden mit Winkehnaafe und 
TüxkA «n%eseichniet, was gewShnUeh mit Bothstift geschieht; wenn 
die& gesohebsn ist, werden die beiden PtealleUinien der SettenlUohen 
mit Hilfe em«r in Bftthel getnuehten Schnur bestimmt Es versteht 
sich hierbei Yon selbst, dals der Balkenquerschnitt nur mit Hilfe 
einer durch den Aüttelpunkt des Stammdurehschnittes gezogenen senk- 
rechten und wagerechten Lime richtig gezeichnet werden kann. Sind 
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die beiden Seitenflächen vorj^pzogen, wird unverzüglich da^ durch die 
Anschlaglinien als überflüssig bezeichnete Holz abgearbeitet Für 
viele Zwecke, namentlich ftir Zwischengebälke (die sogenannten Fehl-, 
Fall- oder Dcckentrame ) und die Dülielböden genügt diese Bear- 
beitung; soll aber der Querfcchuitt quadratisch, rechteckig oder po- 
lygonal werden, sind nach HersteUung der beiden Parallelfl&chen die 
Übrigen Linien abzoschnflren, womif mit der Hand^ oder Zimmeraxt 
durch Auskerbung und Loatrennung des swischenfiegenden Hobes 
die rohe Form hergestellt wird. Die reine Abarbeitung geschieht 
sodann mit der Breitaxt Runde Balken, wie s. B. MiQhlwidleii, wei^ 
den erst achtseitig Terzeiohnet und abgearbeitet, worauf man die Run* 
dnng durch Abnahme der Ecken herslkellt. 
n»s .s»Kfn dsr Wenn andi das Zimmem mit der Axt ftr die Nadelhohsgebllke 
in mancher Eünsidit Tomisiehen ist, werden doch in solchen Qe* 
genden, wohin das Holz nur ans der Feme auf dem Blandelswege 
gelangt, die Balken weit öfter mit der Säge geschnitten, als aus der 
Hand bezimmert. Man hat beim Sagen den Vortheil, dafs wenig 
Holz durch Ah&ll verloren geht, die Balken durchgehend gleiche 
Stfirke haben, und dais man jede überflüfsige Stärke vermeiden kann, 
was bei der Axtzimmerei nicht möglich ist. Der Yortheil des Ai- 
gens stellt sich namentlich beim Sparraigehol/«' heraus, indem man 
aus einem mittelstarken Stamme oft zwei taugliche Stücke schneidet, 
während man mit der Axt nur eines heninsbringt. üeberall , wo 
es eingetiilirt ist, das Holz nach dtiu kuhischen Inhalti^ zu kauten, 
wird das Sägen eine bedeutende Kostenersparung zur Folge haben, 
und der Bauherr oder Baumeister wird nur solche Stücke aus der 
Hand ziinincm lassen, deren Querschnitt eine ungewöhnliche Form 
hat. Der l)edeutende pekuniäre Vortheil des gesägten Holzes wird 
sogleich klar, wenn mau den Artikel über relative Festigkeit im Auge 
behält. Da ein auf die hohe Kante gestellter Balken mehr trägt, 
als ein quadratischer vom sellieu Flächeninhalte des Durchschnittes, 
wird man z. B. aus einem Stamme von 1 1 Zoll Durchmesser zwei 
Sparren Ton gleicher Tragfähigkeit heraussfigen kömien, wie wenn 
man «hien 7| Zoll staiken su einem einsigen Stfick ausKimmert. 
Daibd wird man im ersteren Ftoll noch swei gute Bretter und vier 
Sdiwarten erhalten, wfihrend der Abfall des 7. \ zölligen Hokes nur 
Eum Feueranmachen brauchbar ist Der Ab&ll beim Sigen betrSgt 
/'^ etwa 3, beim Zimmem mit der Axt bis 80 f, auch mehr; aulserdem 
wird beim Sägen mehr als die Hfllfte des Arbeitslohnes erspart. 
BraiMr. Die aus einem SftgeUotae auf der Slgemflhle geschnittenen BiAtter, 
welche die ganze Breite des Baumstammes einhalten, werden im ge- 
wöhnlichen Leben, ohne Rücksicht auf die Dieke zu nehmen, Bretter 
genannt; der Techniker aber bezeichnet nur di^nigen Sftgeblitter 
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mit dem Namen Bretter, deren Dicke nicht unter ^ und nicht über 
1{ Zoll beträgt Dickere Bretter werden Bohlen oder Pfosten 
genannt, dünnere aber bezeichnet man nach ihrem besonderen Ge- 
brauche als Fournicre, Klavlerholzor \i. s. w. 

Im Bauwesen werden meistens nachstehende Brettersorten ge- 
braucht: 

1) Schalbretter, J und ' Zoll stiirk; crstere werden zum Hinter- 
legen der Tischlerarbeiten, die andern meistens zum Ver- 
schalen der Dächer gebraucht. Bei Kirchen- und grolken 
Dächern aber mufs mau 1 Zoll starke Bretter nehmen. 

2) Einlache Bretter odei- Dielen, 1 Zoll stark; die am häufigsten 
verbrauchte Sorte, zu stärkeren Verschalungen und Yerkleir 
düngen, Rohrdaoken, Yerschlägen, Thflifiitlenif UnterbAden 
(BUndhfiden) u. s. w. geeignet. 

3) TiseUerbietter, 1^ Zoll stwk, zu Fuisböden m Wohngebto- 
deo, Fensterladen, MAbeln und allen ▼orbenamiten Arbeiten, 
wenn man rie Ton etwtm gröikeiror StSrke haben will. 

. 4) Fab- od« Spundbretter,. 1| Zoll stark, ai Thfiien «nd Fen- 
stern, Stiegenstufen, starke gefakten Fuikböden imd Arbeiten 
▼oa grolaen Dimeüsioben, s. B. Brackenyerschakuigen , ge- 
spundeten Wänden etc. Bretter von 1| ZoU Stlike werdtti fikr 
den gewöhidichen Gebrauch nicht geschnitten. 
Die Sägeblöcke haben gewöhnlich eine Länge Ton 18 bis 24 Fuis 
und werden jetst allgemein in einem einaigen Cbuige geschnitten, in- . 
dem bei den neuen Sigemühl- Einrichtungen so viele Sägeblätter ne- ' 
bencinander eingespannt werden, als man den Klotz, in Bretter zu 
theilen wünscht. Das Sägen von Brettern aus freier JELaud ist £utt 
ganz uniser Uebung gekommen. 

Die Tischlerbretter und Spundbretter werden gewöhnlieh, die 
einzölligen oft gesäumt, nämlich durch die Sägemasehine auch an 
beiden Rändern beschnitten: schwächere Bretter bleiben ungtsüumt. 
Die beiden Endbretter am Stamme, welche nur auf eiiKT Seite ge- 
schnitten sind, während die andere gerundet bleibt, nennt man 
Schwarten oder Schalen. 

Sobald die Bretter 2 Zoll stark gehalten werden, nennt man sie BoUtn. 
Bohlen oder Pfosten, und zwar: 

1) Einiaobe Pfosten von 3 Zoll Stirko, su Thoren, Fsnster- 
atöoksn, Treppenwangen u. s. w. 

2) Starke Pfosten, 2^ Zoll stark, sa FnAbOden in Weikstitten, 
dann an Pfevdestiaden, grolkea ThorflOgeln u. s. w. 

8) Doppelte Pfosten Ton 8 Zoll StSike, zu ihnlidisn Arbdten 
Ton grOdsersn jDnnonnoiieii. 
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4) Schifispfostea, 4 Zoll stark, gröfiiteadieib für den Schiffbau 

vorbereitet. 

Das KietVniliolz wird mehr zu Pfosten als Brettern verarbeitet; 
zu schwachen unter 1 Zoll starken Brettern taugt diese« Holz nicht. 
Besonders gesucht sind die kiefernen 2- und Szöllinfen Pfosten im 
Landbau, und man schneidet jet/.t, seit unsere verbissciicji Säge- 
maschinen durchgehende Wagen haben, Bretter und Bohlen von jeder 
beliebigen Lange. 

i*«**^ Diels gilt auch von den I^itten^ wMi» wi« die Bretter aua 
SSgeUdtaen geschnitten werden. Man echneidet die Latten gew(äin- 
Udi l\ hiß l\ ZoU dick und 3 Zoll, 2.^ Zoll und 11 Zoll breit Am 
Bhein unteracheidrt man swei Arten von liatten: 

1) starke, 3 ZoU brait und 1{ ZoU stark, 

2) schwache, 2| ZoU bmt und 1) ZoU stark. 

Es können demnach gesdmitten wwden aus einem SlgeUock 

Too 12 bis 14 ZoU Stirke im Zopf: 18 Stfick Sterke oder 

24 Stück schwache Latten; 
Ton 15 loa 17 ZoU im Zopf: 30 StOck starke oder 35 Stack 

schwache Latten; 
▼on 18 bis 20 ZoU im Zopf: 40 StOck starke oder 50 Stflck 

schwache Latten; 
Ton 24 Zoll im Zopf 60 Stück starke oder 80 Stack schwache 

Latten. 

spAitfeais. Obwohl man in Silddoutschland und Oesterreich aus allem Na- 
delgehölze Dachschindel schueidet oder vielmehr spaltet, und ohne 
Unterscliud in beliebifxer DurcheinandcnMcngung verkauft, ist von 
einem solchen Verfahren doch sehr ab/,ur;iihen, weil eine unglriche 
Verwitterung bei einem mit mehreren Holzarten gedeckten Dache 
eintritt und die guten Schindel von den früher faulenden angesteckt 
werden. Kiefcrnc Schindel sind unbedingt den tannenen und fich- 
y tenen vorzuziehen und können wohl 60 bis 80 Jahre stehen, wäb* 
rend die andern kaum 12 bis 20 Jakie in genügendem Stande aus» 
halten. Dais die Sdiindel tqu Lerohenhob aUen aadem ▼orsnaehen 
seien, wurde schon gesagt; aber im Hsndd kommen sie in Dentsoh- 
. land nicht vor. Die Schindel werden aus schlankgewachsenem Hobe, 
und zwar aus dem untern Stammholz mit Keilen und EUebmsssem 
gespalten, mit dem Schnitsmesser etwas abgemgen, aof der einen 
Seite mit einem scharfen Rande, auf der andern mit dner Nnth mm 
versehen, so dab immer eine Schindel der Linge nach in die I ' 
andere gesteckt wird, wie ans dem Querschnitte an enshen M 
ist. Die Sohindel erhalten gewöhnlich eine Linge von 18 bis I 
24 Zoll, bei 5 Zoll Breite. In Tyrol spaltet man 3 ¥u£ä lange, ' ' 
6 bis 7 ZoU breite Schindel ohne Nuth, die nur mit Stangen 



uiyiiizeo Dy Google 



III 



md Steinen auf dem flachen Dache -fertgchnltcin werden, während 
an andern Orten die verschiedensten Formen fiblich sind. Mit 
der SAge geschnittene Schindel tongea weniger nnd diuiem kaum 

6 Jahre. 

Die Splissen oder Splitten, auch Späne oder Dachsplittcn ge- «piiM««. 
nannt, werdon einfach mit dem Schnitzmesser aus Schindelklötxen 
geschnitten und dienen zum Unterlegen bei der einfachen nicbtT- 
Schwanzdeckung. Sie werden nach Schocken oder Hunderten wie 
die Schindel verkauft. Hie und da in Holzgegenden benennt man 
3 Schock oder 180 Stück Schindel ehien Küsten, und rechnet nur 
nach diesem Maalsc, anderwiirtü nach Schock zu (>0 Stück. 

Das in Norcldeutschland, wo der Fachwerkbau vorherrscht, üb- suiiUoi«. 
liehe Stakholz zum Ausstaken der Decken und Wände wird in der- 
selben Weise wie die Schindel gespalten, wenn man nicht Astholz 
verwendet, was auf dem Lande oft geschieht. Am Kheiu spaltet 
man das Sfcakhob durchgehende ans Elafterhcls oder ganzen Stäm- 
men, und wihH dasa selir gesundes Kiefern- oder Eichenhok aus. 
Anderwärts, z. B. in Weslfiden, nimmt man jedes Holz, sogar Ton 
Obstbftamen nnd Pappeln su den Staken der senkrechten Wände. 

Auf dem Lande ist es sehr gehrilnchlich, schwache, 8 bis 6 Zoll 
dickiB Stämme an spalten und namentlich bei der Starohdecknng als ^MmmÜ^ 
Latten au ▼erwenden. Diese Latten sind äniserst dauerhaft und fest, 
leisten dem Winde den grOftten Widersland und stehen wohl 200 Jahrs. 
Anob ftkr den Schiffbau werden jene Holzstfickc lieber gespalten als 
gOOägt, Ton denen grofse Elasticität und Dauer gefordert wird. Zu 
Riegeln und Bändern, besonders aber bei den su biegenden Stücken 
wird Spaltholz mit Vortheil verwendet, insofern mau überhaupt aus 
Nadelgehölze das Schiff herstellt. Das Spalten des Hol/es ist unter 
allen Bearbeitungsformeu diejenige, welche den natürlichen Eigen- 
schaüen des Gehölzes am besten entspricht, weil die Fasem nicht 
oder am wenigsten au%ehsBen werden. 

Lanbhölzert 

In den Ländern, wo das Kiriln iiliolz selten ist, unterscheidet man Riehesktls. 
nicht zwischen den verschiedenen Eichenarten, o])wolil die U<>lzer der 
beiden in Deutschland wachsenden Eichen wesentlich andere Ei<;en- 
schaften besitzen. Es sind die Wintereiche und die Sommereiche, 
welche beide in ähnlicher Weise blühen (männliche und weibliche 
Blütheu sitzen auf einem Stamme) und die bekannte einsamige Nufs, 
die Eichel, ak Frucht hervorbringen. 

Die Stein- oder Wintereiche, Querem robur oder t^ttiUflorOy Bis 
ancb Spät-, Kleb-, Trauben-, Berg-, Loh- und Botheiche genannt, Wiilmlchs. 
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gedeiht auf lockerem schwarzen und tiefen Boden, der eher kalt als 
hitzig sein d.irf, und kommt auf steinif^en oder lelimreichon Gründon 
niclit gut fort. Die Kindr ist in d<'r Jugend glatt, glänzend und 
grünlich braun, wird später rauh, rissig und rothhrann. im hohen 
Alter dunkelbraun mit 1', bis 2 Zoll tiefen SprfUiLr' ii. Die Blätter 
stehen wechselweise an den Zweigen, sind lang gestielt, 3j Zoll lang 
und 2\ Zoll breit und am Rande lappenfönnig eingefalst, oben dun- 
kelgrün, unten matt grünlich oder gelblich gefärbt. Die Frucht ist 
kurz, eif()rniig und ofl beinahe rund, mit einem kleinen Stachel ver- 
sehen, und reül im SpätherbBte. Bei sehr langsamem Wochsthume 
erreicht der Baum erat in 250 Jahren sein« VoDendung mit einer 
Stftrice von 5 Iiis 6 Fii6 and «ner Höhe his sa 180 Fuft. Man 
glaubt, dafs der Baum hia cum Alter von 600 Jahren im DnrdhnieeBer 
annimmt; dann beginnt sein Absterben. 

Am jüngeren Holse hat der Splint eine gelbliohw^se, der Kern 
eine ockergelbe Farbe, auagewachsenee Holz ist britamUch ledeifiurben* 
Die im gescfaloaaenen Stande wachaenden Eichen haben dnnUeres 
Hola hei gröCaerer Gleidifiirmij^eit der Fasern. 

Das Hüls zeichnet sich durch Härte, Schwere nnd Dauerhaftig» 
keil vor allen miftteleurop&ischen Holzarten ans, hat dichte Fasern 
und grofse Poren, was ihm ein dem mittelfeinen Sandstein ähnliches 
£om giebt; es ist mittehnäfsig spaltbar, schwillt und schwindet 
wenig und vertr&gt allen Wechsel von Trockenheit und Nftsee. £a 
lalst sich sehr rein und glatt bearbeiten, nimmt schOne Politur an 
und wird daher auch häufi<T au elejjanten Hauseinriehtimcren verar- 
beitet. Wenn die Wintereiche zur Saftzeit gefallt wird, bleibt einiges 
Auslaugen anzuratlien. indem bei schneller Austrocknung leicht lUsse 
von der Oberfläche bis in den Kern entstehen. 

Gesundes Holx hat einen änl'serst krälligen angenehmen Geruch, 
welclier als Iv'un/.eii lieu zu beachten ist : aufserdem darf der Durch- 
schnitt eines Stammes keine helleren oder dunkleren Stellen zeigen, 
welche immer von verstockten Säiteu herrühren und Schadhaitigkeit 
andeuten. 

Als Bauholz wird die Steineiche weniger verwerthet als die 
Sommerdche, taugt jedoch zu besonderen Zwecken viel besser, wie 
zu Mflhlwellen nnd überhaupt zum MaachinenholBe, dann zu Md- 
hauerarbeiten und ala Wasserbauhok. Qanz unter Wasser versteinert 
dieses Holz so sehr, dafs es am Stahle Funken giebL 

Die Nutzbarkdt der Wintereiche beginnt mit 50 Jahren, mit 
100 Jahren nennt man sie schwaches Holz oder Eichreis und nüt 
800 Jahren dnen starken Baum. Die übrige Benutsnng ist ganz wie 
bei der Stiel- oder Sommereiche. 
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f j Die gewökuliehe nnd «ehr prerne im ffeion Bestände wachsende Di« SommeT' 

Eiche ist die f^oninK'n iehe, Quervus pedunculala, auch Früh- Stiel- Meh«» 

Mast- Fiirkcl- Paini- iiml H:moi<'lir, \vt*il)ligh(* oder ltoIsc Kicho. 

Sit' wäoh.st viel scliiKiUcr als die voriiif»^. (Umiii der Baum cnriclit in 

20(* Jalirtn «eiuo VoUkoinineidu-it mit <'in<*i' lloli«- von ISO Kufs und ' 

elnt*r Stärk«» vou 8 hin U Fuli*. Di»; ülilttcr sind ^ri-rilsi r al> 1h i der 

Wintt n-iclu', wt ui«^er re^elmärsisf aber tifÜM" ('iu;;rii<,'luiitt< u , haben 

kui,zo Stiele, iänd ol>on duiikfl {rlftnaendjjrüu, unten Ltwa.s blasser 

abtT glatt. De.r Stanun wächst in der lu'.«^el benkrecht fti^' uud eut- 

£»U€^ eine, mächtige maj^stütitiche Ivroue. ■ 

Weil die Bhittkucmpen im EVOhUng^; 14 Tag»t.ft<|)Mi: iUbM 4w 
WiwtfMiflbfe iMtfbTCdi^ Bfllmfe inluis>dtai. BHum fiflk^ oAerv^oaunep- 
üiC^e.» 4m. B«»Mmiiiig l^iieXeiölie aber tXAsA Mer, weil cUft ynl- 
jMttftnkngen. SnIwI»' pcArvtHfn m ftym % 9oU. liuigMi StMttlr 
Die.jRnid» des Jungan-^tainiBiee ist gkHaer, 'im Atter Iqwwgwr md 
MmaseMk- alb bei der 'firarigeh Bicbflaikfui;ullivi .HolB biit*«ii|e liettece 
Perbe'QBd.iife'Z^leidh eleeÜBober, Bei.^JleiiiYqntllgeQ'CUMfB tref^ 
UolMii.dflr in Dteledibidd waditfeAdeaiBMl^dflpr imteriig^ eg idooli 
eehr dam .ScifiMi. «od. Weifen, weblMilb Tischler, EheqiBtw» .MivbcIm- 
venbauer vod vor nlleu die Bildhauer beim Verarbeiteu nicht vpr- 
sichtiiT ^cnug iieia kiöDIien» Uebn^^eus it»t alles Kicbeuliolz je nach 
.Bitden und I^age sehr veracbiedeii . Uud es $2;ilt al» ^jülgeraciae iRtgel« 
■datii da^j^ige Eichenliok, welches vo?) Natur aus- eine etwas matte, 
ins GraAe spielende Farbe hat^ ani gieieiimäl'sigsten zu bearbeiten sei 
und dem Waffen am weirijTsten \mterliege. Die berühiiiten uud von 
allen Technikern so sehr gesuchten fmnzösischeu Euljeustümou^ aus 
Burgund uud Auvergue haben graubraunliches, geschlaclites uud fein- 
körniges ilolz, welches sich wie Liudenhohc schneiden läist^ nicht reitst 
und sieh bei richtiger Behandlung wenig oder gar nicht wirft. Die in 
iSttddeutachland häufig vorkommende Sommereiche dagegen liefert oft 
ftniUTerläliäiges, hocligelbes mit grol'seu Spiegeit'asern versehenes Holz, 
idas sich gerne wirtt und zu liililhauerwerkeu wenig eignet. 

... Das .Eichenholz wird zu alleu Arten von Bau- und Nutzholz nenauun«. 
▼erwendet, um so mehr, als es in vielen. Gegeodeft dai all^ige Bau- 
hckt Uldek- Und nieliK. bkib.m SduvaUen, KalMfbiiite, lYosten, 
.Riegelü, Bondam aaob sU'Sfiakrttif'lioiäsonUdiin Balken und Trägem 
a2kr;A«t dient. • Fte deB^ WäMoiw nfed ScUffbeu ist EioheAhok flbeto- 
wiegend das -widiitigiAe allerQehaiae, dae Fftble, Faobbfiume, BrOoken- 
jaobe* nnd Hoin)^ SoUeuBentlioi«, üäibdcke,. UntenOge, Gmidroate, 
Oeraine «u» s. w., dann Knidifiber, SeUAiifeetan« Flanken und Kiel- 
HUKdce afler Alt liefert. Mtoht Minder wichtig, iet das Riciienhol» &te 
den g^üamititeB Masohinenban, ' wo man es an Wellen, MtlhlräderOf 
ßtanqpleift, Trögdn« BeiBitiMftta«n inid.UnM»9eni benntat) als Tieob- 

e 
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' 1er- und Drechslerholz leistet es ausgezeichnete Dienale, wie es denn 
im Allgemeinen keinen Zweig der Hoktechiiik giebt, wo das fäobeii- 
ho\z nicht gebraucht würde. 
BiathAituH "»d Dn das Eichenholz, wie di«' TiRubholzer überhaupt, keinen so re- 
gehnälsigen Wuchs einhält, wie die Tannen und Fichten, sind üe- 
nenmingen nach Län<i^o und Stilrke der Stämme nicht allgemein üb- 
lich und es müssen jedesmal zu den bei einem Bau uötliigen Stücken 
die passenden Stämme ausgewählt werden. Die starken Stämme 
werden nach Bedarf mit der Sage zerschnitten und es ist daher be- 
sondere Sorge zu tragen, Stämme auszuwählen, die eich vorthdlbalt 
für den jedesmaligen Zweck eintheilen lassen. ' 

' Schwellen, Säulen, Riegel und Bänder bei FachwerkbiRtten wer- 
det 6 bis 7 ZoH im QiuidMl gehalten, die Maneibtoke imr i £oH 
bei gew0luüielMni mcbt Aber 48 Fofl^ tieflm Wobnblaeeni md Oeko- 
nomiebeuten. Bei PBtfilen riehtet eich die Stirfce naeli der Länge 
und matt nimmt inegemeb | Zoll Stärke anf 1 Fnft der Länge an, 
wonach s. B. eni Pfidd von 18 FvSk Länge 9 Zoll alark aein aoU. 
Zn Bnumenträgen, welche im Lichten 18 bia 20 Zoll meaaea aoUen, 
bedarf man EicheoldOtse von S8 bia 30 Zoll Stammdurohmeaaer, an 
Pferdekrippen von 10 bia 11 Zoll im Lichten Stämme von 18 bia 90 
Zoll, zu Sdiweinetrögen von 8 Zoll gehören Stttcke von 15 bis 16 Zoll 
Durchmesser. Zu IJretteni soll man nur Stämme verschnpiden, 
welche wenigatene 18 Zoll diek sind. Will man die Anzahl der 
Bretter erfahren, welche ein Stamm liefert, ist j des Durchmeiaeia 
ftlr den Abfall (djus Beschlagen oder die Schwarte) abztiziehen und 
der Rest mit der gewünschten lin tterstärke zu dividiren. Sollte 
z. B. ein Stamm von 36 Zoll Durchmesser zu 2zölligen Bohlen ver- 
schnitten werden, würde die benutzbare Stärke 24 Zoll sein, also 
12 Bohlen geben. Zu Stal)holz verarb<'itet man nur kurze Rümpfe 
von 6 bis 0 Fufs Länge, weil die Stämme selten gleich gerade und 
gesund sind und das Stabholz sehr gesund und geschlacht sein soll. 
Das Sägen des Eichenholzes ist im Ganzen vorherrschend und beim 
Balkenwerke allgemein; sehr starke Hölzer jedoch werden gewöhn- 
lich mit der AjA beechlagen. 
Brtttar aa« Ana Bicbcnhols atellt man Bretter in allen mSgUcben Stäiken 
a»iii». y^^^^ I jjg^ bia SU 4 ZoUen. Fonmiere com Belegen 

der Möbel und Bildenahmen erhalten eme Stärke Ton | bia 2 linien; 
SU yielen Dekorationaarbeiten, Kiaten, Schachteln u. dergl. brancht 
man Bretter Ton 8 nnd 4 Linien Dicke; (aAUige Bretter werden an 
allen möglichen EinriohtnngMtttoken veraibeitet nnd jede Linie der 
snnehmenden Brettatärke hat ihre beaondere Beunbrai^pweiee. Weä 
Eidi^ok achwer und dabei feat iat, vermdden die Tiaehier alle 
flberflflaeige Holaatäika nnd haken die Xüahenniöbel ao achwaoh ab 
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möglich im Holze. Die Schalbretter Ton Eicheuholz werden mit 
j Zoll ftlr alle Fällo stark genujr sein und die Tischlerbretter werden 
mir 1 Zoll dick gehalten. Zu Fensterrahmen «genügen 1.] zöllige 
Bretter und im selben Maafse werden alle bei den weirhen Brettern 
aufgezählten Bantheile etwas schwächer gehalten, wenn man sie auB 
Kichenholz herstellt. Uebrigens sind bei den Brettern dieselben Be- 
Keichnungsarten gebräuchlich, welche beim Tauneuholz augeftüui 
worden sind. 

Die aus Eicheuholz geschnittenen Dachlatten werden meist Lmm. 
2] Zoll breit und 1) Zoll hoch gehalten; zu den Lattzäuuen und 
EinfneduQgen schneidet man aber Tenoluedene Lattenstfirken sn 
1} ZoU, 8 Zoll nnd 2| ZqU im Quadrat, dann, va 1 Zoll Stäike und 
1| bis S ZoU Breite and ili anderen BimenRionen. In Besag md die 
UiffWaKng ergiebl aoh swiiolMn den »na Eibhen-i iuid NadelgehObe 
.gaMlttiitlenan. lütten kein nambailer Vortheil sa GiaMtea der enteren, 
weshelb die IkUKg^ten luid leiditeren Tannen- oder Kieftcnbtten yor- 
ananlhen eind; sa Ziaaan, Einftiedangea» Leitteathoren and Garten- 
▼ermaohnngen taogen einhene Latten nngleioh beaaer und dauern 
wobl sehnma] so lange ab fielitene. 

Die ans JEiobenliols geepaltenen Schindel und Splitten Bind zwar •»aMoii. 
adnrer herzustellen, aber sehr daneihaftt man pflegt sie in einer 
Mistpflttae (in der Jauehe) auasalaagctty am sie nooh haltbarer und 
acduniegsamer zti machen« Sonst wendet man gespaltenes Eichen- 
holz zumeist bei den sogenannten Gehren oder Gehrzäunen an, 
welche aus 3 Zoll starken, (5 Fufs langen Pfthlen hergestellt werden. 
Die Ptahle werden Ii bis 2 Fufs tief eingegraben, etwa 7 Zoll weit 
auseinander gestellt und mit iieisig umflochten. Diese Euifriedun- 
gen sind dauerhai^ und gewähren vor Vieh und. Menschen den 
besten Schutz. 

Übsclion alles Bauholz nach dem Fällen sorgfaltig l)ehandelt und Dm Auf- 
an einem trockenen Orte vor dem EumusHe der Witterung verwahrt Tro«kM. 
werden soll, verdient doch das Eichenholz noi li besondere Aufmerk- 
samkeit. Eichenholz soll immer im Schutt« u au einem luRigeu Orte 
.trodcntti) am besten unter Dach in eigenen Trookenschuppeu, deren 
SAdacite-mü ober Bretterwand TeiUeidel irird. Kein Hohs, mag ee 
»tt der Binde bekleidet aein oder nidit, darf auf die Erde gelegt ^ 
werden, aondam aoll iaunar anf Unterlagen mheo; bei geaohnittenem 
oder gecimmerteaa Heise darf man nicht StUok auf Stflok legen, 
aottdem hai KkNae oder Brettohen awiadbenaaaohieben, damit die 
Lnft flberaU dorohatreiehen kann. BoUen und Sohnitthola aind in 
afiglidiBt koriiOBtaler Lage «afiniatapeln; bei Maaflhinenhola iat ea 
Bogar an empfidüen, die Polaleriildaer in den Trookenacbuppeni auf 
welohe die HOltar sn licgeo konwntn, mit der Setswa^ einauriefateB. 

8* 
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Die Br<»tt(»r soll man iiio nll/n hoch aufschichten und daa oberste Brett 
nach Vorhältnil's bebclnvercn, damit da« Werten verhindert wird. 
Ab«rt«n der I )ic K a s <Mi c i c h e (eine Art St('iu« i( lic) Und die s|) i t zbl il tt ri^e 

****** Stieleiche untcrscluidiMi sich tÜr d<n Techniker iii keinerlei Wcit^e 
von der heschrieheiien Wintereiche; die im Süden von lOuropa wach- 
senden Arten sind teiner im Korn, schwerer und liärtcr, werden aber 
in derselben Weise verbraucht. So die Cerreicho, die grolse Stachel- 
kclcheiche oder Kuoppereiche , die immergrüne Stecheiche und dUe 
' Korkeiche. Gflgon^Artig weidai ttodi tuI». flicheiiarlai Inllivut, 

' • ■ ' • • ,j 

• • ^: I . . ; . .; •. 

, . Die ükngen Bauhölzer. • 

IN« UtaM. MAeh deitt Etolieiiholao luiniiit iiDtar dton LanlMgm dift Vlätt 
-oder Rflster 'den enten iUog ein. Bi gi«lit deren imifarero Ai^es, 
^ TOd denen die gemeine tmd die rauhe' Ulme die -wiehtigrten Bind. 

Die rmihe Ulme (Übmu «Uftea) hat ragesiiititte o(fnle . BUtter, 
welche em Rande <^ezdmft, oben dnnkelgrOn, mtui mob und fimt 
ungestielt sind und eine erst glatt« braune, ipMer braungraae und 
rissige Rinde. Die Blüthen erscheinen hin^c vor den Blättern im 
April, sind klein und frrfln. sitzen in Büscheln beisammen, haben 
meist fiknfspaltige Blütheadecken. flOnf Staubgeiälse und e inen Stempel 
mit zwei Narben, welcher schnell jtu einer kleinen, bald abfallenden 
nindni Fnw ht .inswih hst. Die Ulme wftuhst auf feuchtem und frucht- 
barem Gi*unde ziemhch Hchnell ujni schlank in die Höhe erreicht 
in 100 Jahren ihre Vollendung mit euur Höhe von i>Ü bis 100 Ful's, 
bei einer StÄrke von 3 Fufs, die aber wie beim Eichenholze noch in 
späterer Zeit zunimmt. Die Wurzeln treiben tief und breiten sich 
weit mnher aus; aus den Winv.rlu treibt gcnie iunL:;(>s Holz. Der 
Baum leidet nicht von KiUte und Si-huee, kounat im freien Stande 
wie im geeoblofisenen gleich gut fort und bildet eine woblbelaubte 
Blfttterkrone welche, d* dw.imlnen Aeste abgeworfim werden, sich 
eret in siemlieher Hflhe nnbreitek; 

Dae Hok iet weifegelb, hart, stiie und icliwer, UUkk moh mdbt 
gut spalten, aber spiegelglatt beaibeitsB nad zeigt dann ein g e » r i a 
sertea Aneefaeä. Bs wirft sich nidfat, leidet mekt am Wbimfrabe, 
hMt Jeden Wechsel der Witterung ana und ateht im WaMsr wte im 
Trockenen. Verwendet wird daa Rflstemhcb gaae wie BioheniMb, 
iet in vielen FAllen, wie im Sobiffbaa aogar diesem voRaafelien)- weil 
es wegen seiner Zähigkeit gewaltsamen Stötten beaser widerttehl. 
Zu Stiegenstufen giebt es kein zweokmftfaigeres Hob als diesee, daa 
auch f)ir die Parquetfobnkatiiui sehr gesucht wird, Um in-Veibiiahmg 
mit £iohenhola ein angenehmeS' Fadbeaspial zu gewthnan. 
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Di? ijorrifine Rflater, platte Ulme ( Vlmus campestris) hat 
grölsere JJiätt. r als die obige, dieselben sind doppelt gezahnt, oben 
duukelirrün und rauh, unten gtmervt, vorne /,uixej<5>iLzt und an den 
Seiten elliptisch abgeriuldet, Blüthe und Frurlit vi rhalteu »ich wie 
bei der niuheu l'lnio und jiuch die Rinde untei srh. idi t t*icii nicht 
wesentlich, iat nur etwas pflatter. Die gemeine Kü>ter aber wäcliht 
»chnell(tr, erreicht schon in 8Ü Jahren ihre Volkuduag bei gleicher 
Höhe und Stärke wie die rauhe Ulnie. Nach 100 Jahreu wird d«r 
^axm gerne kertifaul und es darf daher mit der AbniitsWQg nicht 
Unger gewartet werden.' 'Dm Bßhi wird wie toH der yorigen Gärung 
b^taet, itf »ber %«|«ee weieber, grobfasjeri^ ««4rweiiiger daaeiw ^. , 
)MfL ^ ÜKe flbrigen EOatanH«! TcHuilten 'nah iiUaem die g^mm» ^ " ' " ' 
in Bdtvig aiif'ibfeniWeftb im •BMweaeA. 

Siner te.lMhMe» Binme tmaeraBi WeltthoilM .mA wsoJM dar Die Becke, 
getwm Brde iet^ utabeelritte» die W»i4bttlsbtf> «id^r RotJibiiche 
i9iag»$ ifhaümy^' wUlk Backe, BOobelbeiiin, Bcfcg- «nd .MMmcfae 
gummkt.^' Sie .wMbefc beuHdie m g«»- Enmpe, .bildet, grofiie. W«d- 
dttngen -fthr sich, bleibt 120 Jahre nn WafHetbum und erlangt 
200 Jahreji ihre VoUkcHnmetihi'iC. Die Buche erreicht ein Alter von 
400 h'w 000 Jahren, witd .80 bis lao Fui'b hocb .und 3 bis 5 FiUs 
etark. Die Blätter stehen weobeelweise, sind kurz gestfelt, oval und 
MU Bande etwas btikaart bei nicht :8«hr merklicher Aussahnung; im 
FrOhlinge, schon um die Mitte des April oder Anfangs Mm knospen 
sie mit dem {iraclitvollsten Heilgrfln, welches die Natur hcn'orbringt, 
später werden sie dimkelgrün bei lebhaftem (ilanz. Die Kinde junger 
Stämme ist braungrün, ^v-ird bei alten aschgrau mit weirsen Quer- 
streifen und bleibt immer glatt uud ganz^. Die getrcmiten Blüthen 
enttalten sieh zugleich mit den Blattern: die männlichen rund ku- 
sammengebalit an langen Stielen, die weil)liuhcu :ds röthlich grüne 
Knöpfchen, gröfstentheils paarweise au jungen Zrweigca hängend. 

Das Holz des Stammes ist dicht und schwer, sehr spröde und 
brüchig, trotz, seiner bedeutenden Häite und i\*btigkeit. Von allen 
.bdkauDten HoLsarten ist diese die spaltbarste. , Die Farbe des Hobi^B 
.ist weifsgrau , etwas 'ine BdthHehe eo himm H ai ^ und ^ im Dunkel- 
fleisohMiieiie ttbei|;ebeiidf weber die ^exausbnuiig Rothbuche rflhrt 

Unter Wasser giAn verwendet, ist das* Buo^nhelz von ausge- 
seielisieter Dauer, s«tost abisr dient es anr m «oloheo TbeUen^ welche 
.weder Biegsamkeit noeh Federkraft erfordsroi wie su Unterlagstacken 
.fllr* dw Maschlnenban, Walsen, Stampfen, Badfelgen u. dgl. Bretter 
'▼4in Btiehenhohi kfinnen dundi längeres' Anslmifen oder Aosdanpftn 
■diuerhaft gemacht werden and finden hftufige Verwendung. Zum 
Unterlegen des Tttmen- und Fichtenholzes leistet das Buchenholz 
ansgeseiehnete Dienste^ indem ß» dsa Wer£ni Terbindiertj avijeh, die 
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Wagner verarbeiten es sehr viel. Im Bauwesen ist clJe Verwendung 
eine sehr beschränkte und man kann hierhfi recht erkennen, dafs 
Schwere, Härte. Festigkeit, Dauer und Tragkraft der Hölzer in gar 
keinem \ erhaltnisBe zu einander stehen luid jede dieser Eigenschaften 
vereinzelt vorkonmieu kann. Aufserdem ist alles BiK-henhol/ dem 
Wunnfralse iu hohem Grade unterworfen xm(\ stockt im Trockenen 
gerne; aber es ist das beste aller BremiUKiterialii n, dcHsen Kohle und 
Asche vielseitige Brauchbarkeit besitzt. Die aus der weiblichen Blüthe 
nch entwickelnde gfaichdige -KapaeHhidit enthält dreikantige Nflsse, 
die Bncheokem, welohe gegessea -«rerden lind auch gutes Oel gdmii 
Die Nach der Meinung einiger Naturibnofaer gehört die Weift- oder 

WaifliHeha. Hambnche {Carpimu Üefiito), auch Bombsiun, Hagebuche, Joohbaum, 
Hecken- Stein- Zwerg- Witt« Strauch* und Flqgelbnche, Haii* 
hole und Badieaohe genannt, nicht sun B a e h ea g e a chieehte, öbipvohl 
sie gewOhoSob ndt der Boihbnohe anaaunränwtehat, denwlben'Bwlai 
verlangt und gerade so weit Terbreitet ist wie dUse. Die Blltter 
sind länglich rund, vöme sugeepitat, scharf geaahnt, oben dunkel* 
unten heUgrOn, sitsen wechsehreise an den Zweigen, wo sie im 
Herbste verdorren und bis zum Mai des nächsten Jahres hängen 
bleiben. Die BUkthen entwickeln sich in derselben Weise, wie bei 
den Rothbuchen, und auch in derselben Zeit; nach der Befruchtung 
erwächst die weibliche BlOthe zu einem lockeren schuppigen Zapftn. 
Die Rinde ist glatt und grau, ohne Risse, das Holz äufserst fein- 
kömig, rein weifs, zahe, fest und schwor. Eine EigenthfUnliebkett 
dieses Baumes ist, dal's der Kern oft auffault, das tibrige Holz aber 
vollkommen gesund und brauchbar bleibt. Die Hainbuche wächst 
langsam und erreicht in 130 Jahren ihre Vollkommenheit bei einer 
Höhe von 50 bis 60 Fuls und einem Durchmesser von nicht mehr 
als 2 Fufs. Der Stamm hat selten einen nmden Querschnitt, son- 
dern zeigt gewöhnlich eine kantige Form, an welchem sich die Zeich- 
nung der Wurzeln weit hinauf fortsetzt. Die Zimmerleute verarbeiten 
das Holz sehr gerne zu soIcIk'u Theilen, welche aul'serordentliche 
Festigkeit erfordern, wie zu Bändern in Thurmhelmen, Hängesäulen 
und dergleichen, wenn sie Hölzer von gewflnschter Stärke bekommen 
können; aufserdem liefert £e Weifsbnohe das beste aOer in Deutsch- 
land wachsenden MasohinenhSker, aus welehem sogar die Zihne eiser- 
ner Kamm- und konischer Bftder hergesteUt werden* Pressen, Rollen, 
Walzen, Schrauben, Rider, Dreschflegel, Hebel, Pferdegeschine, 
Wagen, Pfltvge und Undwirthsdiaftliche Maschinen aUer Art, dann 
Kftbel, SchAuftln, Holzschube, Rechen und EinrichtungsstOcke sind 
die GegenstSade, weldie aus diesem hftchst ntttsBchen Hoke gefer- 
tigt wcnrden. Es ninunt schöne Politur an und wird deshalb su gans 
feinen Möbdu Terarbeitet, Jn abwechsehider Feuchtigkeit und im 



Digitized by Google 



lid 

Freien hat es keine g^oi'se Dauer, im Trockenen aber ist es imver- 
wüstlich. hl den Gärten wird die Hainbvuhe als Zwergbaum an 
Spalieren gezogen zu Ijauben, Hecken und Bogengängen, die ein 
höchst freundliches Ausehen haben. 

Die Esche oder der Geilkbaum {Fraxinm excelsior) ist ein sehr Die Biahi» 
ansehnlicher wohlbelaubter Baum mit dichter Krone, der in 70 Jahren 
eine Höhe von GO bis 100 Ful's erreicht. Die Stärke des Slainmes 
beträgt selten mehr als 2 Fuls, wenn auch unter besonders gün- 
stigen Verhältnissen der Durchmesser das Doppelte betragen kann. 
Der Bmbi .wAohft gerne auf Wiesen and freien Waldpl&tzen, wo ^ 
tiofiM^ B^bmtnM und feuohtM Ecdn^oh findet,. avf Abhängen, kohlen 
«id sebwttigeii ibtur luiligan Orten. IMv SUam irteigt ger^e eiapor 
mü. iMlor grOper Rbde, die ent im Alter etwas maig wifd und 
bleibt ig««5htilieh bie .sor Bfibe toq 20 bis 9^ ohm Aest«. 
Die BlXtUv eteben nafliarig 9 hia 15 an einem laqgeiji jStiele^ sind 
lansetttVnnig mid vng^flb amgenhnt. Die nosoheinbaren BUtthen 
breohen aobon Tor dem Laube' hervor und sind theib voUkonunen 
theils unvollkommen; die 1 bis 1} Zoll lange Fmdit ist einiiamig nnd 
endigt i^it einem blattartigen FlOgd. 

Das Holz ist blaU gelblichbraun , sehr fest und zähe, nähert 
sioh in Besug auf Verwendbarkeit dem Hagebuchenholz und steht 
auch wie dieses nicht in werhsolndcr Witterung und Fettchti|^Eeit. 
Weil die Stämme sehr gleichmärsig aufwachsen, erhält man aus der 
Esche vorzügliche Bretter zu Möbeln, Parquets und Stubenböden. 
Sehr beliebt siud die Tischplatten von Esclicnholz in Wirthshäusem, 
grofsen Gesiudestuben und dergleichen Lokalitäten, wegen der un- 
gemeinen Dauer und Reinlichkeit dieser Holzart. Zum Maschiuen- 
bau verwendet, steht es nur dem Weilsbuchenholze nach, dagegen 
taugt es besser zu vielen Wagnerarbeiten, zu Axthelmen, Hammer- 
stielen und zum Schirrholz überhaupt. Die aus Eschenholz herge- 
stellten Möbel, welche feine Politur annehmen, habe9 eine ange- 
nehme, dem Kirbcheuholz ähnliche Farbe. 

fiine Abart ist die Häugeesche {Frcupinus pendula), in Gärten 
ein sehr beliebter Zierbaum, dessen Holz (wie die Gehölze der übrigen 
JCsohcsiarten) sich gleich mit dem der gememen Esche yeihält und 
ebenso Teibranelit wird* 

Dieser Baum, JugUnu r$iia oder gewöhnlich NuTsbaum genannt, Der Wslt 
wftchst schneli mit einem senkrechten, bis an die Verästung geraden ■■Maisk 
Stamme auf nnd erreicht in guten Ld^;en eine Höhe von 60 bis 80 
FuTs. Am Vierwaldatldtersee und an der Bergstralse erreicht er 
sogar eine noch bedeutendere Höhe) tot allen berflhmt sind die 
MuTsbäume von Blliglen (dem Orte der Tellsssge), wo Stimme yoo 
4 bis ö Fnü Dnvohmesser ▼orbommen, deren herrliche Krone bis 
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1^20 Ptifs Höhe orrc'ieht. Die Rinden ist glatt, ij^länzend In ligrau und 
wird erst im Alter ( tWMS rissig, die Blätter stehrti uiii>aaiig je 5 big 
9 nn huit^iMi Stielen, NvtTdeii bis 10 Zoll laug, sind an den Seiten 
gerundet, glänzend dunkelgrün und besitzen einen eigenthCuulicshon 
' Wohlgcruch. Die Bimh^n i^ntwiekelb 'sidh' ktii« ! vor deii Blattern, 
««"'Btoubblttthen in sdilichi^ diöttett'KAtzchite, die SieriiiielbllUlMli 
gevrdhnlich W t oder 9 auf düA' Gipfefe ' dir - Kvi>eig«i f IMe-ißteiii« 
finioht'hitt ht^^ Kttg^rm^ tittd bestteilt W'eiiMrieiikshlg«n'HQl^ 
derfVciildappigett ^itia^hal^iilul ded (Ai^fcn'ltteTtt, dto'l#iiM)clui«lMi 
irShdieB Nnfii. Der ÄmmTMhaimt: tes <Peni«ii-, wlMäit'<aMi mhk 
frllh«, Tie]kicbt4chRm-W dcb Kireiiasflftgeil tla4)b''EQMipft trerpiaäit 
#oitdeBi ka fljbin vtid iDOttMit Sa Ulen mQdem'G^^ettiieii'DeUiiilihlabdi 
fort Bas Hok ist 'föiii, 'tiart, langfaserig und sehr gescUaeblv'eüMfl 
der gesofafttstesten TisohlerhSker uncF Wird vorzugsweise zu Möbelii 
iind deganfen Housgerätheii vieiwrb^itii^t. Sebr feines NufsbauttÜMii 
wird im sQdlichen Frankreich geiogen tmd unter dem Namen Fr ans* 
bols in den Handel gebracht. Da das Niilsbaumholz ttfthe, ela«Nisob 
und geradstilmmig ist, ^^trOtdld eÄ ein ünUbertreff liebes Baabolii zn hb-^ 
rizontalen Gebälken, Sparren und Ständern ireben, wenn man es nur 
in binreielienden (^uantit.'itcn auftn*iben köiuite. lu dvr Seh weise triHY 
man in tnatidien Kirrln n uralte Daehstühle von Nulsbaninhol/. denen 
die Zeit nicht im geringsten LTf-^chadet hat. Auch in der berühmten 
Kirche zu Laaeh am Lancb' rscc bestellt ein Thoil des alten >^nhl- 
erhaltenen Daehgehölzes auM NuÜsbaumgebiilke, eine hüeh>*t inter- 
essante Thatsache, welehe einerseits das frühe Vorkommen des Bau- 
mes in Deutschland und anderseits dessen baldige konstruktire Ver- 
wendung bestätigt. Zu Founiierungen und TRfelwerkeu, dann zu 
Bildhauer- und Drechsierarbeiten eignet sich dieses Holz ganz vor^ 
trefflich, nicht minder zum Maschinenbau. Ein mäTsiges Auslaugen 
oder nocii belBMr 'Alisdampfen {tt' einpfehlen, um Wunaaftalk ^akä 
W«Hki Tst reAanämi- *DtlB ausgelaugte' iäbls 'wbd im'PabMilbaii' m 
Thflren, Tboreiif Fenstern, Pnfsböd^ vnd Pan|aetlmngen imtfkkm. 
Glaeke tierwendet Das Hole soll im Sp&thefbsle oder Winkr ge^ 
ftUt werden. ♦ 
Die Der eobte Kastsnienbaum' (Caitemeä i^tMta) 'gehftit dem sQdli^beA 

Kastaai«. ßurop« ^n, wenn er auch in unseren Gegendeü ▼orlcommt nnd'itiem^ 
' ' lieb gedeiht. Der Baum errcacht in gilnstigef fiage eine Höhe von 
" ' 50 bis 80 Ftifi) Wi 124 bis 30 ZoU Durohmesser. Die Binde ist 
graubräunlich und wird im Alter rissig, die Blätter siAd' grofe, lan- 
zettförmig, lederartig und grob gezahnt; Die Blütben entfalten sich 
erst, nachdem die Blatter TüllstHndig ausgeschlagen sind, und stehen 
gofretinti die Staubblfltbeü in aufrechten gelbliehen Katzchen, dfe 
Stempeibiathen in einer grOnlicben ÜQlle. Bei der Froditreife Ver» 
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^fölsort sich diene ÜÜlle m einer 8iacheli<xi»n Kapselfrticht, Welche ' ^i*' 
Ii oder 3 Nüsse, die efsbaren Kastanien »MJtliÄlt. Das H()]z int hell- 
brann, hart, dauerhaft und dem Eitrhenhoiz»! älinllch. Es wirtt und 
sehwindet nicht, steht üfiit im Walser -wie in wrchsehider ITeuchtig- 
keit^ und wird in Italien als Kau- und Möbelholz j^eraile Bo ao«i«- 
wondet, wie hei uu!* das Biohenhnfe. Tn Bftdtjrol, der »Schwei/, und 
am Rhein fertigt mkn ^mtc Brunnen nihrei» au« Ka^tunieuliolz, difl 
vor den kiefernen den Vorzug? habeiiy dWf» du Waasec kidinentihdlp 
stgen Beigeschmack hat ' und s sich di^ tiiravimrB {4er eo^uaAM 

•I Ble <kkr(E]ier<(utimu ^iiMMta^ fmA Skb-'md;SbhiiM» Bito. 

dridi MbMU «D m-HdU tfe EU 50 «nd 70 IVift ibd-ldba 2 bis A 
M fliMk iraidMi, ivinvoU-siB inoht iatoi kU-filniipIrtpeik W«tte 
Jlnuii MttdMktl 'Die 'BMcr ut icInmUrMm» irivig' nna irinl am 
8fahMklMai»T«iweMeU DU BWfcfeeiri sind amMgrikn^ illiiglahntiid 
imtd> atik RmxI« <aiii|g«aMt, IMdea iidi ai •der Jugend klsbiig aa < wid 
emAdMii im- April.- 'Die BhkllMB mmI »ini'&eHwte schon ▼orhanden 
iiidibi«^ien ( twas Toi* den Bliitcni <atif. Das Hob ist brannröthi- 
Hsh^ sieihltoh schwer und fest, aber an dieir Lbü- gar mcbi dauerhaft 
und dorn Wurmfirnlse im lincheten Gride ttüterworfen. Dagegeb Iftüit 
ee eibh auliserordeTitheh rein bearbeiten, nimmt Politur an und wird 
gögenwärtij^ als Mölielhote sehr viel ven^ondet. Auch zu Drechslei^- 
imd ßildhauernrbeiteu kann man das 8ohüng;eförl)te Holz benutzen', 
weil es bei der Verarbeituni^ hn Kleinen vor Wnrinfrais geschützt 
werden kann, lliren Hauptwerth liat die Erle als Wasserbauhola; 
sie giebt unCibertreffliche Pfahle, die unter Wasser von ewiger Dhuer 
sind. Schon die Körner kannten diese Benutzunjx, indem die Ge- 
bäude üu Ravonna, wie Vitruv berichtet, nuf ellernen Pfählen stan- 
den. In Holland, dem eigentlichen Wa,-^srrhau1and, war daher die 
Erle von je mehr geschätzt als im wahireichen Deutschland, man 
benutzt das Holz dort zu Bnumcnröhreu , Hauseinrichtungen und 
auch als Stakholz, am meisten jedoch zum Wasserbau und zu Sehlen^ 
■«n. • Der gr51üte Theil ton Amsterdam ruht auf Pfählen von Erlen- 
hitAA EBeafpflaoMAgeti wvtdm faiufig gbr! Bkfiwiigimg der Ufer an»- 
gtiegt^'d^un die Wurseln vefflmi«DfiMb''weit-nBmoüng 
dnd giteifen io atatk iheiniader^ dalt sie aa«4 ei]uger<Zttit ein Iftn»- 
lieheB B<iUwerfc'bUdeB. Dbb Reing ifird* eutn fWdbiiieiibali>iiiid das 
-fioli ala «tttteigutaa Breannialerial g^biranobt; im Hoohbao aber üm- 
<ien: die- Erlenli&laer beioaUe gar keiüe Vchreddöug. • 

fiiDe smite GtM^ ikr ia» Weilberie (Alm» Mhm), wAhk» in 
AfiKUMien: Gegenden binfiger alt bei not mhmiMnt, .weifte» Hak hat, 
«out aber wit' din Miwimrle bcmtat wvd. * 



Dfo Bilk0i Ein schlanker, luftig und histipr aussehender Baum, der sowohl 
einzeln wie in ganzen Wäldern w ichst und sich durch ganz Europa 
bis in den hohen Norden hinaufzieht, ist die Birke (Belula alba)^ 
Frauenbirke, Maie, Pfingstmaje, Wuimebaum, Hänge- und Mutter- 
biriGe. Die Birke wichet auf jedem Boden» kun in gflnetiger Lage 
60 bie 60 Fuk imd darftber hooh weiden, eifeielii aber Mlten wm 
Starke TOD melir ab 2i ZoU DwohineMer. In 40 Jahren vi «e 
eolion ToIlkoamMn, bat scihfiaes weifses» ainnUfth ieetea nnd ilhee 
Hols« dai im Kern manohnal einen fefinen iMhlichm Sdnntier an^ 
nunmt. Die Bande der Aeete 'iat •grOnbcaiim nnd glntt^ die SHamme 
rinde i^inend weite nnd beateht ans- viitadiiedenen Lege n , die eieh 
der Qnefe naoh leidbit too einander trennen laie<P. Die InfiMia 
weilee Binde ist beinahe unverwealach nnd trird deebelb oft gebrauidrt, 
nm Balkenköpfe und Bretterdächer vor atmosphärischen Einwirkungen 
EU schützen. In einigen Theilen yon Schweden und Bulaland dient 
die Birkenrinde förmlich aur Daclkdeoknng. Die Blätter stehen ab- 
weehaelnd an den langen sehr biegsamien Zweigen, haben fast drei- 
eckige Form, sind hellgrfln, etwas ausgezahnt und klebrig beim Aus- 
brechen. Die Blüthen entfalten sich zu gleicher Zeit mit (Jen Blät- 
tern, rnftunlicho und woibliche auf einem Stumme; erstere hängende 
Kät/chcu, letztere aufrecht stehend. Das Birkenholz steht nicht im 
Freien und ist zum Wasserbau ijanz unbrauchbar, bleibt aber nichts- 
deütoweniger eines der am vieHiichsten verwendeten Bau- und Nutz- 
hölzer. Während es in Deutschland theils als Brennholz, theils von 
Tischlern und Wagnern in gröl'sten Quantitäten verbraucht wird, 
gebraucht man es im Norden zu allen Landbaii-Erfordemissen, sogar 
zn Gebälken, die aber nie über 12 Fufs hing gehalten werden. In- 
deik Itit selbst in diesem Falle von der horizontalen Verwendung ab- 
zurathen, weil Birkenholz äufserst bi^;sam ist, aber nur wenig £lar 
«ücität beeitnt und im gebogenen Znitande Toibleibt Hingegen wnd 
«a an Sparren mit gr66erbm Glflcke Terwendet und man fodet nS 
dem Lende oft hundertjähriges gut erhaltenee Sparrengehöke, wel* 
chea in eotehen HSneem, wo der Ranob dnroh den Daohianm siebt| 
auch nioht am Wnrmfirafii leidet Dieaem ist daa Birkenhols bemahe 
eben ao aehr wie daa Brlenhohi ausgeaetst TJnaere dentaohen Zim- 
merleute bedienen aidh ▼orsngawwse birkener Nigel und Spunde, 
auch werden Stangen denen man die Bidfde belibt, (die aber wohl- 
getrooknet sein müssen, häufig an Einfriedungen, Gartenstühlen, Som- 
merhäusern u. dergl. gebrauoht. Aufserdem liefert BiriBNiholz treff- 
liche Bretter, die sich sdlön fUrben und poliren lassen, findet im 
Maschinenbau häufige Verwendung und wird fabrikmäfsig au Schalen, 
Tellern, Löffeln, Spiel waaren nnd andern Gegenst&uden Torarbeitet. 
Die Verwendung im Banweaen wflrde noeb bedeutender sein, wenn 
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an die Eigenthümlichkeiten des Holzes gcwAhnen wollten. Ans Birv 
kenblättern gewinnt man das Schüttgelb, ans dem Saite des Baumea 
den in manchen Krankheiten heilsamen Birkenwein und aus der 
Rinde Gerberlohe. Es giebt keinen Theil der Birke, ibr nicht auf 
zehnfaltige Weise verwerthet und benutzt werden konnte und zwar 
von der Wurzel bis 7;\mi Wipfel, was bei keiner anderen Uolzgattuug 
in 80 hohem Grade der Fall ist. 

Eine Abart, die wohlriechende Birke (Beiula odorata), wird 
häufig in Gärten und Parkanlagen als Zierbauni gezogen, so wie 
auch die gewöhnliche Birke einen schönen Garteubauui bildet, indem 
der weifse schlanke Stamm und das hellgrüne lebendige Blätterwerk 
iflteer einea angenehmen Kontrast gegen andere Bäume und -Strin* 
dkerr gMPikrai/ ' 

' UnUr den w^mkitAemea Aiheirngsfctungen TtrdMMD d«r w«ir8e D«r ikm. 
AJkQrB,:dep Spiitaborii mdi der Feldshorn nähere AmMuvDg\ 
die fibr^iien Arten hebten in tecfanieoher Beoehung die EigensdhalleB 
dn* obigen ob, sowie alle nuleinaBder paarweise gegenflberslehende 
Zweige, und Bbtter haben tmd in dinlidieF Weis^ verbUttien. 

Der weifse oder gemeine Ahorn (ilesr PimiiapkUamu)^ änoh 
didnehre, Ehre, Urle, MaTsholder, Bergahom, Weinblatt, WaUesehe 
nnd SpHtterholz, ist ein ansehnlicher Baum, der einen guten lockeren 
Boden und schattige gebirgige Lage verlangt nnd in 50 Jahren eine 
Höhe Ton 80 bis 120 Fufil, einen Durchmesser bis zu 3 Fufs er*- 
xeicht. Die Blüthen « rscheinen nach dem Ausbruche der Blätter in 
abwärts hängenden Trauben und sind theils vollkommen, theils nur 
Staub- oder Stempelblttthen. Die Frucht ist eine doppelte flügel- 
frueht mit auseinanderfallenden Flügeln. Die Blätter stehen an lan- 
gen röthlichgrünen Stengeln, grofs und fl^nflappig, oben dunkel- 
unten meergrün. Die Kinde ist weifsgrau und trl-itt , die Zweige 
aber haben eine rothbranne Farbe nnd sind glänzend. Das sehr 
feine, dichte, zähe und harte Holz zeichnet sich durch reine M-elfse 
Farbe, Gleichförmigkeit und schönes Adergefttge aus. weshalb es 
sehr viel zu Tischlerbr* tt( rn und Fournieren verschnitten und von 
Bildhauern, Drechslern. Ehcnistt n und Tischlern verarbeitet wird. 
Kein Hoiss behält auf die Dauer die weilse Farbe so rein bei, wie 
das Ahomholz, -nnd aus diesem Grunde ist es ft\r helle Möbel und 
als Einlage in Parqnete sehr beliebt. Auch wirft sich das Hok 
nicht, schwindet nicht, und widersteht dem Wnrmfralse, steht aber 
nioht gut iOB Freien tmd ist im Wasserbau nnbrauehbar. Als eigeni- 
- Hohes) Zimmerfaol> wird der Ahorn in Dentochland sehen benntst; 
'doch triflt man im Sakburgischen nnd dem angrensenden baiiischen 
Obeilaode^ wo der B«nm sieh snlserordentlioh Tonkommcn entwickelt, 
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manchen schönen DarH^^tti))! ans Ahomholz, woraus man die Tanfir- 
lichkeit dieses Matenali s zu allen Grolskonstruktionen entnehuien 
■ kann. Im MaschinenbÄU zu Köllen, Sfninpfen, Wellen, GefjU'scn aller 
Art , Telleni, Löfteln, Musikinstnimrutni u. s. w. tan£jt dieses Holz 
rortreä'lic'h, d;ia sich ftuiäeriieiu sohön und dauerhaü beizen, färben 
und iKjlin'u liilst. ' ■ >. - 

Der Spitzahorn oder deutsche Zuckerahorn (Acer plata- 
noides), welcher häufi*/ als Alle(>l)aum gepflanzt wird, unterscheidet 
üsAk voD'dein vörigen durch gej-ingere Höhe, obwohl er immer ein 
■fiaftäMber« 50 bis 60 Fdk kbhec Bäum bleibt Die BMt^ «ind 
luyidftmlgl flkn&paltig, beidfliiMte lebhaft frikB^ vbA die* einseliMMi 
Lappen der Blfttter ekd mti Balide Ausgezaltiit Dbr Sptenhom 
konmt .lAenU to. DeiktecUuid fixt, hell cineB icMwalBWi' giiw wh> 
Stamm, erreicht aber nur selten einen grOfseren I>«rofanMMer' «b 
• . . 12 ZqU und Im* ein /bedeutend lilrttstea, aber gieberee Hob db der 
Befgaboorn.' Dae Hols wird tKeBs stt Brettern« und* Fonmieren g^ 
adnutten,- ineh» nooh Von Wagneni, MnofaiiiBten luid 'DreekUem 
▼ei^mücfat. Der Bttum ' ftÜnTt einen' Inilcliigen Saft, • weleher echon 
aus deutfiliCtem dringt wenn man . sie zerreiiet, ans 'dem i man Symp^ 
Essig und Branntwehi darstellen kann. Wegen seiner wundersthönen 
diohteQ Blätterkrone gehört der Spitzahorn zu den* beliebteston Zfier- 
btumen der Garten» imd Paricanlagen. 

Der Feldahorn, gemeiner Mai'sholder (Aett immpestre), 
wird höchstens imd nur iii sehr fruchtbaretn Boden gegen 40 Fuf« 
hoch, bildet aber oft nur einen Strauch, der wie die Weifsbuche zn 
lebenden Hecken gezogen wird. Das Holz ist aurserordentlicli schwer, 
fest und zähe, so dals man hie und da Kegelkugeln daraus macht; 
es dient zu Tischler- Drechsh'r- und Maschinenarbeiten, liefert un- 
ftbertrefFliche Holznagel, ILnninor- und Axtstiele und eiueu Ton 
Drechslern zu Pfeifenköpfen sehr gesu''hten Maser. ' " 

Andere Ahorugattungen sind: der gestreifte Ahorn (Acer 
peniiivanioum), der Zuckt ra hom (Acer Sacckarinum)^ der Eschen- 
uhorn {A. Negundo), und der iSilberahorn, sämmtlich 50 bis 70 
Fui's hoho, meist aus Amerika stammende Bäume, welche wie der 
weüse Ahorn benntet weiden; dann der franaOsisehe Ahorn {AI 
toöaUmt), ein dem f^eldahoin ihidibher BaUm'mit dreilappigen BlMtem. 
Die Lilie.' In Denteohland kommen' swei Arten- von Linden vor, die grof«- 
bllttrige (Tika grtmdifolia oäitv euhopea) und die kleinbUttrige 
{TUia pmrvifoäa). Die groTsblMtri^ wflehst in manehen Gegenden 
wild aü Waldbaum, erreicht in 100 Jahren ihm YoUicofmmeiiheit, dauert 
Uber 500 Jahre, eireioht ehie Hohe von 180 und meht Fnfe bei einer 
Stirke von 6 bis 8 FuTs. Sie gehOrt zu den Btattlidisten BAumen, 
welche Sump» beeitst und wetteifert mit der ESche um diii Vorang 
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dor schönen Laubkrone. DIp sehr wohlriechenden ßlfithen pntfalt<»n 
«ich erst nach v<(llstäiuhii;i'r J^claiihiui^ ijcfrcii Enrlf M)ii oder An- 
fangs Jmii, sichcii .iiit' laiiL^cn Stielen in Form von BhinnM)hüKchcln 
und bilden sich zn erl)sengr()lsen Saiiicnkapsein aus. Die Iiindi ist 
8chw;ir/.br;iun und rissitr, da« lldiz weich aber «ehr «jrleicliiiialsiLT und 
feinkörnig, läl^t die Jahrcsi in^-e kamn bemerken und ist dah< i- leicht 
KU bearbeiten. Linderilu)!/ steht wctirr im BVeien noch im Wasser, 
taugt auch wenig z,u Möbcbi und (it räth«chaften , du es sehr dem 
.Wuriufrafä ausgeaetiEt .isi und gerne briuht; nichtsdestoweniger bleibt 
^ Ar dib yMMinte Xeckiik'aines der wichtigsten und nnentbehrliehl- 
■MnJEWier: Ei Ist. du BiidhaiMeriMil» malb AwtMhifcnung, uud eigent- 
aviaige^Hiilnrt» w«kbe'«flh den iDlnrtikrigete Bedttrfirinm 
jHMdUMM, dM FloMlittrito, Qvwtader und Hmi» daraCeUeD lifiM. 
JSb^ ^ vaMoAMkk itt dM.Liadenhob mm ModaUben, und dib 
flAoatada tcb B ÜDd aUap » «dche ftr'ditii GKilb «d«r m Badern Ziräolm 
foibawattt werden,, bwleiim am ditaem Material Die beetenAeiA^ 
bietter werden ans Inndwihnk gefeetigt, aneh SMdmvBgsvnnM und 
v«noliiüdMBa IiiitninieBte. Das Auslaugeu oder Ausdampfen ist notb> 
wendig, weim mau da« Keil'seu und Werftn verhindern will. Sehr 
;Ri empfehlen ist es, die vollendeten Bilhauerarbeittn mit Terpentinöl 
oder einem ähulichen Stoffe, /.. B. Kampfiuspaitus zu trAnken. Dals 
Lindeuholz durch geeignete Präparatur eine aufsergewöhnüche Dauer- 
haftigkeit erlan^^e, beweisen unter andern die wohlerhaltenen Chorstühle 
der 8t. Barlmrakirche zu Kuttenberg, welche Meisterstilcke der Holz- 
schnitzerei ums Jahr 1400 gefertigt worden sind und bis ins irt i iiiLrste 
Detail aua diesem Material bestehen. Diese Stühle sind nie ant^e- 
strichen worden, sondern verblieben in Naturfarbe; die einzelnen 
Theile aber wurden sogleich nach ihrer Anferti^ing mit einer eigen- 
thflmlichen Substanz getränkt, welche nach chemischer Untersuchung 
«ich tiib Cedemöl herausstellen wollte. Das BeizmitteJ ist an allen 
Stellen, selbst innerhalb der verleirnttm Fugen ^ Zoll tief in den Kern 
des Holces einipedmugeu uiid wurde also efibnbar vor der Aufstellung 
-angebraidit. • ' : i • ' 

■ Die Ueinblittrige oder Winftelrlinde. enceiehtt' weder die 
BOiie noch SlAdM der vorigen/ unksncheidet süoli. avfrefdem dorefa 
Ueinele blinUokgrilne, gaaa haarieee BlAtttr und kleinere BlMhen, 
welche epMsr oie o b s ine n und reifen, als bei jener. Der Bann widiet 
ttberaU, beinahe anf jedem Boden nnd ist in DeutoeUand sehr hinfig 
an treflen» eneieht ein Alter tob 150 Jahren and eine Stirke von 
4 bis 5 Fu(a. Das Kols wird ebeaiM wie das Yon der groftUSItrlgen 
Lmde benutzt nnd ist im gsteoe b s otcn flhiitaade von diesem mehf 
an UntSTBobeiden. 

Dna Geeohleoht der Pappehi aeiolmet aioh dnroh sehr weiehes IMs Ps|pcl. 
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Holz, getrennte, auf verbcbit'dt'ueii Stäiumeu stehende Blüthen, schnellen 
und ss<.:hlanken Wuchs uu«. Sie kommen in den meisten Rodengat- 
tun{j[;<'n fort, lieben al)er im Allgemeinen feuchten Grund. Es kommen 
bti m\a vier Arten vor: die Zitterpappel {Populus tremula), die 
Pyramidenpappel {P. pyramidalis)., die Silberpappel (P. aliM) 
und die Bchwarse Pappel {P. nigra). 

Die Zitterpappel oder Espe kommt ab 60 bis dOVvIk höher 
Baum, aber auch als Straueh vor, bat graugritaiUofae sbmlicb glatte 
«od etwas gUnmiide Binde, geraden Staoni, dar mtnr gOnstigeo 
Umsttoden bis 3 Fuls diok iverden htmn. imA weit tkk veibwiMide 
WuisefaL Das Hols ist vcUb und latsht, dMb aonlicfa ttlbo, bat 
dicke Jahresringe, glekbrnlAiges Geflige und lilst siob j^atlv ginüb 
in der Weise irie Ahombols (dem es aber sehr nachsteht) b ea r b eite». 
Die Bretter haben ein gewissertes Ansehen und geben schöne Zim- 
merböden, Parquete und TisohpUtten. Auch zum Stakholze und 
im Spessart sogar zu Gebälken und Spanen wird das fispenhdc 
yerwendet, welches durch Stammschilnng sehr verbessert werden 
kann. Man fertigt allerlei Drechalerwaaren und Einriuhtungsstficke, 
Holzschaufeln, Tröge, Büchsen und Gef&lse aus dem Holze, ferner 
Brunnen roh reu nnd i'ulissaden. Die Rinde dient zur (ierberlohe, 
das Keiöig und Strauchwerk zum Faschinenbau. Den Namen Zitter- 
jjjippel fahrt der Baum wcg<'n seiner runden, an langen dünnen 
Stielen sitzenden Blätter, welche bei dem geringsten Lufthauche in 
zitternde Bewegung gcratlien und ein fa»t ununterbrochenes Flim- 
mern lUid Flacki rii verursachen. 

Die Py raniidenpap p el, auch wälsche Pappel oder Allee- 
baum, wächst auliserordeutlich schnell und kann in 30 Jahren 90 
bis 100 Fufs hoch werden.. Sie hit..ninen schlanken pyramidenfld«- 
migen Wipfel, da die Aeste nufireofat an den 8temm> angelehsft 
.ersohsinen. Die BlAtter sind .Uem, dreieckig, langgestiek und gn»- 
grOn, stehen nicht dicht und haben , eben fiidea, eoksÜerMgenden Gt^ 
nioh» DAs Heh ist inberst weich -vaA «tdisnunmig, in «raakenan 
Jahren besser, kann jedoch bei richtiger Behandlung ein dem Ttah 
nenholse gleichkommendes Baiihbk geben, wenn es aof dem Stemme 
sur Saftseit gsschftlt wird. Sonst dient es su Dreehder- und Blld- 
hsuerarbeiteii, giebt gute Bienenstlnde und läist sieh su atteilei Oe> 
rithschafleu benutzen. Zur Möbel- und Maschinen&brikation, wie 
sam Wasserbau ist dieses Holz untauglich und giebt als Brennhola 
soviel wie gar keinen Nutzen. Der h&uiigeren Verwendung als Nutz- 
und Zimmerholz st< lit eine gewisse Abneigung im W^(e, welche 
' vielleicht die sinnlose Kultivinmg dieses Baumes zu Alleen hervor- 
gerufen hat. Wenn auch nicht zu läugnen ist, dafs einzelne Pyra- 
. niiden|»appeln swisehen andern Bäumen und Gestriiuchen eine hübsche 
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Abwechselung gewähren, so kann es in der Landsohafl kaum einen 
absurderen Anblick geben, als ein massenhaftes Vorkommen der Py- 
ramidenpappel. Wie man aber noch immer meilenlange Strufsen mit 
diesem milslarbigeii, schattenlosen und übelriechenden Baume ein- 
fassen mag, gehört zu den vielen Unbegreiflichkeiten unsere« ver- 
•chrobenen Jahrhunderts. 

Die Silberpappel, auch weifse Pappel, wächst beinahe ebeuso 
schnell wie die vorige, erreicht in 24 bis 30 Jahren eine Hßhe von 
100 Fufs bei 3 bis 4 Fuls Durchmesser, verlaugt einen Tiefen und 
nassen Boden. Die Bl&tter sind drei- oder ftlnftheilig, oben glänzend 
doukelgrOn, miteli sddwbaarig und eilberweilk, woher der Name rührt 
Der BiMUB i&Ul die Aiwn grote SMiBe flnnKeli aiu, Iranml aber 
Id andem hagm feUmi und feUt m GclHigBlladef& gem. Die 
hakßf weüengeCnigeBe Krone md dae eigeatkAiiiliobe Vaibenipiel 
der BMtter, ▼erimBden mil enem gewaltigen Aatwerk, woraackaBi 
d^a Baa die flflberiMippel geiae in Parkmlagen nnd engliewlipft Girten 
aieiit In den Donao-Axieo ueht man Btame von nnbctohreiblich tomt 
I w iaehe M Amtkm^ die an Hoke nnd Durckneeaer den grAlaten Biclien 
gleidikommen. Daa HoJa iat weilagelb^ alli und schwer, würde anm 
Zimmerhoh taugen, wenn es nicbt aoiaerordfiiitlieli veraatete. Zo 
Fufsböden^ Tkftaraa und Verschalungen werden die Bretter mit Vor- 
tkeil gebraucht, ebenso zu allen XiacUerarbeiten. Das Holz reifst 
und wirft aidi nicht, verträgt sogar einen ziemlichen Grad von Feuch- 
tigkeit luid wird denhalb auch zum Wasserbau verwendet. Wie schon 
bei der Espe gesagt wurde, kann man alles Pappelholz viel dauer- 
hafter machen, wenn man es auf dem Stamme abschält und in diesem 
Zustande ein Jahr stehen lälist. Das Reisig und Astwerk, aller Pap- 
peln taugt zu Faschinen, Ranchwehren und Zäunen. 

Die schwarze Pappel, gemeine Pappel, ist ziemlich ver- 
breitet »uid erreicht beinahe die Hßhe der vorigen, ist aber kein 
schöner Baum. Die Blätter sind dreieckig, rund ge/.abnt, laiteu stark 
geädert und stehen wechselweise. Das Holz ist weils und weich, 
Itti ein aohwanuniges Geitkge und fiisert sich bei der Bearbeitung aua. 
Die Verwendung iit wie bei der Pyramidenpappel. 

Dieaer aoImcU wachaende, aaf jedem Boden Artkomarnnde Banm, di« Akasie. 
der ab Zier- und AUeebaam flberall gcpflanxt wird und aoch wild . 
wifdMty Terdienl eine ^iel hAbera Beaofatung im Banweaen, ala er 
biaber gefimdan bafc. Die Akaaie (M&bMm PamiäiMuaeia) erreicbt in 
40 Jabren ein« Höbe von 60 bb 60 Fnia und emen Darobmeaacr 
von i Fofr, wirft im geaobloaaenen Stande die unteren Aeale ab 
und seigi dann einen geraden, hqggeaogaMn Stamm. Die aobteen 
bellgranen Bl&tter stdien paarig an kngen Stielen, die weiften wobl- 
rieebendan BUttben bingen in grofiMn vollen Tranben abwirts, nnd 
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bilden k;\l>l(' Hnlspufdichtc Dri HiUim stammt aus Amerika, hAt 
* sich alx r hei uns iuifseronieiitLi«. h vfiijivitet im<1 i>iklt t liic und da 

förmliche Wnldun-^on. Das Holz ist von uulM rordcntlu her Gftte, 
daucrlintt, hart und fest, es widerstclit »h in \\ iinnri ilk, hält im Troci- 
non wie in der Fouclitiirkeit aus und hat <'in<- ii(»clij.t Hui^cuehme hell- 
jjclho mit tcinon rollion Ad«>i u (liin-hzojron«' Farbo, Ks di<*nt zu allen 
Bauz\vcck<^n »md darf um s<» uichr der allgemeinen AufmeikKamkcit 
empfohlen werden, als der Baum daroh- Mmlose Behandlung, Zih- 
Btutzen ftid iadere GartenktaabÜMBli neirtlii»: 'vlsnlo^beti. ' wkd. 
Ste den MitcliuienbAa .cburr min das Hoh bebialie don'det W«^ 

-scIiAneB' Farbe wegen vofznaidiMi und «Is Biriihnifc ktt etiiiin Yens 
•thtU, dift 6S selir. «IwÜMlh ist Eina geoidneW »fonMfcig» Kttitv 
dfttfte dAbbr selfr so ea^pfehldi Mia, um dfer Viii ■ ildii wiig' • de» Bm;' 
muk Schnnk«!! n •BCts«. b Amarikn «bd. diM iUs jdef JUbiBb 
ijim wird bet ob» ftlscbUidi Akwii genannt) !elMn «a» Mutikom Hiaidb- 
baa wie SoHiffbau» verwendet und »ehr geschltet., "\ . ! 

Die Ror»- ' Auch der gewöbnUohe Rofekastanieubaum {Aeatmkm Bippocastä- 
kastaoie. nutn) terdicnt eine grölsere Beaohtnag, • als ihm im gewöhnliclien 
Lehen 7U Theil wird. Dieser Baiun Avird ()0 bis 80 Fnls« koch, 
2 bis 3 Fuls stark, hat ri8.si<?e braungraue Rinde und einen •8(>''diobt 
belaubten Wipfiel, dalH kein Sonnenstr.ihl oder Uegcntropfeb diird^ 
•dringen kann. Die groi'seu Blätter st( hcn zu 7 an langen Stielen; 
die »chrmen weili; und rothen Bhitlien hüdeu aufrecht.steliende SträuJW' 
mid die staclielige Ka|>selthKiit, 1 biH 4 glänzendbraiuie upgeniefsbare 
Kiistiuiieii enthaltend, sieht der echten Kastanie sehr ähnlich. Der 
Baum stammt am Asien, wurde im Jahre 157G zuerst in Wien an- 
g« ]ttl.iu/,t , verbreitete sich aber nnt wunderbarer Schnflligkeit als 
Zicrliaum durch Europa und ist jetzt eben so häufig, als Linde und 
Papix'l '/u tr» tieu. Das IIolz ist zart, gleichnaafsig und fein gefasert, 
weilt« und weictb, es sieht nicht in» Freien und verträgt keine Nässe, 
liefert aber haiikslig Bdhilfa'H TiacMer to b w tMi nndr lau|[t>naobideni 
LindonhÜhM su* Bildliaileieimi > am bealen. Ea llfiit<8ieb anckiadifib 
beisCT und ftrben* ' ' • ' • < , . r 

. Haab l>er iwKÜae iMakübeefbanm (M^nu dMo).bat/ftinua' weUnÜ'Hols, 
beeibaaiL .dem der: RofekiwfaBuJ» ifadieh, abte ftater mrfd ' nncb rdauednftilr. 
Dieaee Hob^ »aowie 'dat dea* achwaraen Manlbeerbamniea (ILn^^ffol, 
•darfte sich an allen TiaeUerarbt&tenitrifflioh eignai^.'vmna dercBiaidi 
niclit dnob die- Seidenkolknr grfindlicb verdorben, wflrda. < Aia Bail- 
hola würde der Maidbeerbaitm in Italien diedein mancbatal^ jedoch 
nur zu Nebenzweukeii benntat, gegenwärtig scheint man von dieaer 
Verwendoi^ glnzlich abgegangen zu sein. In DeuiaohUnd' ialt düMr 
•Baum erat innerhaUi dea> hui&nden JahrhondeftS' in-, gröiaarer Ana- 
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dehnung angepflanzt worden, weshalb sich hier über seinen techni- 
schen Werth noch kein Urtheil gebildet hat. Die Drechsler verar- 
beiten das IIa]/, mit Vorliebe, ebenso die Bildhauer, wenn sie gröisere 
Stücke bi'koiiuncn können. 

Der Maulbeerbaum gebort in das Geschlecht der Nosselj^ewrichse, 
wird nur 20 bis 30 Fulk hoch, k:uim über 9 Zoll dick und pflanzt 
sich y;eme als vStrauch fort. Die J^lättcr sind unregelmärsi^, bald 
eitormig und gezahnt, bald gelujjpt und hcr/formifr ; die einhäusige 
Blüthe kommt in einer Art Kätzchen zuo;k'ich mit den Blfittem 
her\'or und verwandelt sich in eine weilsliehe, violette oder schwarze 
Beerenfrucht, die der Himbeere ähnlich sieht. 

Gleichfalls m dasselbe Geeohlecht gehören die Platanen, deren MsPlsiais. 
es swd Gattungen giebt: die morgenlftndisobe und die abend- 
lAndisobe Platane. Die errtere (PUaamu oriMfalit) war im alten 
&om der beüebCeste S^banm, welcber nach den Besehieibiuigen 
des Plinins nnd anderer Scihrifüteller an CbSAe nnd SohflabeH der 
Lanbkrone unserer Sommereiche gleich faun. Im Kankasos biidet 
dieser Banm grolae Waldmigen nnd findet sich Qberall im stidliehen 
Europa, erreicht aber hier jene GrSlse nicht mehr, Ton welcher die 
alten Scbiifisieller sprechen. Die BlAtier stehen wechselweise, sind 
handftrmig gelappt an langen Stielen, oben glinsend dunkelgrün, 
unten matt und stark genervt. Die Blüthen kommen im Um in 
kugeligen Kätzchen, gewöhnlich zu zwei oder drei an einem gemein- 
schafllichen langen BlOthenstiele hangend. Die Binde erneuert sich ^ 
jihrüch, weshalb der Baum auch Kleiderbaum genannt wird. Der 
Stamm wächst gerade auf, bleibt astfrei bis zur Höhe von 15 bis * 
20 Fufs und bildet noch immer einen stattlichen, gegen 100 Fufs 
hohen volibelanbten Baum, der einen etwas feuchten und dabei locke- 
ren Boden liebt. Das Ilolz ist weiis und lest, mit schonen Spie- 
geln und gleicht dem weifsen Ahoniholze, ist aber plastischer und 
würde sich f^anz ausgezeichnet zw allen Zimmerkonstruktionen eignen, 
wenn man es in genügender Men;^'c auftreiben könnte. Auch im 
Wasserbau leistet die Platane treffliche Dienste, sowie man aus den 
Aceton Fleehtwerke nnd gute Faschinen herstellen kann. 

In Deutschland kommt häulii^^er die abendländische Platane (P. 
oecidentalis) vor, die aus Nordamerika stammt, mid in rauhen Lagen 
snf minder gutem 3oden fortkommt. Die Blätter sind geformt wie 
bei der Torigen Art, aber gewOhnUch gröiser und wollig an der Uft* 
terseite. Die Rinde erneuert sich gldch&lls, jedoch nicht ganz rege^ 
mifsig, weshalb der Stamm oft eigenthltmlidi gefleckt aussieht Der 
Banm eireicht eine Höhe von 60 Fufs, bei einem Durchmesser von 
etwa 18 2^ (in Deutsdüand), soll jedoch in seinem Vateriande 
grBfsere Ausdehnungen annehmen. Das HoUe ist etwas grobfiueriger, 
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als von der moreenlündischon Art, taugt aber wie jenes als Nutz- 
und Zimmerholz, wie zum Wasserbau. Der Raum wird auch als 
Kopl'holz wie die Weide gezogen uud m derbclbeu Weise zu Fa- 
schinen benutzt. 

Die Das Holz aller Obstbäume leidet sehr unter der Gftrtenkultur, 

OtolMine. i«t daher oft brandig, klflftig und yerwaohsai, weil der Staaun nur 
der' Srildite halber gezogen wird. Im eigcntUohai Bau&ohe ward 
keineB Tön den ObethOlzeni verwendet, die meiiften aber taugen sn 
TieoUer- und Dreohslenurbeiten, manche werden auch von Wagnern 
und FAbbindem Terarbeitet. Bnüge Sorten» s. B. der BimbMun und 
wflde Pflaumenbaum kommen aooh als 8lnnchweike vor. 
/i!4l^lü < Da« geacfafttateeke dieser Höher iat dae vom Yogeikiraeh- 
hlaae. bäum (Pmm a9km)^ der so einem 40 bis 60 IW» hoheu Bwum 
fluiflobrtt und ein ftififaserigea, aehr dichtes und sdiweres, mit rvieleü 
Sple^pelA durokaogtaet ■ Holz von röthlich gelber Farbe faati Deib 
Stamm wächet gerade» wird 12 bis 18 Zoll dick und liefert rorzttg» 
liehe Foumierungen und Bretter, die dem hellen Mahagonihoke aik 
jPi^rbenspiel und Politur wenig nachgeben. 

Auch der wilde Traubenkirschbaum {Prunut Pcuitu) liefert 
ein gutes bräuuli< lies Holz, das aber mehr von Drechslern, Wagnern 
und Maschinisten vc rarlxMtet wird und besonders in letzterer. Besie* 
htmg beachtet zu werden verdient. 

Der Wc i c h s e 1 b a u m ( Prunus Cerasus ) wird weder so hoch 
noch stark als der Kirschbaum, hat etwas dunkleres Holz als dieser, 
das aber selten zu Brettern gescluiitten werden kann, weil der Baum 
keine genOrrende Stärke erreiclit. Sonst ist das Holz fein und dicht, 
und liilit sich bearbeiten wie das von der Vogelkirsche. 

Der rüaumen- oder Zwetschgenbaum {Prunus domestica) 
eK}:eicht uor eine Höhe von etwa SÖ Fuia bei beackränkter Stärke. 
Da« Holz ist aohOn rothbranny mit roaafiurb«iiem Sddninter, atehi m 
^e^jug auf ^arbe und Gefdge swiaohen dem Kub» «id'EaiaohbjMtttp 
llfflz^ .itad ^ eingelegten TiachletailMiteii» Eatraide.ciBatimel 
Ferbxi|UclMi9 ist «bar auliser Jdbd^ gekorarafln, odisr durch daa ^uAf> 
baumkolz ▼cirdjrlngt wofttUHn • ; i: ; • 

•\ pec/8chwa»a* oder Sohlekdoni (IViam» «pifioaa) wiid von 
piKC^Blen;^ yerarbeit^ und liefert fikr den, Maadiineubau attageiteiob» 
uejte NügeL und Radz&hne. Auch wird ar au Hecken gesogen 'und 
dieyt 2^ Domwänden in Ghradirhttasem. 

Die Cornelkirsche, Hai triogel auch Dirlitae {Camus maa* 
eulfi), gleichfalls mehr Straucli als Bauui, hat ein ftuferst zähes, dichte« 
und leinea gelbliches Holz, das wie daa vorige verarbeitet wird. 
Remobgt« Der gemeine Birnbaum {Pyrus communis) ist der hochsttak* 
Unme. migate aller ObstbAuue und hat ein gleichtormig dichte», achwerea« 
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iujOM und sehr zähes Ilolz mit schönen Spiegelfasom, das aber wie 
alle Obathölzer nicht im Freien steht. Es liefert vor/.ügliche Fuls- 
bodenbretter und wird auch zum iStakiiolz hcnut/t: hauptsächlich 
aber verarbeiten es die Tiscliler zu Mübchi und llauseinrichtungen 
aller Art. Das Holz nimmt feine Politur an, wirft .sieh nicht und 
hat bald eine mehr gelbliche, bald rothbräuuliche Farbe, dient also 
zu den elegantesten Arbeiten. Dieser Hauni kommt auch als dorni- 
ger Strauch fort und wird wie Schlehdorn zu Hecken gezogen. Die 
kultivirteu Birnbäuiiie, deren es gegen Ijüü Arten giebt, sind dorn- 
loB, cum Theil hochstämmig, werden aber durch die Kultur für tech- 
lüielie Zweoke imtaagUob. 

Der gemeiae Apf«lb4am (Pyni$ makm) tnmohi ksam cor 
HlUte die BAe und Statin» Burnbamnes «nd liat ein minder 
difibtet uid hanckhuu Hok ab diMeri diMsh w»d ei auch tos 
TSechkn und Draolutoim in IknliolM Wdi» wie Blmbaamhols ver- 
aHMitc«. ^ hrt wi6 daa Birnbatimhob hM eine anlff .gelbUohe, 
bald brtanU^ JFarbe, «od Ulki.'aMdl mv an den gifbeM Faaecn 
Yoa jenfltai .iiatew«heidfen< 

Der gemeine Mispel bäum (MetpUus germanica), oder viel- 
mehr Strauch, bat ein sehr zähes, gelbe«, a» DcecbilmrbflilaB, Zapfen 
und RadzAbnen tauglichea finbu 

Die gemeine iiibereaebe, gewöbnlicb Vogelbeerbaum ge- 
nannt {Sorbus auciiparia)^ ein schlankgewachsener , gegen 10 Zoll 
starker Stamm, liefert nicht idlein ein gutes Tischlorliolz, das eine 
angenehme bräunliche Farbe hat, hart und ziemlich feat iat, sondern 
wird sogar zu Sparreu und Dübelböden verwendet. 

Die unzähligen Abarten der Kernobstbäume köuuen in techni- 
sober Beziehung nicht in Betracht genunnuen werden. 

Die Weidenarten, deren es sehr viele giebt, haben, abgesehen Die Weide, 
von einigen ISebennutzungen, nur für den Wasserbau groiise Wichtig* 
keit. Die vorzüglichsten Arten sind: 

1) Die weifse Weide (Salix a/6a), ein 20 bis GO Fuls hoher 
Baum, der oft seiner Xweige beraubt oder, wie uumi «ich 
ausdrückt, als KiopfhoU gezogen wild. . Die Bi&Utat sind 
wei&Udi grün, iwaattlMaig, S .Zdlltlaii^, .1^ 

.breh. ' 0ia Sforeige. wflfdiaa. ab. FeBobine»; Pttbkn dergl. 
banntet, taugen aber aar SttauobpflansiiBg und Berauobwab« 
rung nidit aehr. 

2) Die Saalweide {Salix eaprea), mehr Strauch als Banm, hat 
eiförmige, oben angespitzte BUtter und taugt au allen Fa* 
achinenarbeiten, Straucbpflanzmig«i, Hanchwehreu und Flecht- 
Rflonen besser als die weifse Weide. 

8) Die gelbe Bandweide, mit doukclgclben Zweigen, lapgen 

»• 
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eirunden Blättern, welche unten weiislich und haarig sind. 
Sie bildet einen hübschen Baum, der selbst im trockenen 
Boden fortkommt, und eignet sich sehr zu Strompflanzungen, 
Bindweideu, Kauchwehreu, Sprcutlagen und Faschinen. 

4) Die Knackweide {Salix fragilis), und die Mandelweide 
{Salix amygdaUna) werden mehr su ZAimeii, Pfähleu und Fa- 
sebiiMii als ta Anlagen gebmieht. 

5) Die Lorbeerweide (SaUm pedmlhi), mh 3 bis 4 Zoll langen, 
nemlidi breiteii, oTal qpitsigeii BlSttem dient vorzugsweiia 
SU FMoiunonpfUiIen und Ziunen. Die Rinde der Zwoge iet 
brannroth ond grinsend, nur onterwftrti gnnilidi. 

6) Die rothe Bandweide (SaUm ptupttnä^ mit langen sohmalen 
BUttern, oben grün und unten wdfsKdi, mit drtkBigem Rande 
und aehr acUanken Zw«gen wiid wie die Saalweide- benutet 

7) Die Korbweide (SaHa «Mitna/u), mit diohtatebenden und ab- 
weohaelnden Blftttern, welche Iftngor sind als bei allen Woi- 
denarten. Die junge Rinde ist grau und haarig, das Hols 
sfthe und weich. Diese Weidenart ist die tauglichste Ton 
allen 7Ai Spreutlagen, Faschinen und Würsten, nütit audi als 
Strauch auf Packwerken und in Pflanzungen. 

8) Die Bnsehweide {Salix triandra) eignet sich besonders zu 
Flechtwerk und zur Ufcrhefostigung, hat beiderseits glatte, 
lanzettf?)rmige etwas gezahnte Blätter; in derselben Weise 
wird auch die Bach- oder Rosenweide {Salix Helix) ver- 
braucht, weiche nur als Strauch mit oben hellgrünen, unten 
dunkleren blaugrünen Blättern vorkommt. 

9) Die Werft weide hat ovale Blätter wie die Saal weide und 
dient vorzugsweise zur Faschinen- und Wurstanfertigung. 

Alle weidenartigen Katzchenbäume liefern weiches, leichtes Holz, 
lassen sich durch Steckreiser leicht vermehren und sind daher, da sie 
als Faschinen Idcht auft neue Wurcel fassen und fiirtwachsen, in 
doppelter Eigensohaft th&tig, die Ufer su wahren. Sonst hat dae 
Weidenholz geringen Werth, sowohl ab Brenn- wie als Weikhols, 
und wird Ton allen mfigliohsn Insekten im lebenden wie -troolcenen 
Z^tande zeifreasen. Fftr die genannten Zwecke aber ist es uher- 
setsbar. Da die Zweige den Hauptnutsen gewihren, rind jene Arten 
die brauchbarsten, wdche am meisten in Zweige schieben, weshalb 
das Köpfen der Weiden so flblich geworden ist 

Die übrigen Straucharten. 

Bei Gelegenheit der Obstbäume sind bereits Tersohiedene 6e- 
strAuche erwähnt, ebenso bei den Weiden, welche sich sowohl ala 
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Bäume wie als Strauchwerke fortpflanzon; es bleiben daher nur noch 
einige Gattuiif^en anzuführrn , die sich durch besonders hartes Holz 
und tcclinische Eigenschaften bemerklich machen. Alle Strauchhölzer 
verästen sich j^erne , sind zur Afaserbildung geneigt und liefern här- 
teres Holz als die Bäume derselben Art. 

Der gemeine Wachholder {Juniperut commwn*) ist ein D«r 
Strauch mit ausgesperrten Aesten, starren, äufserst spitzigen meer- W«ellk»ldw. 
grüjien Nadeln, die immer zu dreien stehen. Die Blüthen stehen ge- 
trennt und entwickeln eine kleine erst grünliche, später schwarzblaue 
Beere, welche zum Käuchem gebraucht wird. Das ungewöhnlich 
as&he aber nicht sehr schwere Hok dient zu Drechslerarbeiten und 
ist TOD den Maschinenbauern sehr gesucht xu Nägeln, Zapfen, Eon- 
•chnbleisten und Badslhnen. Es ist sehr aromatisch, dient sn Bftii- 
ohtfmngen , ist wiTsrweslioh und dem Wiinnfira& «umgänglich. Ib 
maacheti Gegenden bildet aioh der Waohholder su einem mlftigen 
Binmchen- von 20 FuCb Höhe und 6 ZoU Dnrehmesser ans nnd lie- 
fert dann das beste Wagenhols. 

Der gemeine Eibenbaum oder Tazusstranch (Tom hac- Der 
ooto) gehört wie der Waohholder su den NadelhÖlcem und wtchst Bikeabtn. 
in Gfrebirgsgegenden meist ^»wiif^", dodi konmit er hie und da, s. B. 
in Steiermark, in kleinen Wildem vor. Der Baum erreicht eine Höhe 
▼oo 30 bis 30 Fufs, kann 18 bis 24 Zoll stark werden, hat nadel- 
artige immergrüne Blätter, rothbranne Rinde und eine fiist kugelige 
Krone. Da er sehr dicht wAohst, wird er häufig in Gärten zu im- 
meiigrOnenden Hecken gezogen. Das Holz ist löthlich oder roth- 
braon und flammvjr^ aufserordentlich hart und fein, nimmt die reinste 
PoHtur an und gleicht gel)eizt dem Ebenholze. Von Tischlern und 
Drechslern wird es dorn Mahafjoniholz vorgezogen , noch gröfseren 
Werth legen ihm die Masohinisten bei, da es beinahe von unvep- 
WÄstlicher Dauer ist. 

Der WeiCsdom (Crataegus) hat lappig ausgezackte Blätter, trägt Ihr 
doldentraubige, weilse starkriechende Blüthen, aus denen sich roth- Weifsdora. 
gelbe mehlige Früchte, die Mehlföfschen entwickeln, und wird häufig 
zu Hecken und Lauben gezogen, welche undurchdringlich sind. 

Der gemeine Weilsdoru (C oxyacaniha) ist in ganz Europa zu 
Hause, wächst auf Abhängen und gestaltet sich manchmai zu eint iu 
ansehnlichen Baume. Das Holz steht an Härte nur dem Taxus nach, 
dient zu Radzähnen, Kämmen, Drillingen, Hammerstielen und an- 
deren Maschinentheflen. 

Abarten des Weilsdom smd der Mehlheerhanm {CroUnfgut Aria) 
und der Axlesbeerbaum {Cratatffui fomikuUiM), deren Holz in ohiger 
Weise su Handwerkseug, Ifasohinentheüen, Udnen Walsen und 
Wetten ▼ersihdtet wird. 



üiyiiized by Google 



134 



T)iP hier nn*2;efiihrten Bäume und Gestriincho Hefern Überwie- 
gend dio wichtigsten und zugleich die ;un iT.iufiL'^stf n in der deut- 
schen Bautechnik gebriiuchteu Hölzer; verwindet werilen ühngens 
nicht allein die sämmtlirlicn bei uns wachsenden Gehölze, sondern 
OS koniiTien durch d u Handel täglich neue Arten von Nutzhölzern 
in Aufnahme. Aut die allgemeinen Bauverhältnisse werden hulelis 
weder dio ausländischen Holzarten, noch die hier nicht aufgezählten 
Blume und Strauohwerke einen benMrkenswertben Einflufs Üben. - 



Das Färben und Beizen der Hölzer. 

Neben den sobon erwihoten Manipnladonen, des Hob doroli 
Anetaohe und Beisiingea dauerhafter oder weniger feneigflIUlrfioli 
m machen,, giebi es noch eine dntte Behandlungeweiee, welche eigen*» 
lieh nur den Zweck bat, dem Holze eme echflnere, veredelie Farbe 

zu geben. Für das Bauwesen hat diese Art Holzförherei geringe 
oder ^::^r keine ßedeutang, desto gröfsere rtber für die Tischlerei und 
die übrigen Uolzgewerbe. Das Holz wird in einer je der Beschaf- 
fenheit entsprechenden Säure erst eifaige Zeit ge1)eiBt, dann getrock- 
net, in die Farbe (welche immer 'eine dünne Lauge zu bilden hat) 
gelebt bis es ganz dorchdruiigen ist,- wieder getrocknet, dann vei^ 
arbeitet und polirt oder gefiruil'st. 

lv< muis hier als H;ui])tgrundsatz anfirestellt werden, dal's man 
dem Holze nur natürliche, an edh ren Holzarten vorkommende Far- 
ben zu geben hat; widernatürliche Töne, wie Blau, Grellgrün, Zinno- 
berroth, schliefsen sich von selbst aus. Man trachtet daher immer 
eine gewisse Holzart, z. B. Mahagoni- Atlas- Rosen- oder Ebenholz 
möglichst {nachzuahmen, sowie man für den Gypsmarmor immer 
einen in der Natur vorkommenden Marmor zum Muster nimmt. Am 
befiten eignen sich die weilken Holzarten, um Beizfarbe anzunehmen : 
♦ bei jenen Hölzern aber, welche eine dunkle Naturfarbe haben, kann 
mau dieselbe nur etwas erhöhen, brillanter oder gleichmäi'siger durch 
Beize machen. Die Hftker, welche am häufigsten gefärbt werden, 
sind das Pappel- besonders Espenholz, das Ahorn- Bofskactonien- 
Akazien- und Rüstemholz. läohen- Buchen- Kirsch- und Nufr- 
banmhohs werden gewöhnlich nur einige Töne dunUer, entweder 
gelb- -oder rothbraun gemacht Die EWben müssen dünnflüssige 
(Lasurfarben) sein, damit sie das Holz durchdringen: Deok&rben 
ksml man zu diesem Zwecke nicht ^brauchen. Da der Zwedk des 
FiriMns 'hinfig daim besteht, dafe num zu Kübeln, Vertüfelnngen 
n. s> w. ^etchftzhigea Holz erhalte, sind ofl Mischungen noth wendig; 
so wird man, um dem gelblichen £ichenhols' -und' dem lütUichea 



185 



Buchenholz einen gleichen Ton zu verleihen^ bei letzterem der Farbe 
mehr Gelb, bei eri^teren» aber Roth zusetzen müssen. 

1. Gelh fihbt man Tiiit Gunimii^utti am reinsten; sonst {gebraucht 
nian auch Saüan und Kiukumewurzel. Bei weiisen Hölzern, dem 
Ahorn- Jtlspen- und Pappelholz, rrroicht man eine dem köstliclien 
amerikanischen Atlasholz ähnliciie Farbe, die besonders am Ahorn- 
holz schön ausfällt. jVucIi das Akazienholz nimmt eine glänzende 
dunkelgelbe Farbe dun h (Ttimmigutti an. Nuisbaum- und echtes 
Kastanienholz erhalten durch die gelbe Färbung ein Ausselien wie 
Mahagoni. Das Holz wird erst in einer kaii .mgemachten schwaclien 
Auflösung von Alaun und Flufswasser einen Tag lang eingeweicht, 
getrocknet, dann in die lauwarme Farbe (welche in einem Kessel 
oder Bottig aeiii gelegt und darin 00 lange gelassen, bis es den 
gtwOBMiiten Ton aa^anommen hat Demniobat wird es in kaltem 
WaiMr emigo Stunden lang ausgelaugt und wieder getrocknet, wo* 
nach 68 aar Yerwendung tauglich iat 

. 8. Ilotb erhftH man durch geraspeltea Braatlienhob» Femam- 
bukhols» welches mit Flu&wasser in einem kupfiamen Kessel afagc» 
kocht wird. Die in Alaunauf ISsnng gebeiaten Hdlaer werden in det 
heilstn Faiite getrüakt, aiugewflasert, getrocknet und Terarbeitet 
^oiheu« Platanen- und RotfabuohenholK erhalten auf diese Weise eine 
sehr angenehme kräftige Färbung, die ihren Natundiarakter durch- 
scheinen lAfst. Ahorn- und Liudenholz kann man wie altes M^ia^ 
goni färben. Auch mit Krapp bekommt man suhönes Both, das >gani 
in der beschriebenen Weise höffOI^eb rächt wird. 

3. ßraun i^rbt man durch me Auflösung von Alaun und Eisen^ 
witriol, in welche das Holz eingeweicht und vorgerichtet wird. Dann 
bereitet man eine Abkochiinpr von Blauholz und f^irbt darin aus. 
Will man mehr Ftoth- oder Gelbbraun, so hat man GummigutitL oder 
Fernambuk beizusetzen. 

4. Schwarz wird aul' verschiedene Weise gewonnen, doch geht 
in der Regel eine Beize in Scheidewasser vorher. Entweder bereitet 
mau das Holz in einer Beize von S.ilpetersäure, der man etwas Eisen 
oder essigsaures Kupfer bt isct/t, und firht es in einer Abkochung 
von Gallüpleln und l}l;udi<il/- aus, dder man überstreicht es einige 
Alale mit verdünnti-m St heidewasser luid dann nut Galläpf'eltinte. Im 
letzteren Falle geschieht die Politur mit Kohlenstaub und BaumdL 
Auf diese Weise firben die Tischler gewOhnlldi die Xodteosärge. 
Auoh kann man sdiAn ebenholzartig färben, wenn man das Hols wie- 
derholt mit Vitriolfil bestimcht und langsam Uber einem Kohlenfeuer 
dttidihittt. 

5. Das Bhiu- und Grilnfibrben kommt naturgemftDB nicht vor, 
weil es weder blaue noch grOne Holser giebt. Weil aber bei ein« 
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gelegten Arbeiten iiiaru liinal der Fall eintritt, dafs man einen blauen 
Ton bedarf, oder zu den Mischungtu diese Farbe nothwendii? hat, 
sei das Verfahren angegeben. Man lövse 1 T>oth pulvt risirteu Indigo 
in 4 Loth rauchender Schwefelsaure auf, versetze diese Auflösung 
mit 2 Pfd. Waaser, enrArme sie bis som Sieden und lasse dann durch 
hineingelegte weiise wollene Lappen den Uanen Farbstoff anssiehen. 
Diese bkugef^bten Luppen werden in weichem Wasser ansgewaschen, 
dann mit 1 Pfd. Wasser, worin 1 Loth Pottaadie aufgelöst ist, flber- 
gossen tmd abermals gesotten, bis die Lappen die Farbe abgegeben 
haben. Der also erhaltenen blauen Farbe setst man etwas Schwefd- 
sftnre und Alaun zu und Arbt mit der noch warmen Farbe das Hob 
ans. Da gegenwirtig blaue Indigotinte im Handel Torkoramt und 
flberall zu kaufen ist, kann man anoh diese mit Wasser yerdflnnen 
und braucht nur etwas Alaun beizusetzen, um die Farbe fertig zu 
haben. Uebrigens behält kein Hols die blaue Farbe in danernder 
Weise, sondern es wird bald grfln. 

Grün ergiebt sich TOn selbst durch die Mischung von Gelb und 
Blau. Gelbe Hölzer werden durch die blaue Farbe schon gHln ge- 
flurbt, ohne weitere Zuthat. 

Vor dem Färben soll das Holz schon motrlichst diojenige Form 
bekommen, wolclio es später erhalten soll, dann wird es mit Bims- 
stein überschlÜi'cn und einige Zeit lang in einer stark geheizten Stube 
oder auch einem halbabgekfihlten Backofen einer Temperatur von 
33 bis 36 Graden ausgesetzt, damit sich die Poren öffnen und alle 
Feuchtigkeit verflüchtigt. Har/ige Hölzer werden vorher ausgekocht, 
oder es wird eine in Weingeist oder in Terpentinöl aufgelöste Farbe 
angemacht und mit dieser das Holz getränkt. Viele Tischler kochen 
das Holz etwas mit Ä-Iilch, tränken es in einem Absud von Erlen- 
uud Eichenrinden und behandeln es dann mit Eisenbeize (Salpeter- 
säure mit Eisenfeilspänen), um ganz schönes Schwarz zu erhalten. 

Die Nadelholzer, Fichten- Kiefem- und Weifttannenholz, taugen 
nioht dasa, um edlere Holzarten nachzuahmen, weil sie zu grobjährig 
sind. Um den ans solchem Gkhdlze hergesteUten Yertifelungen oder 
M5bdn eine angenehmere Natnr&rbe zu geb^ kann 'man die sdion 
Tollendete Arbeit mit Terdflnnter Salpetersinre trinken, dann mit in 
Weingeist au^elöstem Schellack, welchem etwas Drachenblut oder 
(Means beigesetzt wird, Überstreichen. Eine sHerthtlmliche Farbe 
kamt man den Tannenh<äsem geben, wenn man de mit Pottasche- 
Aufldsung behandelt und dann mit schwachem Eaffeeabgnüs ausftrbt 
Uebrigens hält jeder Tischler besondere Manipulationen ein, die je- 
doch in d^ Hauptsache auf die angegebenen Miethoden basirt sind. 
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Werth und Preis des Bauholzes. 

Das Holz ist in ungleich hölierem Grade Handel ^urtikel, als die 
Steine, denn die beiden Hauptarten, Tannen- und Eiihenholz, ge- 
braucht man überall in derselben Weise und sie können nicht durch 
lindere Materialien beliebig ersetzt werden, wie dieses bei den Ge- 
steinen der Fall ist. Das einzige Material, welches auf den Preis 
des Baiüiolzes einigermalfien bestimmend einwirken könnte, wäre 
du Eisen (aber nur im KoiMinikfcionsbaa), indem man als Gnmdsate 
aufirteUt, dafii eine BSeenkonstniklioii dreimal dansdiafter imd werili* 
▼oller sei, als eine su dem gleichen Zweok hergestellte Holskenstruk* 
tion. Es vMkte daher das ftr letateren Fall nothwendige Holl etwa 
den dritten Thdl des erforderlichen Eisenquaatnms kosten. Da aber 
Hols und Eisen au(serdem sehr yerschiedene Eigenschaften haben, 
gewihrt im praktischen Leben die obige Veigleichung nur in seltenen 
FiUen eben Anhaltspunkt Der Waldpreis kommt' in der 'Regel gar 
nicht in Betracht, sondern der Transport und die «onstigen Handels* 
▼erhlltniase bestimmen den jetnaligen Holapreis, wie sich aus Naeh» 
stehendem ergiebt. In den Holzgegenden, z. B. in den ungeheuren 
Forsten Steiermarks und des Böhmerwaldes yerfmiüen auf steilen 
Hoben und in Schluditen die herrlichsten Stümme: in schwer zu- 
gänglichen, weit abgelegenen Sehlägen kostet gjroAe Klafter 
(= 108 W. Kubikfufs) 40 bis 50 Kreuzer Konv.-MOnze im Wald- 
bestande, während sie in den Stödten, welche am Fufse derselben 
Gebirge liefren, schon 8 bis 9 Gulden kost(^t. Ein Baustamm von 
48 Fiifs Länge und 20 Zoll im Wipfel kostet im Waldl)estande überall 
viermal so viel, als dieselbe Holzquantität in Stämmen von 7 bis 
9 Zoll im Wipfel. In Hamburg oder Köln aber bezahlt man das 
Holz nach dem Würfelfui's, wobei es ziemlich gleichgültig ist, ob 
man stärkere oder schwächere Stämme kauft. Wo mau in runden 
langen Stämmen den Eiukaul maiht, wird die obere Hälfte (abge- 
gt'st'hen von dem geringeren Quantmn) einen viel geringeren Werth 
haben, als die untere, was sehr in Betracht zu ziehen ist, wenn 
man nicht die ganze Holzlänge gebrauoiit. Es ist in Bezug auf Er- 
mittelung des Holswerthes noch sehr wenig geschehen, wie man 
sohon ans dem Umatande ersieht, dab bei den ortsfibliehea Hol»- 
preisen auf die Daneihaftigkeit des Materiales beinahe gar kdne 
Bflokiioht genommen wird« 

Soviel aber dflrfte sicher stehen, dals bei Bretter- und Latten- 
weiken, wie bei leichteren und kleineren BauhOlsem der Pros nach 
dem Kubikinhalte mUUaig und gereefatferligt ist, daft aber filr G«» 
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bälke und Langhölzer der Preis nach dom Kurrentmaaf^ie unter Be- 
rücksichtiiruTio: der Stärke passender und &a den Kftufer vortheal- 
hafter erscheint. 



Bie Metallek 

Die am meinten im Banfache benutzten Metalle sind: das Eisen, 
das Kupfer, das Blei, der Zink, das Zinn und das M e s s i n ^ 
letzteres eine Mischung aus Kupfer und Zink. Die edlen Metalle, 
Gold, Silber und Plutina, werden nur /u AuRstattungen verwendet, und 
gehören eigentlich zu den Nebenmaterialien. 

Da3 Eiseo. 

D«8 'Eben, bei weitem dM wichtigste der Meftelle, konunt in 
der N«tor Infserst selten im gediegenen Zustande ▼or, soiideni wird. 
aaS' Ersen: Spateiseosleiii, Eisenoxyd, Bohneis, Magneteisenstein 
u* 8* w. gewonnen« Es bot mittelgraue Farbe, ist dehnbar und im 
Braehe hakig; düe Hftrte steht swisofaen dem vierten nnd ftnften 
Hirtegrad, dos spes. Gewicht 7,7. Besondere Eigenschaft ist dos 
magnetische Yeriialteii- des Eisens. Je nach Behondlimgsart, weldw 
dos Eiseners erfthit, mmmt es drei verschiedene, ftr die Technik 
g^eh wichtige Formen an, nlmfich ab Gufseisen, Schmiede- 
eisen and Stahl. 

Das GoTseiseo. 

Das Gufseisen wird auf den Hohöfen aus Erzen erzeugt und 
enthält neben dem reinen Eisrntrohalte 4 bis 7 Prozent Kohle, Kiesel, 
Mangan, Schwefel, Phosphor und andere Beimengungen. Dieses aus 
der ersten Schmelzung des Erzes gewonnene Eisen ist zwar schon 
Gufseisen, wird aber gewöhnlieh Roheisen genannt und taugt 
nur in besonderen Fällen sogleich zum Gusse: gewöhnlieh wird es 
noch einmal umgearbeitet, was in besonderen Raffiniröfen gesehielit. 
Man kann das Gulseism naeh der Farbe seines Bruehes in zwei 
Hauptarten untersclieiclen , uäinluli; weifses Gufseisen, welches 
im Bruche eine zinnweifse Farbe und Itlättriges Gefilge hat, sehr 
spröde und hart ist und sich zur Herstellung eigentlicher Gufswaaren 
wenig eignet. Ist das weiJse Gniseisen dünnflüssig gewesen, düuu- 
grell nach technischer Bezeidunmg, kann man porOse, grfibere Gufs- 
waaren daraus henteUen; war es ober diokff&ssig, diokgrell, taugt 
es gar ni^t vm Gnfi, wohl aber «um Schmiedeeisen nnd sur Stahl* 
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fnbrikation. Graues Gufseisen hat ontwodor eine lichtp^raue oder 
dunkelgrauo Farbe im Bnicho, icanii im erstoren Falle tJCedro(rhselt, 
gehohrt, geteilt und gemeil'selt werden und ist zu Gul'swaareii am 
besten. Das dunkle oder s c h w a r z g r a u e Guiseisen hat ( inen 
dichten spröden Bruch mit rinii^f mengten (irapbittheilchen und steht 
an Brauchbarkeit dem lichtgrauen })edeutend nach, dient aber zum 
Gusse und zur Bearbeitung vnr/aiglichen Stabeisms. 

Da das Gufseisen gegenwärtig in unermel'slii hrn Quantitäten und GewieM. 
ssn allen möglichen Zwecken verarheitet wird, ist es notliwendig, 8ein6 
Eigenschaften genau kennen zu lernen. Das spezifische Gewicht ist 
7,5 bis 7,7 ; der Wiener Kubikzoil wiegt 7^ W. Loth, der rheinisdie 
8| pr«afik Ijoth. IKete G«imslite nnd vemiütelt and weidoi bei ami* 
liohen B€reoliiiiuigeii bu Cbonde gelegt DiekgreUes Gnfreiioi mit 
Uattrigvm Geiüge und stlir gUnsendeoi Bruohe itH das 0pr5d6tte 
nnd hAiteste von allen, ea widersteht dem Meifrel nnd der Fefle, 
fldiwiDdet am etSrkston beim Erkalten und springt gerne bei pUMs^ 
liebem Abkühlen. Dnrch eebnellee Abktiilen wird IkhnigeaM aHes 
Gnlkeiaen greUer; atrengflflflBige Ene, an wenig Köhlen und eehwaohea 
GeUftlae bringen dickgrcUes Siscnr "hervor, wibrend' Schwefel^ mid 
Plioiphctfgehah, starkes Oeblise bei wenig Kehlen- dttnngrellee 
aeugen. Das graue und zu Gnlswaaren bente IHseta wird gewomMn 
dnrob eine ergiebige KoUenmcnge bei müsigem Gebläse. 

Wo es gih) JLasten zu tragen- mul Benlnrechte UnterstQtzungen FMtigktit 
anzubringen, verdient das GuÜMieen vermöge seilier SprOdigkeit und 
Hftrte entschieden den Vorzug vor den» Schmiedeeisen, welches letz- 
tere aber in Bezug auf absolute Festigkeit ungleich bessere Dienste 
leistet. Man wird daher bei den jetzt so üblichen eisernen Dach- 
konstruktioneu die Gebälke und Säulen von Gulseisen, die Spann- 
riegel, Bolzen und Verankenmgen von Schmiedeeisen zu halten haben. 
Nach den Versuchen, welche Brown über die absolute Festigkeit des 
Gufseisens anstellte, zerrifs ein Stab von 3.^ engl. Fufs Länge und 
1^ Zoll quadiati.si her Durchschnittfläche bei einer Bebistuug von 
11 Tonnen und 7 Zentnern, was auf den rln inl. (^uadi atzoll eine Be- 
lastung von preui's. Pfunden, oder a«if den W. Zoll 1 ■)()4ri W. 
Pfunde ausmacht. Miui dürfte daher in der Ausführung den Quadrat- 
zoll Querschnittfläche nicht über 3000 Pfunde belasten, J der zum 
Zerreiliien nOthigen Belastung als völlig sichere Tragfähigkeit ange- 
nommen, lieber das Zerbrechen oder die relative Festii^ait des 
GKilaeisens hat Tredgold duroh seine Untersnohungen daigcthan, daA 
die Festigkeit des grauen GulaeiseDS gvUser sei, als die aller flbrigan 
Arten. Es worden 5 ISisenstAhe vo* vieraeinedenen GKiTsarten, siDe 
S en^ Fufii lang, l\ Zoä bteit nnd 0^65 ZcXL diok wngnditreUg»- 
spaant und am freien Sude bis' fwn'Zerbrsolien belaatet. 
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Der erste Stal), duukolgraues, feinkörnifres dichtes Guiseisen, 
mit frlänzendeni Briu h, welches sich leicht teilen und li;imtiiera Ueiiä, 
wurde zerbrochen durch eine Belabtung von 184: PAmdeii. 

Der zweite Stab, lichtgraues di(.'htes und feinkörniges Gufseiscn, 
wurde von der Beeile kaum angegriffen und zerbröckelte unter dem 
Hammer: er serbraoh, nachdem 174 Pfimde angehängt wurden. 

Der dritte Stab, siemKoh helles, aber im Braehe moht sehr glän^ 
sendes Eieen, welches gleiohfidls der Feile widerstand und sieh nicht 
hfinmem lieb, serbraoh unter einer Belastung Ton 178 Pfimden. 

Der Tierte Stah, welcher durch Umsohmekung von altem Stab- 
eisen hergestellt war, eine hellblaue Farbe im Bruche und auiserorw 
dendiohe Hlrte zeigte, zerbrach bei 168 Ffimden in mehrere Stocke. 

Der filnfte Stab bestand aus sehr sprOdem weiAen Qufseisen 
von stark glänzendem Bruche und brach bei einer Last Ton 158 
Pfimden.' Wiederholte Versuche ergaben stets ähnliche Resultate zu 
Gunsten des grauen Gruiseisens als des tauglichsten ftr den Maschi- 
nenliau und überhaupt flir gröfsere Konstruktionen. Die rückwir- 
kende Festigkeit oder Tra^rf-ihicrkeit des Gufseisens wird gewöhnlich 
60 Mal so grofs iUs die des Eichenholzes angenommen und steht im 
Verhältnils der Länge zum kleinsten Durchmesser. Eine Säule, deren 
Höhe nicht das Zwölf'mali>]^e ihres kleinsten Durchmessers überstciü^, 
kann mit Sicherheit gegen 25000 Pfunde auf den Qnadrat/dll Quer- 
schnittfläcbe trafjcn. Bei doppelter Höhe können nur 2'2{)i)0 Pfunde, 
bei dreifacher UOOO Pfunde, und bei fün£bcher nur 2400 Pfunde 
aufgelegt werden. 

Aoadcbnaag. Die Ausdehnung des Eisens, welche dasselbe bei dem Wechsel 
der Temperatur erleidet, ist beim Gufseisen f^eringer al« beim Schmie- 
deeisen odt r Stahl und beträgt |^|, wenn man einen Stab von 0" bis 
80' K. erhitzt. 

Wurnm «M In den Eisengieisereien untersdieidet man verschiedene GtiTs- 
****** arten, namentlich den ordinAren und feinen Sandguis, den Ka* 
stengufs, den Lehmgufs und den Schalengufs. 

1. Wt dem ordinftren und fSeineren Sandgusse werden solche 
Theile hergestellt, welche nur auf der einen Seite dne ausgeprägte 
Form erhalten, mif der Bttckseite aber glatt blmben. In ordinArem 
Sandgusse werden Heerdplatten, Boste, Kanalgitter u. der§^^ in dem 
ftinen Sandguft Fensterrahmen, Balkongitter, Grabkrense und tau- 
send timliche Gegenstände gefertigt Der Formsand besteht aus 
feinkfimignn Sande, d«r mit etwa \ EohlenpulTor ▼ermiseht wird. 
Etwas beigemengter pulverisirter Thon bewirkt, dais die Form fester 
bindet und die Oberfläche der Gufrwaaren mehr Glätte erhält. Der 
wohlTermengte, sorgfaltigst gesiebte und etwas befeuchtete Sand wird 
in einem im Boden der Gieiseret vertieften Beete in genllgender- Höhe 
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Bufgetragen und abgeebnet, dann wird die in Holz geschnittene Lehre 
des zu giefsenden Stückes auf den geebneten Sand gelegt und nach 
der Setzwage mit einem hölzernen Hammer in denselben eingetrieben. 
Das Herausheben mufs sehr behutsam in st iikrecliter Richtung ge- 
schehen, und wenn dieses ge«^lückt ist, wird die hergestellte Form 
mit feinem Kohlonpulver eingestaubt. Die Oberseite wird einfach 
mit einer DeckplatU^ aus Thon überlegt und nach Bedarf beschwert. 
Zwischen dem ordinären und feinen Sandgiisse besteht k<'iii wosent^ 
lieber Untcrsehied , im letzteren Falle ist nur die Fonainusse feiner 
und wird burgfältiger durchgearbeitet, weshalb auch diese Guiswaaren 
etwas (aber nur unbedeutend) höher bezahlt werden. 

2. Der Kastengufs ist gleichfalls feiner Sandgufs, jedoch er- 
ballen hiednrcK die Gufsstaok» auf jedsr Seite eine bestuninte Fonn. 
Der Giifs wird YorgeiioiniiieB, indem zwei genau «ufemander pasaende 
Kasten mit Formaaiid geßUlt werden, wofanf in jedem die eine HRlfia 
der Lebre auf obige Weise eingedrflokt wird, bt die ganae Form 
beigeateUt, werden GoAlOoher nnd WindsOge (Windpfeifen) ange- 
bradit und die beiden Kasten durob Khunmem ftst miteinander ver- 
bmiden, woranf der Onfo gesobiebt. Masobinen und Masohinentheile) 
Wellen, Walzen, RoUgnaae von allen mdgUchen Dimensionen nnd 
Formen, plastiacbe Arbeiten, Monumente, feine Oefen n. s. w. ww- 
don ira Kaatengusse erzeugt. Der Preis ist etwa | höher als beim 
Sandgnaae^ w^ das Herateilen der Kaatenformen liele Arbeit ei^ 
fordert. 

3. Der Lehmgufs wird hauptsächlich angewandt, wo eine glatte 
Oberfl&che des Gufsstückes bedingt ist. Die Form wird ans naaaem 
Lehm in so vielen Theilen hergestellt, als der Gegenstand es ver- 
langt, dann werden die Fornitheile getrocknet und wie beim Erz- 
gusse mit einem Mantel nin^M'lten. Nach geschehenem Gusse wird 
die Form zerschlagen, und ist also nur f^r ein einziges Stück zu 
gebrauchen. Statuen, Kandelaber, künstliche Bildhauerarbeiten und 
LuxusgegenstÄnde werden auf diesem Wege hergestellt, wobei die 
ganze Lehmguiswaarc immer ziemlich hoch zu stehen kommt. Bil- 
liger stellt sich der sogenannte halbe Lehmgufs, bei welchem 
wie beim Sandgufse die Gegenstände nur auf einer Seite bestimmte 
Form erhalten und auf der Rückseite glatt bleiben. 

4 Der SchalenguOi oder Hartgnib erf oid e rt Formen von Gnlii- 
eisen nnd wird angewendet, wo die Gufswaare an der Obeifflebe 
eine besondere Hftrte erlangen soll. Ambofse, Hartwalzen nnd der* 
gleioben GegenstAnde werden dnrcb den Sohalengofs so abgebarscbt, 
daifl sie auf einen Zoll tief stablartige Eigenscbidt annehmen. 

Da alles Oufteisen beim Erkalten bedeutend sohwindet, mllasen uMmtg». 
die Modelle jedesmal um so viel grSfser angstmgen werden, als die 
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jeinaHf]^o Eisenart sich mehr oder minder zusammenzieht. Sprödes 
und weifsps Gulseisen .schwindet mehr und schiieller ab graues, und 
es ist namentlich bei ersterem sehr darauf zu sehen, dafs die Quer- 
schnitte der Gulisstücke nicht allzu bedeutend in ihren Dimenj^ioiien 
wechseln, weil sunbt ungleiches Schwinden eintritt und das Eisen 
an den Stelleu, wo die Uebergäuge stattfinden, leicht beim Erkalten 
zerreilst. Man darf dahor s» B. bd gnl^isenien Feaatem den Käh- 
men nieht ftbermäibig stark im VerbiltoUs m den Sproeaen UMUtheOf 
imd mmS» Istetera eher etwas dioker als noihwendig halten« 
Aavntaf^ . Der Yerbranoh des GuTseiaens und die Vielaeitig^Beii seiner Ver- 
wendung grensen ans Unbegreifliche, wenn man 
die Knltar des Bisengiiases eigentBob ans diesem Jalirbmida4i soihreibt. 
Der «ngehenre Eisenbodaif unseres Masdnnen- und Sisenbahnbaaes 
wird gr^frtenüheils auf dem Wege des Gusses beripestdU, die neua* 
fissenhafiien eisernen Schiffe bestehen grSfttentlieUs aus OuMsetti 
sowie sich fibcorhaupt die Scbiffbaukunst dieses Materiales iu ausge- 
dehntester Weise bemächtigt bat Mehrere Fabriken beschäftigen 
sieb gegenwärtig aUSSjdülffslich mit Herstellung gurseiserner Brücken 
und Bröckentheile , in anderen wird nur Kriegsbedarf (Kugeln und 
Hohlfrtschosae) erzeugt, während in unzähligen Gielsereien Hausbe- 
dari, Oeten, Kessel und Kochgeschirre hergestellt werden. Von den 
feinsten TytiMjHfret^enständen, Ohrringen, Armbändern u. dgl. bis zum 
Bau von Häusern und Kiesenpalästt n ixiebt es keinen Zweig tech- 
nischer Darstelhni}j, in welchem nicht Cjulseisen eine Kelle raitüpielte: 
sogar zu monuiiient;ilen Bauzwecken hat man dieses Material, jedoch 
keineswegs mit Glück benutzt. Die gufseisemen Thurmhelme und 
^ 6ün**tigen Konstruktionen, welche man bei den Restaurationen ver- 
schiedener Kirchen angewendet hat, haben sich nicht allein nicht be- 
währt, sondern im Gegeotheile vieles zum liuin der betrefienden Ge- 
bäude beigetragen. U^rfaaupt unterliegt das AufstelleD grölserer 
Bdienkanstruktionen anf solchon Suinbanten, welohs nicht sn dinsem 
Zwenke Tor^^nohtet wurden, viekdei BedAnkBohkeitsn, indsm dit 
ummterlsoohene Btwegung des Metalles nicht aUein .eine immsr- 
vlhrendey sondern ansfa eme sehr nnglsiobe Ersobflttetung des Qe* 
mAuers nur Folge hat. Im tS^^hen lieben imd im gswfiknUcb&s 
Hinserban wird das GiilkeiBm gdbranoht zu 8tnben0fen, Hderdplatten» 
Spaihesrden, Abtritt«- und BnunenrOhien, Ausgüssen, Gittern, Fen- 
stnmhmen, Treppen und anderen GcgenstAnden, welcbe meistens im 
SandguBse hergestellt werden. 
Pnit., Der Preis der (luCswaaren ist dermal in allen deutschen GieAe» 
reien ziemlich gleich und richtet sie Ii nach der Art des Gusses. Or- 
dinärster Sandgufs wird bezahlt pt r Ptund mit 1^ bis 2 Silbergroschen 
oder 54 bis 6 Kreuser Konv.- Münze, Kastengufs je nach ieichtar 
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oder schwieriger Formimg mit 7i bis 10 Kreuzer oder 2| bis 3^ Sgr. 
per Pl'imd, wobei grofse Gursstücke wohlfeiler zu stellen kommen, 
als kleine. Bei besondereren Formen muls der Besteller entweder 
das Modoll einsenden, oder dessen Ilerstelhnitr extra an die Fabrik 
vergüten. Stücke, welche nur ein- oder zweimal i^ep^ossen werden 
sollen, stellen sich höher im Preise, als solche, von denen viele Ab- 
güsse verlangt werden; für aulserordentliche Gegenstände, z. B. Sta- 
tiieo T<m künstlerischer Durchbildung, wird der Preis je nach den 
beflOMknii VeriiillaiMen fwtgesteOt Folgende Im BcanreMn hftuiig 
gebrAuohie Oegeiifltinde werden in den Sbengiefeereien ohne 701^ 
hergehende BetteÜnng gegossen und konunen 2u beigesetzten Pkeleca 
im Handel tot: 

1) Fab« nndlioohplaiten, Ofenroste) Eanel- 

gitfter, Roitatlbe und TrottoiiplaAteti per vi** k"' rur. nt- 

100 m 6 48 8 901 

S) -AbtrittMUta^, Heizrahmen, Spttheend' 

rahmen, K^sel, WindOfen 7 ' 4 SA 

3) Gas- Dampf- und Wasserröhren BiitMiif> 

fen bei l.J oder 2 ZoJl Durchmesser . . 7 30 6 — l 

4) Diaeelhen £Ahren bei ledUigem Durch- 
messer 8 12 5 15 

5) Knie- Krenz.uiifjs- und Aströhren sind 
per 100 Pfd. nur Kr. oder 10 Ögr. 
iiöher. 

6) Gufseiseme abgedrehte Wellen bei 2.) bis 

31 Zoll Durchmesser 11 — 7 10 

7) dergl. bei 3' bis 41 Zoll Durchmesser . 10 30 7 «— 

8) dergl. bei 4j bis G Zoll Durchmesser. . 10 6 20 

9) Walzen in ilartguls 10 — 6 20 

10) Pumpensätze, roh 7 Fl. 30 Kr., ausge- 
bohrt. 10 — 8 20 

XI) Stampf- und OiblleeoylMer bis 10 Zent- . . v 

i ' Dcr.da» SWok; per 100 Bfii .... 9 ^ 6 
' ■ 18) der^^ anagebohrt und mit gehobeltenSdn6* 

becfliehen, per 2Hr. nm 5 Fl. theufer . 14 : 8 10. 
/ 18) Balken* und OittiaretAhe, Garten^ und Stie- 

geogelAnder, Stiegenetnlbn o. dgl. ... 8 -»»i 6 lOi 
14) Oefen Ton allen' Formen und Fenerunge- 
arten irerden gewöhnlich nach dem Stück 

bemhh, per 100 Pfd. 7 48 5 6 

Diese Preise sind Termittelte Angaben und es verstt^it sich von 
eelbst, dals bei einem so wichtigen und vielbegehrten Handeliertikpl 
«rie Sken immenrAfarende Öohwankangen Torkommen. 
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Das SdunifidMifeiL 

Bat Sduniedeeiseii, micb Stabeisen c^naant, vnSL et diedep 
meist zu StSben ausgehämmert wurde, enthfilt wenig firemde Bestaad- 
theUe und darf^ wenn es gut durchgearbeitet ist, so ziemlioh als che- 
misch reines läsen angenommen werden. Es hat eine graue Farbe, 
einen faserigen sehnigen Bruch, ist fest, zShe, dehnbar und geschmei- 
dig, mnis sieh sowohl im kslten wie glühenden Zustande streckeo 
und bearbeiten lassen, darf nur in der WeiÜsgltlhhitae weiAe knistsmde 
Funken werfen und beim schnellen Abkühlen nur wenig oder gar 
nicht hSrter werden. Scheidewasser auf gutes Schmiedeeisen getropft, 
hinterläfst einen sUberweifsen Flecken. 

Die Hauptfehler des Schmiedeeisens sind RothbrÜchigkeit 
und Kaltbrüchigkeit: beide rühren von fremden BestMidthffiilflm 
her, welche im Eisen enthalten sind. Kaltbrüchig nennt man das 
Eisen, wenn es sich im kalten Zustande weder hämmern, noch strecken 
oder biegen läfst, wohl aber in allen Hitzo;raden bearbeitet werden 
kann. Beigemengter Phosphor oder fehlerhafte Behandlun|T beim 
Frischen sind Ursachen der Kaltbrüchigkeit. Solches Eisen hat einen 
weii'sen glänzenden Bruch, grobes Korn, welches um so gröber wird, 
je kaltbrOchiger das Eisen ist 

Das rothbrüchige Eisen läfst sich in der Weifsglühhitze und kalt 
gut schmieden, wird aber in der Rothglflhhitze spröde, reifst und 
berstet leicht, hat eiuc ungleich schimmernde blaugraue Farbe, un- 
dichten Bruch, wirft im Glühen grobe rothe Funken und verbreitet, 
wenn man es im Wasser abkühlt, einen schwefeligeu Geruch. Schwefel, 
der nicht gehörig aus den Erzen ansgesohiedöi' worden ist, macht 
das Buen roUibrüdiig. Zum Drahtsiehen und au soldien Arbdt^ 
welche grofse Ekstizitflt des Eisens bedingen, kann weder roth* noch 
kaltbrüchiges Eisen benutzt werden. 

Die Güte einer Eisenstange kann man sehr einfiMdi erproben, 
wenn man dieselbe an beiden Enden ftst auflegt und mit einem 
Hammer erst krumm, dann wieder gerade scUAgt Zeigen sich bei 
dieser Operation kleine Quersprünge oder schiefert sich die Oberfliche 
ab, ist das Eisen entweder roth- oder kaltbrüchig und taugt nicht zu 
ScUiefsen, Bändern oder Bolzen. Dünne Eisenstäbe, Nägel u. dgL 
müssen sich oft hin- und herbiegen lassen ehe sie brechen, auch darf 
der Bruch nicht plötzlich und in geradnr Linie erfolgen, sondon es 
mufs ein allmähliges Abreifsen wie bei grünen Zweigen eintreten. 
Pormen dca Seit einigen Jahrzehnten hat die Fabrikation des Schmiedeeisens 
ihmitdcMieas. ^^jjjj^^jg noch bedeutendere Umwandlungen erfahren, als dieses in Be- 
zug auf Gul'swaaren stattfand, und namentlicli wurden durt h die Ein- 
richtung der Walzwerke eine Unzahl neuer Formen in den Handel 
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gcliracht. Man unterscheidet eigentliches, das ist 'gänzlich mit dem 
llanimor ausgeychmiodotos Stubeisen, tjf^wnlztos Stab- 
eison, Blech (eigentlich auch Walzeisen), Draht und Nägel. 
Das geschmiedete Stabeisen wird in Stäben oder Stangen von ver- 
schiedenen Durchmessern hf'rgpst<^llt, wobei eine gewisse Anzahl von 
Stangen einen sogenannten Bund ausmacht, welcher iuimer ein glei- 
ches Gewicht, gewöhnlich einen Zentner einhält. Je nach der An- 
zahl von Stäben, \v( 1( he einen Bund odvr Buschen bilden, wird das 
Eisen Dreier- Vierer- Sechser- Achter- u. s. w. Eisen genannt, 
weshalb z. B. beim Vierer -Eisen vier Stäbe auf den Bund gehen und 
jeder Stab 25 Pfunde wiegt Die geschmiedeten Stabe bilden im 
Durchschmit entweder ein regulftres Quadrat (Quadrateisen) oder 
ein Rechteck (Sohieneneisen) oder audi ein UDregelmAisigi s Quadrat 
uut flachen Einkerbtingen (Zaineisen). Die llbrigen Formen: daa 
Rund- Hohl- Fa^n- Band- nnd Flacheisen werden jetzt sinimt- 
lieh auf Walzwerken enEenfi^ 

Die hier geseichneten Durohschnitte Ton Fa^on* oder Schablooen- 
eisen bmunen bei unseren Konstruktionen hAufig tot, weshalb derlei 
8tabe auf allen Wakwerken gefertigt werden. Daa Gewicht f&r den 
laufenden Fufs wird in der beigeftgten Weise ebgehalten* 






} PCL 







Fl. 
11 



Kr. 

30 



Tlilr. «KT. 

7 20 



I bis 1 Pfd. I U» If Pfd. Von v«ndii«den«in Gewicht pro Uof. Paf«. 
Die TenniAtelten Freue fitr das Schmiede- und Walzeisen ge- 
stalten sich folgendermafsen: 

1 Bund oder Bust Ih n bestes mit dem Hammer ansge- 
schiuiedctcs Stabeisen, 2 bis 6 Stück 
auf den W.- Zentner gehend, kostet . 

100 Pfund bestes geschmiedetes Zain- 
eisen in Bu«chcn bis zu 54 Stäben . 

IBuschen bestes mitlloizkoblen gefrisch- 
tes steirisches Eisen, lOU Ptd. schwer 

1 Buschen Walzeisen von 2 bis 12 Stan- 
gen zu 100 Pfund schwer . . • . 



b«biai«d«tifeua. 



12 — 8 — 



13 — 8 20 



8 — 5 20 bisGThlr.*) 



*) Die TbslerpreiM boseiehiMO die mittleren PreisverhiltniMe, v^iie ia den 
prenfeiMhen, nameotlioh rheiopreufitiecben Bisenwerlteii öhlieb sind. Die gewallten 

10 
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Sgr. 

— nur in Oest- 
reicbabücb 



1 Buschen gowalztcsSchlofscreisoiK 50 Pfd. p, Kr. nir. 

schwer, 80 bis 50 Stabe enthaltend . 4 42 — 
1 Buschon fTowalztes Rahmeiseii , (5 bis 

18 Stäbe enthaltend, 100 Pfd. schwer 
100 Pfd. Fu^oneisen von beliebiger Form, 

weciiselt zwischen .... 11 bis 
100 Pfd. Rundeisen von beliebiger Fomi 

wechse lt zwischen . . . . 10 bis 
100 Pfd. Bandeisen, | Linie bis 1 Linie 

stark 

100 Ffond geschmiedete WeBenadisen, 

4 bis 8 Zoll im Qvsdnt oder Durob- 

xnesser, ohne Bund 18 

100 Pfd. glatte geschmiedete WeQen ohne 

Bund, 10 bis 12 SSoli im DurohmeBser 
100 Pfd. geschmiedete mid abgedrehte 

Zugstangen, Kurbeln, Korbelzapfen 

u. dgl 30 bis 40 

Bei allen gewöhnlichen Koostruktionen und Voikommnissen wird 
man sdir gut thun, sich an die im Handel vorkommenden Stabeisea- 
gattungen zu halten, indem man billiger fortkommt, weniger Feuer- 
abgang erleidet und augenblicklich jeden Bedarf decken kann. 
Otwiekt. Das Sclunipdeeisen ist bedeutend schwerer als Gufseisen, indem 
der Kubikzoll nach W iener Maafs 8^ W. Loth, oder nach rheinischem 
Maafse 9^ preufs. Loth wiegt. Der Wiener Kubikfufs wird mit 
440 W., der rheinische mit 508 preuisischen Piunden bei amtlichen 
Voranschlägen berechnet. 

Die nachstehende Tabelle enthält die am häutigsten gebrauchten 
und im Handel vorkommenden Stabeisenarten nach österreichischen 
und preui'sischcn Maalken und Gewichten: 



8 12 6 — 



13 — 6 20 bis 8 Thlr. 



12 — 6 — bis 7 Thlr. 



10 — 6 — 



- 12 — 



20 — 18 — 



20 — bis 25 Thlr. 



und faconnirten Eiscnwaarcn sind in den Rhcinhinden durcbgehends etwas liiilitrer, als 
in Oesterreich uod Süddcut^cliland, während das ausgebämiuerte £isen uUeutbalbeQ 
xlMnlieh glskli steht 
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BlMh. Die Bleche werden aus zfihem und weichem Eise n irchünimert 
oder gewalzt. Daa Walzen ist jetzt allj^eniein < inixf lührt und aus- 
gehämniertes Eisenblech kouuut im Ilainl« ! bereite .seit Jaliren nicht 
mehr vor. Kaltbn'l( ln<;es Eisen giebt mürbe sciik'chte Bleche, roth- 
brflchiges kann gar nicht zu diesem Zwecke verarbeitet werden. Je 
nachden» das Eisenblech roh bleibt oder verzinnt wird, wird es 
^ Schwarzblech oder WeiTsblech geuauut; erstercs wird vorzugs- 

weue sum Dachdecken, £u Chiea und OfoirÖhron u. s. w., letst^s 
zu Dachrinnen und Abfallröhren, auch au kleineren Deckungen ver- 
wendet 

Schwan- Das Schwanshlech wird in ▼erschiedmen Dimensionen und Stftr- 
UmI. ken hergestellt und in den meisten Liändern wie das Stabeisen in 
Bunden, welche immer ein gleiches Qewidit, aber eine ▼erscfaiedene 
Anzahl von Tafdn enthalten, verkauft. In Oesterreich ist ein Bund 
Schwarzblech 50 Pfunde zusammt dem eisernen Bande schwer und 
euthält 2, 3, 4, 6, 8, 10, 12, 16, 18, 20, 24 oder 32 Tafeln, und 
wird deingemäl's ^Zweier^ Dreier- Zwanziger- oder Zwei- 
unddreirsiger-Blech* genannt. Eine Taiil Zweierblecli ist 3(1 
Zoll lang, 24 Zoll breit, 1,^ Linien stark und \vi( gt J.') Ptimde; eine 
Tafel Zw< iunddreilisiger-Blech wiegt 1\ Pfund, ist 24 Zoll laug, 
la Zoll breit und l Linie stark. 100 Wiener Pfunde des besten 
steirisehen Bleches (gleichgültig von welcher der obigen Stärken) 
kubten 19 Fl. oder 12 Xhlr. 20 Sgr., von anderen guten Kisenarten 
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dnrclischnittlich oirca 14 Fl. oder 0 Thür. 10 Sgr., wobei die st&r- 
keten Sorten etwas wohlfeiler als die feineren zii stehen kommen. 

Kesselbleche zu Dampfkesseln werden pewöhnlieh 18 P'ulk lang, KeuelUeck. 
5 Fufs bn'it ntid 2 Linien bis 12 Linien stark <;em.icht und kosten 
auf Walzwerken, wenn (Ins einzplne Stück nicht schwerer als 300 
Pfunde wie<rt, 12; Fl- (uld- S Tlilr. 10 S^r. per 100 Pfiuide. Bei zu- 
nelmiendeni Gewichte des Stü( k«^s erfolj^t ein verhältnifBrnärsiger Auf- 
Hehlafi; Stücke von 1000 Pfiniden Gewiclit werden per 100 Pfimd fast 
um den doppelten Preis, nändich 21,j Fl. oder 14 Thlr. 10 Sgr. bezahlt. 

Schiffbleche, 24 bis 30 Zoll breit, bis 1.3 Fuls lanpr und 2 bis 
3 Linien stark, kosten per 100 Pfunde 12i Fl.; länii^ere Bleche bis 
zu 24 Ftifs sind zunehmend theurer. In demselben Preise stehen 
auch die Puffer- und Tenderbleciie tum Waggonbftii. 

Jn NorddentscUand benennt n»n die im gewAhnUohen C^ebranolie 
voricommenden Bleoiuorten nicht nseh Nnrnmern, sondern hat dafür 
die mannigfaltigsten Bezeichnungen, ak: doppeltes Kreusblech, ein- 
faches KreusUech, Yorderblech, Senkblech, feines^ mittlerea und op- 
dinftres Blech, Ausschufsblech n. ir.$ auch wird sehr Yiel engli- 
aches Blech dasdbet verarbeitet Man kauft die Bleche in Kisten, 
welche 115 bis 150 Pfhnde Blech in 100 bis 225 Tafeb von ver- 
schiedener Stftrke enthalten. Anderwärts unterscheidet man die 
Scbwarzblochc in Schlosserbleche, Rohrbloche, Muster- 
blechc, Dachbleche und Prefsblecho, deren St&rkc zwischen 
1^8 und 0,14 Linien wechselt und die im Preise pro 100 Pfund 
circa 15 Fl. oder 10 Thlr. ko.sten. 

Das Weifsblech wurde fnlherhin gröistentheils aus England be- WsiAlUsch. 
zoffen, wird aber jetzt auf vielen inländischen Walzwerken in eben 
so vorzüglicher Qiiaüt.^t hergestellt; nur bedient man sich beim Ver- 
zinnen aussclilieCslich des englischen Zinnes. Im Baufache hat der 
Verbrauch des Weifsbleches seit einigen Jahn*n sehr abgenommen, 
indem es dnrcli das billigere niid zweckmälsigcre Zinkblech allmäh- 
lich ersetzt wurde. Die \ Cr/.iunuug wird bewerkstelligt durch 
mehrmaliges Kintauehen der sehr gereinigten Schwarzbleche in ge- 
geschmolzenem Talg und in geseiunol/eiies Zinn, und es wird diese 
Operation in der Kegel dreimal vorgenoiiimen. Die Wcirsbleche 
werden allenthalben in Kisten verkault, welche entweder 300 Tafeln 
von geringerer Gröfse, oder 150 Tafeln in Dop{>elformat enthalten. 
Man unterscheidet W-h: Weifskreusblecb, WS: Spcnglerblech, WA: 
Ansschufsblech; WW, WF, WO und andere Fabrikzeichen, welche 
die Qualitftt beseichnen. In den Hflttenwerken der Prager Eäsen- 
IndustrifvGesellschafl; werden Weifsbleche von vofsO|^chster Qttte su 
nachfolgenden Preisen Terkauft: 
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1 Khio h 300 Tafeln kh infein WA, 9| Zoü breit, 13 Zoll lang. 



UKi Pfund schwer, kostet 41 FL 30 Kx. 

1 Kiste ä 800 Tafeln kleinfein WW, 9| Zoll b^ei^ 

13 Zoll lanj,', 160 Pfund schwer 42 - 30 - 

1 Kiste a 300 Tafeln W-h, 9| Zoll breit, 13 Zoll 

lang, 160 Pfund schwer 43 - 30 - 

1 Kiste ä läO Tafeln doppelfein W-4-, 13 Zoll breit, 

20 Zoll lang, 170 Pfimd schwer 44 - — - 

1 Kiste a 150 Tafeln Hochfoüo Wh-, 9| ZoU breit, 

26 ZoU lug, 160 Pfand schwer 44 - — - 

1 Kiste h 75 Tafdn Sehflaselblech, 12 Zoü breit, 

12 Zoll lang, 70 Pfund schwer 18 - 48 - 

1 Eiste ä 75 T«föb Sehflsselbleeh, 15 ZoU breit, 

15 ZoQ lang, 125 Pftmd schwer 80 - — - 

1 Eiste k 75 Tnfeln Sehflsselbleeh, 20 Zoll breit, 

20 Zoll lang, 195 Pfund schwer 52 - 12 • 

1 Bjste ä 75 Tafek Binnenblech, 12 ZoU breit, 

24 Zoü hag, 185 Pfund schwer 83 - 54 - 

1 Eiste ä 75 Xaftln Rinnenblech, 15 ZoU breit, 

24 ZoU lang, 165 Pfund schwer 4$ • 86 - 

1 Kiste a 75 Tafeln Rinuenblech, 20 ZoU breit, 

24 Zoll lang, 235 Pftind schwer 57 - 30 - 



Die Preise für die zwisohoiliegenden Sorten and nach obigen 
leicht zu entnehmen, indem eine r^elnUUsige Steigerung im VerhAlt- 
niOs zum Gewichte stattfindet. 

Das Weil'sblech hat an den Seiten einen ' Zoll breiten c^elblichen 
Streifen (lirand), der leichter rostet und der entweder in die Falzung 
eingebogen oder abfreschnitten werden mufs. 
DMMr udT«r- Obwohl das Weilsblech gegenwärtig mehr zu Küchonjrcschirren 
wendvMg. GerätliHcbaften aller Art, als zur Dachdeekung verarl)eitet wird, 

giebt es doch viele Gegenden, wo der Zink noch keinen Eingang ge- 
funden hat und man mit Vorliebe am Weilsblech hangt; deshalb wird 
das Nothwendige über die Eiudeckung, sowohl mitWeils- als Schwarz- 
blech hier vorgetragen. — Beide Blechdeckungeu erfordern einen 
^ sichernden Ueberzug mitOelfarbe auf beiden Seiten, der beim Schwarz- 
bleich je in 5 bis 6 Jahren, beim Weilsblech aUe 10 Jahre zu er- 
neuem ist. Auf diese Weise gesichert, kann die Dauer des Schwars- 
bleches auf etwa 60 Jahre angenommen werden, wonach der Zentner 
abgenommenen Bleches noch einen Werth yon etwa 1 Fl. 30 Kr. 
haben dttrfte. Die Dauer der Weilsblechdeokung hingt ^on Tieleilei 
ZufUUgkeiten ab, wenn sie auch in den meisten FftUen gegen 80 Jahre 
betragen kann. Man trifft aUerdings Dicfaer, die nach dnhnndert- 
jihrigem Bestände noch ziemlich gut erhalten sind, doch scheinen 
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solclu' Fälle zu den Ausiuihmen zu geliöron und fs is^t erwieseu, dala 
sich das Eisenblech zwischen dvr Verzinnung ott schneller zersetzt, 
als im i;;itürlichen un verzinnten Zustande. Die Ilauptvortheile des 
\\ eilshleches als Deckungsmaterial sind seine grolse Geschmeidigkeit 
und leichte Vt'rlöthung, welche Eigenschafti^n dem dauerhallen n Zink ^- 
mangeln. Da man aber jetzt Blcibleche von allen (irülsen und Stär- 
ken, von 4 Linien bis zu ^ Linie iin Handel bekonmien kann, und 
lilei in Bezug aui Dacbdeckuug das wcilse Blech vollständig zu er- 
setzen im Staude ist, dabei in Abwechselung mit Zink kaum theurer 
als jenes za stehen kommt, mOcbte der Gebnmch des Weilsblediet 
bald aiia der Liste der Baumaterialien Tersohwunden smn. 

Dagegen ist seit einigen Jahren eine nene Grattuug von Blechen PreftUsek. 
eingeftkbrt worden, die sich au fladien Daohdecknngen sdir empfiehlt. 
Diese Bleche sind Schwarzbleche, welche durch Pressung eine wellen- 
förmige gebogene Linie eihahen und im Qjaer- >^ >^ 
schnitte die Form eines Hohlsiegeldaches zeigen. ^ 
Sie haben den Vortheil, dafs man weder Zwischensparren noch Vei^ 
sdialuog oderLattung braucht, sondern sie auf Dachrahmen, welche 
Yon Binder zu Binder reichen, Ix festigeu kann. Die Prelsbleche 
werden ftlr den Plandel hergestellt in Tafeln von 6 und von 0 Fufs 
Lftnge bei einer Breite von 2| Fois. Eine einzelne Tafel deckt dem- 
nach, wenn man das Uebergreifen und Vernieten abrechnet, entweder 
13 oder 20 Quadratfufs und wiegt im ersteren Falle 48, im zweiten 
60 Pfunde. Diese Deckung erfordert gleichfalls sorgfiiltigen Anstrich, 
der von Zeit zu Zeit erneuert werden muls. Der Zentner Prel'sblech 
kommt 12 Fl. 30 Kr. Konv.-Münze oder 8 Thlr. 10 Sgr. zu stehen, 
die Deckungskosten gestalten sich billiger als bei Jeder anderen 
Blechsorte. 

Eine andere sehr wichtige Form des Schmiedeeisens ist der Draht 
Draht, welcher auf eigenen Drahtzügen oder Walzwerken herge- 
stellt wird. Draht lälst sich nur aus weichem, sehr zähen Eisen dar- 
stellen, mufs vollkommen rund und im höchsten Grade biegsam sein; -^^ 
guter Draht hat eine blaugraue Farbe, eine hellgraue zackige Bruch- 
fläche und darf sich nicht aufreilsen oder spalten, weim nach oft- 
maligem Hin- und IBbrbiegeu der Bruch erfolgt. 

Msn kauft den Draht in Bingen, welche gewAhnlioh 5 Pfbnde 
wiegen, aber Tenohiedene Stärken einhalten, welche von No. 0 bis 26 
fortlaufen. Im Bauwesen gebraucht man nur einige Sorten, namentlioh 
zum Berühren der Decken, zu Danrhorden und zu Terschiedenen 
Gitterwerken. Zum Berohrcn werden in Deutschland gewöhnlich die 
Nummern 2S und 24 benniat, Ton ^ und ^ Zoll Stärke: vom ei^ 
eteren gehen 180, vom zweiten 240 laufende Fnft auf daa prenlk. 
Pfund; in Oesteireioh dagegen wendet man dfl&neren, sogenannten 
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Stukkaturdraht von etwa 5'- Zoll Stärke an, von welchem 348 Fufs 
auf das Pfiind gehen. Man gebraucht daher, um eine Quadratruthe 
r= 4 Quadratklafter (oder 144 Quadratfufs) zu berohreu, 'l Pfunde 
Draht von Nr. 23, 1^ Pfund von Nr. 24, imd 1 Pfund vom Stukka- 
turdraht Vor dem Gebrauche müssen die Rohrdr&hte sorgfältig auA« 
geglOht werden. Der Bond oder Ring Draht k 5 Pfimd kostet dnrcb* 
BchnitÜich 1 Fl. 12 Kr. bie 1 Fl. 20 Kr. oder 25 bis 27 Sgr. 
migel. Die NSgel werden stQok-, schock- and tausoidweise verkauft, wobei 
die grOfsten Gattungen bestimmte Gewichte einhalten. Bei grofsem 
Bedarf pflegt man gewöhnliche Nigel auch sentnerwdse in FSssem su 
kanien. Die bei Banten am hlnfigsten gebraaohten Arten sind folgende : 



1) Anzug- Anruf- Schift- Knaggen- Sparrem- 
und Sprangnägel 



2) Grofse und kleine Bodennägel oder Boden- ( 
Spieker ) 

3) Lfitt« nnägel, Band- Bretter- und Fladder- \ 



dornüfrel 





1 RtQrk vi«gt 


Zoll. 


Loib. 






10 


13 


9 


84 


8 




7 


4S 


6 


«! 




M Stfick wl«K«a 




Pfd. Lrotb. 


5» 


2 24 


4i 


2 — 


4 


1 24 


3^ 


1 12 


3 


1 — 


2.1 


- 20 


3 


2 16 




— 18 




— 10 



4) Halbe Brettemägel 

T)) Doppelte Schindelnägel 

6) (lan/e Schindelnägel , , 

7) Halbe Schindelnägel 

Die nun folgenden leichten Gattungen werden überall nach 
dem Tausend gekauft. uag« ioü0 8t.wi«sui 

SoU. — " ' 

8) Ganze Schlofimägel 1} 

9) Halbe SchloAnägel 

10) Schiefernägel 

11) Leichte Sehiefemägel \\ 

12) Dojipelte Rohrnägel »11 

13) Leichte Rohnägel 

14) Blech- und Kupfemägei l.> 

15) Spriegelnägel l.l 

16) Tapezicrnägel 

I, n..nnSi?ei. Vou den kleineren Nagelgattungen werden jetzt sehr viele auf 

i>r«uuiift«. ^gjjjj Fabrikwege durch Maschinen hergesteilt und diese Nägel sind 
auch ftü: manche Zwecke vollkommen brauchbar, sobald aber die 



SoU. 




Ulk. 


Ii 


3 


16 
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2 


26 
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16 


n 


3 


16 


11 


3 


8 
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2 




1.1 


3 






2 


16 


1 
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Lfinge mehr als 1 Zoll beträgt, werden die mit der Hand ausge- 
schmiedetcii Nä^d bii weitem den Vorzug verdienen. Ungleich 
brauchbarer zeigen sich die Draht*>tifte , gleichfalls eine Erfindung 
der Neuzeit^ welche in Längen von 5 Linien bis zu 6 Zoll bei ent- 
sprechender Stärke von { bis 3 Linien fiibrikmükig geliefoit werden. 
JXm» Dnhtitifte sind Kigel mit nmdem QueiHohnitfe and mnden 
ESpfen, sie können ihrer Natur nMsk nur ans dem besten nnd aShe- 
Bten Eisen bestehen, weil ne erst als DrShte aasgesponnen worden 
sind. Man kauft sie nach Tausenden; ein Packet mit 1000 Stock 
4 Zoll hiBger Stifte kostet 3 FL oder 2 Thhr., ein Packet 2 Zoll 
langer nur 30 Er. oder 10 Sgr. — So aweckm&lsig die I>raht8tifte 
in vieler Hinuckt sind und so angenehm sie sich Teraibeiten, ei^ 
geben si^ doch bei ihrer Anwendung Uebelstände, welche sehr zu 
beachten sind. Die Glatte und nmcir Form der Drahtstifte veruii- 
sacht, dafs sie von der Bewegung des Holzes, namentlich der Bretter, 
welche dem Sonnenschein ausgesetzt sind, leicht au^ehobeu worden; 
auch lassen sie sich nicht bei Bohlenkonstrukkionen umkippen und 
Temieten, was bei den Bretiemägeln ein grofser Vortheil ist. 

Die Patentschrauben, welche als Erfindung den Drahtstifb^n sehr PMmi- 
nahe stehen, können gleichfalls zu den Nägeln gerechnet werden. Man 
fabrizirt sie in verschiedenen Gröisen, besonders 2, 2J, 3, 3| und 4 Zoll 
lang mit entsprechendem Durchmesser und verkauft sie gewöhnlich 
nach sogenannten Grossen. Das (irols (= 12 Dutzend oder 144 Stück) 
solcher Schrauben von 3^ Zoll Länge kostet 4 Fl. oder 2 Thlr. 20 Sgr. 

Die Hauptbediugung bei den Mügeln, sie mögen nun Maschinen- Prei» nsd GäM 
oder Schmiedenägel sein, ist, dal's sie aus deui besten und zähesten 
Eisen bestehen, sich mehnnals hin- und herbiegen lassen, che sie 
brechen, und dal's der Querschnitt ein richtiges Verhültnils zur Länge 
hat. Wenn ein Nagel ein Holzstück aul' einem anderen festhalten 
soll, muTs et wenigstens nodi dnraal so lang sein, als das sni be- ^ 
festigende Stftck. Bei Nigeln, weldie in schwache H5lxer, s. B. 
Schalbretter eingetrieboi werden, ist ein rechteckiger Querschnitt, 
dessen Langseite in der Richtung der HohKfiuem gesetst wird, der 
zweckmAfsigste. Diese NSgel erhalten meist sweihakige starke 
K2^fe, wie die Bretter- und Lattennlgel, und haben kdlfiinnige 
Seitenflächen. Die starken Nflgel, die Schift- nnd Ansugsnigel, 
welche cur Befestigung groiser Stficke dienen,- haben quadrati- 
schen Querschnitt, damit sie sich weniger biegen. Die Kdpfe sind 
tbeils doppelhakig, Iheils nach allen Seiten abgedacht. Die Decker- 
nfigel haben grolse runde Köpfe, um das Eindringen von NAssc ab- 
zuhalten, Schindelnägel giebt es mit ein- und zweilappigen, auch mit 
flachen Köpfen, wie überhaupt diese Form je nach Zweck aufser- 
ordentlioh wechselt» Von den gröisten Nagelgattungen kostet der 
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Zentner 16 bis 21 GKilden, von den kleineren Schmiedenägein kommt 
das Pfund 10 bis 12 Kreuzer durchschnittlich zu stehen. 

Fwtigktit md Bei Bestiinuiuug der Festigkeit des Schmiedeeisens gilt vor Allem, 
4m dftfs die Cohäsion zunimmt, je reiner das Eisen durchgearbeitet wird. 

■«ha«td«iiMai jy^ ^j^j^ dfliines Eisen leichter durchhämmern und zusammen- 
pressen UAt ab dickes« so folgt, dals die Form Einfluls Qbe auf 
die TragfiUiigkeit und dafs das ReohtedE diejenige Fonn sei, weiobe 
am ToUstiadigiteii aiisgeechmiedet werden kBnne, also die grOiste 
Festigkdt erhalte. Welche Verlnderang eine soigftltige Durch- 
arbeitung in der Struktur des Eisens henrorbringt, ist daians zn 
ersehen, dafs gewöhnlicher Eisendraht Ton | Linie Durchmesser bei 
einer angehAngten Belastung ▼on 50 Pfunden zerreilstf wShrend em 
ans eisernen Klatierseiten gesponnener Draht von derselben StAdw 
mehr als 200 Pfunde ohne Gkdhhr zu tragen im Stande ist. 

Für den praktisdien Gebrauch wird nach Karsten die absolute 
StSrke des Stabeisens auf folgende Weise geschätzt. Gutes geschmie- 
detes Eisen in vierkantigen Stäben von 1 Zoll rhdn. Breite und Dicke 
trägt, ehe es zerreilst, 58000 Pfunde; in StAben TOn ] Zoll lirrite und 
Dicke trägt es 75000 Pfunde, und in noch geringeren Durchschnitten 
90000 bis 100000 Pftinde, je auf die Querschnittsfläche von 1 rheinl. 
Quadratzoll bezogen. Es stellt i^ich mithin die absolute Festigkeit 
des Stabeisens 4 bis 6 mal so grols dar, als die des Gufseisens. Die 
Versuche, welche bisher über die rückwirkende Festigkeit des 
Sclimiedeoiseus anirestcllt wurden, haben noch keine «janz zuver- 
lässigen Resultate gelietrrt, weil das Schmiedeeisen mehr geneigt ist, 
sich bei seiikrechteni Drucke zu krümmen, als sich in seiner Masse 
zusaniinendrücken zu la>sru. Rondelet folgerte aus seinen Versuchen 
über das Zerdrücken des Schmiedeeisens, dal's bei einer Stange, 
deren Länge zur Dicke ein Verhältnifs von 25 oder 27 zu 1 hat, 
der Widerstand für jede Quadratlinie ihrer Durchschnittsfifiche unge- 
fähr halb so grols ist, als der, welchen ein Wflr&I von gleicher Quer- 
sohnittsfllche der drQckenden Kraft bis sum'Eintretsn des Ziusammen- 
drflckens enigegensetsen wftrde. Im praktiadien Verkehr nimmt man 
die Tragbaikeit des Schmiedeeisens gerade aur Hftlfte so grofs an, 
als die des Gufseisens, nach welcher Regel man den QnadrataoU 
Querschnittsfliche eines Eisenstabes, dessen Höhe weniger als daa 
ZwdUmalige des kleinsten Durchmessers betrftgt, mit Sicherheit bis 
14000 Pfhnd belasten darf. Betrftgt die Hdhe mehr als daa ^wGlf- 
ihdie des kleinsten Dnrdunessers , dürfte die Belastung mit etwa 
10000 Pfhnd, und erreichte sie das 60fach(s endlich nur 1000 Pfond 
anzunehmen sein. Da übrigens geschmiedetes Eisen in unserer Bau- 
tedmik weder zu Stützen, Säulen und Trägern, noch zu Gcbälken 
verwendet wird, hat es der Baumeister zunftchst nur mit der abeo- 
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luten Festigkeit dieses Materials zu thun, sowie er beim Guiseisen 
vorzugsweise die rückwirkfnde und die relative Festigkeit zu be- 
achten hat. Das >Jähere über die verschiedenen Arten von Festig- 
keit und die Elastieitäts- und Biegungsmome&le stabförmiger Körper 
findet sich in der Konstruktionslehre. 

Das Schmiedeeisen dehnt sich bei Erwärmung von 0 bis 100" C. Ao«debi»onK du 
um und der Eist ndruht unj i;U seiner Lilnge aus, welche Bewe- 
gung auch der Stahl bis auf eine uiilx douteiule Abweichung einhiilt. 
Die auffallendsten Wirkungen der Ausdehnung üiiden bei geraden 
Eisenstangen statt, die mit ihren Enden eingelassen sind. Sind die 
Anhaltspunkte, wo die Stibe eingeUsseii sind, OBTeRfloldMur, und 
Bind die Stftbe ihrer Länge nach so bfllettigt , diSk «e ttoh mdil 
hiegen kdnnen, ao schmmpfen sie ein: sind aber die AnhaltspindEte 
mohl lest genug, weiden sie von ihrer SteUe geschoben. Wenn aber 
die St&be der Lftnge nach nicht befostigt and die Anhaltspunkte vn- 
Terrftokbar smd, dann biegen sie sich. Diese Eigenschaften sind bei 
allen grOlseren Eisenkonstruktionen, insbesondere bä Dadiwerken und 
Yeraiü^erungen sehr zn beaditen. 

Der StaU. 

So unermefslich der Worth des Stahles ftb: das Gesammtgebiet 
der Technik ist, s])ieU derselbe doch ab Baumaterial eine sehr ontsF- 
geordnete Rolle und wird, seltene Ffdle abgerechnet, snnSohst nur 
cor Herstellung der Instmmente und Werkzeuge gebraucht. 

Vom Schmiedeeisen unterscheidet sich Stahl durch gröfsere Härte 
und duroll meinen Kohlongehalt , welcher \ bis 1] Prozent beträgt. 
Dann hat Stahl keine blättrige und sehnige Struktur wie das Eisen, 
sondern ist feinkornig krystalliniseh, hat gröfsere Dichtigkeit und 
Schwere und wird vom Roste weniger nnfjeijrifleu. Stald zerspringt 
beim Zerschlagen gewöhnlich in schiefer Richtung und mit klingen- 
dem Tone, wirft im Feuer Funken und nimmt verschiedene Farben 
au; dann hält er den Magnetismus länger fest als Eisen, obgleich er 
langsamer magnetisch wird. Ein Tropfen Scheidewasser hinterläfst 
auf Stahl einen dunkelgraueu, auf Gul^^eisen einen schwarzen und 
auf Schmiedeeisen einen silberhellen Flecken. 

Das spezifische Gewicht des Stahles schwankt zwischen 7,6 bis 
7,8 und kann sogar bis 8,1 steigen, sowie die HSrte nahem den 
siebenten Grad erreicht. Eine besondere Eigenheit des Stahles ist, 
dafs nuui ihn beliebig hArter nnd weicher machen kann, was durch 
AusglOhen und plötzliches AbkQhlen in kaHem Wasser oder in Od 
nnd anderen Substanzen geschieht. 

Da gegenwfirtig alle Instrumente und Handwerkaeoge im voll- 
kommen fertigen Zustande an gek auft werden, wird der Baatechniker 
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Sölten in den Fall kommen, den Stahl im Rohen zu beziehen. Bei 
den StcinmeUwerkzenn;on jodoch ist es unter {dien Umständen rsth- 
sam und mgrtr prehotou, sie selbst herzustellen oder herstellen zu 
lassen, weshalb auch nnt einer gut ein<^erichteten Steininetzwerkstätte 
immer eine Scliiniede verbunden sein soll. Die Meirsel fßr Sand- 
und Kalkstein werden aus deutsehem (meist Lfmneburger oder steier- 
marker) Stahl hergestellt und es giebt ein Zentner dieses Stahles 
80 Stück 12 Zoll langer Meifsel. Granit- und Porphyrgesteine können 
nur mit Meifseln aus Gufsstahl (englischem Stahl) bearbeitet werden, 
welche nur 6 bis 8 ZSoU lang gehalten werden, aber bei gröftmr 
Stibrke eben so sohwer sind, wie die Torigen. Bin Zentner besten 
Gnfiwtahles, wie man sdlben sa den fonsten Instramonten gebrauobt, 
kostet gegenwärtig in England 50 Fl. KonT.-]lfianse oder 38 Tfalr. 
20 Sgr., bei den Mittelsorten dentsober Stehlarten wechselt der Pteis 
swisohen 24 bis 28 Ghüden per Zentner. 

Das Kupfer. 

Dieses Metall hat eine eigenthündich rothc Farbe, lebhaften 
Glanz, ungemeine Zähigkeit und Geschmeidigkeit bei einem spezi- 
fischen Gewichte! von 8,7 und einer mittelmäl'sigen Härte, welche 
nicht ganz der des Kalkspathcs gleichkommt. Vermöge seiner grofsen 
Zähigkeit ist die absolute Festigkeit aul'serordentlich, indem ein 
Kupferdraht von Linie Durchmesser .')()() Pfunde zu tragen im Stande 
ist. An der freien Luft verliert sich die rothe Farbe bald, das Metall 
oxydirt und überzielit sich mit einer grünbraunen glänzenden Kruste, 
welche es sodaim vor f(M"nerem Oxydiren schützt. 

Man gebraucht das Kupfer meistens in Bh>chform zum Dach- 
decken, zu Kinnen, Abtallröhren. Leitim!i;en, dann zum Beschlagen 
von Schiffen und Pontons, zur Herstellung der Brau- und Brernierei- 
aj)|)aratc. Gegossenes Kupfer wird selten verwendet, indem die 
Kupferleginingen dem Zweckt; des (riisses besser entsprechen. 

Kupfer ist und bleibt das vorzflglichste aller Deckungsmaterialien, 
das zwar theurer als jedes andere zu stehen kommt, aber auch voll- 
kommene Sicherheit bei nahezu dreihnndertjähriger Dauer gewihrt. 
Monumentale Pkaohtbanten, besonders solche, in denen kostbare Oe- 
genstSnde aufbewahrt werden, wie Bibliotheken und Museen, sollten 
immer eine Knpferdeckung erhalten; auch fllr Thnrmhelme und Kup- 
peln kann dieselbe nicht genug empfohlen werden. Man ist in der 
Neuseit mit Unrecht von dem bewfthrten Kupfer al^^;angen and 
deckt Kirchthfirme gewöhnlich mit BSisenblech (Schwane- und Weils- 
blechX wobei man nur die augenblickliche Brsparung berfloksichtigt 
In Wirklichkeit ist aber gar keine Ersparang, kaum eine momentane 
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erzielt worden, denn das Arbeitslohn bleibt bei solchen Konstruk- 
tionen die Hauptjiusgabe , und dieses stellt sich bei Kupfer am bil- 
ligsten heraus. Nun kommt bei den Eisenblechcu der Anstrich hinzu, 
welcher schon nach drei oder vier Jahren eriu uert werden muls. 
Berechnet mau daher die Kosten für Gerüste und Nebeneriordcrnisse 
bei Wiederholung des Austriclies, so haben die Ausgaben manchmal 
schon im vierten Jahre eine Höhe erreicht, die denen einer Kupfer« 
dednmg gleich kommen; es ist aber dne Azbcit liergesleUt worden, 
weldie Immenrihraiiden Reparatnren kOohiten« eine Dauer von 
60 Jahcen ermdit. 

Bei grallBen Didieni oder Thnrmhelmen nimmt man Bleche, von 
denen der Qnadxatfoft 1^ Pfund wiegt; bei gewOhnlidien Dachongen, 
Kehlen und Binnen geuAgen Bleche Ton 1 bis Vg Pfimd pro Quadratfiib. 

Der Zentner Rohkupfer (Bosettenkupfer) wird, je nachdem es 
im Preise steht, mit etwa 70 Giüden, der Zentner Kupferblech mit 
80 Goldoi in Soddetitscbland, mit 45 bis 50 Thalern in Preufsen 
besahlt. Bei einfachen Deckungen, Braupfannen und ähnlidten Ar- 
beiten wird das Pfund mit 1 Fl. oder 20 Sgr. veranschlar^ , wobei 
jedoch die besonderen AufstcUungsgebühren nicht einbegrifieu sind» 
Altes Kupfer, bei dessen Eiuschiiu-lzung 4 bis 5 Prozent Feuerabgang 
entsteht, wird gewöhnlich mit 30 bis 36 Kreuzern per Pfund bezahlt. 

Die wichtigsten Kupierleginuigen sind: Messing, Glockensp^se 
und Kanonengut. 

Das Messing oder Gell>kupfer besteht aus 2 Gewichtsthcileu MMlili|;. 
Kupfer imd 1 Gewichtstheil Zink. Diese Mischung wird jedoch nicht 
immer genau eingehalten und manche Fai)iiken nehmen 7 Theile 
Kupfer und 3 Theile Zink, um eine Erhöhung der Farbe zu erhalten. 
Man gcbrauclit das Messing vorzugsweise zur Ausstattung der Schlosser- 
arbeit, nämlich zu gegossenen Thor- und Thürschildern, Knöpfen, 
Handhaben, Drückern und Oliven, dann zu Rollen, Wasserleitungs- 
wechseln, Ventilen, Brunncnstiefeln u. dergl. Diese Arbeiten werden 
pfundweise befahlt und es kostet das Ffimd sammt Zurichten nach 
dem Gusse gegen 1 FL 12 Kr. oder 32 bis 24 Sgr. Die Messing- 
bleche werden in ftuTserst Terechiedenen Stärken hergestellt; im Bau^ 
wesen kommen aber nur die stärksten Gattungen von | bis au 1 Linie 
in Verwendung. Man fiartagt Aufiats- und Chamierbäodery Schlofa- 
Ueche, Ofenthflrchen und tausenderlei ähnliche Gegenstände aus 
Messingblech und hat es auch zur Daehdeokung empfohlen, wofür es 
sich jedoch weniger als Kupfer eignet. Der Zentner Messingblech 
komntt je nach Qualität auf 80 bis 100 Gulden au stehen : ein King Mes» 
aingdraht ist gewöhnlich 12) Pfd. schwer und kostet 10 bis 12 Gulden. 

Das Glockcumetall besteht in der Kegel aus SOTIk iIcu Kupfer filockes- 
und 20 Xheilen des reinsten Zinnes; doch nehmen manche Glocken- apeue> 
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^efser 72 Theile Kupfer, 26 Theile Zinn und 2 Theile Zink, dem 
auch (>twa8 Eisen beigesetzt wird. Zmait von Silber, der ehe- 
dem empfohlen wurde, kdimte nur dann eine Vecbeaaerung des Klaoges 
bewiricen, wenn er wenigstenB 1 Prosent betrAge. Die bekaantoften 
Glocken enthalten nach chemuchen Untenmchungen kein Silber. Qate 
Olo<^nepei8e haA eine gelbliehgnuie, silberartig achillemde IW'be, 
yt bedeutend härter als rdnea Kupfer, und wird von der Feile nur 
aohwer angegriffen. GewAhnlioher OlodEenguft koatet 1 Fl. per PAind, 
reiehe Ornamenten- und Figurenauaatattung wird eztn Tergfitet 
Kaaaawigat Kanonenmetall gebraucht man im Bauwesen nor ausnahmsweiae 
SU Gegenatfinden, welche aufsorordentliche Festigkeit. und Zähigkeit 
erfordern, wie zu Rollen beweglicher Dächer, Walzen und Verbin- 
dungsstflckcn bei Eisenknnstniktionen. Das Mischuagayerhältnirg ist 
90 Theile Kupfer und 10 Theile Zinn filr grofse Kanonen} flir Feld- 
geschütze steigt man öfters bis \)2\ Kupfer und 7} Zinn, wobei die 
Reinheit dor Metalle von höchster Wicljtl<^k<'it ist. Weil zn dem 
Kanononf^ussc das Metall wl<'d(^rholt ratÜuirt werden uuil8, stellt sich 
der Preis in der Regel hoher als hei Glockenspeise und den anderen 
Leginm^eii. Die Erz- und Glockengielser kaufen zur Herstellung 
ihrer Arbeiten gerne altes KanonenmetaU wogen seiner greisen Rein- 
heit und versetzen es nach Bedarf mit Zinn oder Zink. Eine Säule 
von Kanonengut kann viermal gröfserc Lasten tragen, als eine gul's- 
eiseme von gleichem Durchmesser. 
Broue. Obwohl alle Kupferlegirungen mit dem gemeinschaftlichen Namen 
Bronze belegt werden, ventdit man doch yorzugaweiae unter dieaen 
Auadruok jene Ifiaehung, woraua Statuen und Bildwerke gegoaaen 
werden. Die Slteren deutaohen imd hoUlndiachen Ghiiameiater atellten 
ihr Metall aus 10 Thailen Kupfer und 3 Theilen Zinn dar, ein Ver- 
hiltnifa, daa allerdinga groiae Daner verbiigt, aber die Schwierige 
keiten dea Chuaea bedeutend erhöht Deahalb fanden die franaöai- 
achen Kflnatler ea gerathen, der Maaae Zink und Wiamuth beizumengen, 
damit aie aehmiegaamer werde. Dieae Miachung beatdit ana $8 Thei^ 
len Kupfer, 10 Theih n Zink, 4 Theilen Zinn und 3 Theilen Wismuth. 
Alle jetzt lebenden Erzgiesser halten ein fthnUches Mischungsverhftlt- 
nifil ein und sehen den Zink als wesentlichen Zusatz der Statuenbronae 
an, wenn auch in den altgriechischen Bronzegebilden kein Zink zu 
finden ist und dieses Metall erst an den aus der römischen Kaiser- 
zeit herrührenden Werken auftritt. Aus Bronze werden hergestellt 
Treppengeländer und freitragende Treppen, Säiden, Kandelaber und 
Ornamente aller Art, Gitter, Statuen, Denkmale, Oefeu und Brunnen. 

Der Preis der BronzegiüBwerke ist je nach Schwierigkeit des 
Formens und Grusses verschieden, übersteigt bei halberhAbeaen Ar- 
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beiteu nicht den Betrag vou 1 Guldon 12 Kreuzer pro Pfbnd, kann 
aberbei Statuen das Vier- bis FüntTacho betrafen. 

Ein Kubikfuls des besten jajianischeu Kupfers \vi( L^t 510 Pfunde, 
gewühnliciit u Kupfers gegen 500 Pfunde^ ein Kubikfiils ix<'?4<J'>8GDG8 
Messing 4G6, gehäuiuiertes 480 Pfunde, Kanonen- und Statucumetall 
495 Pfunde Wiener Gewicht. 



Zink. 

DiMem swar kmge bekumtan «ber wenig gebmockten Metalle 
bat erst die Neuzeit solche Yortbeile abgewonnen, dal« es an den 
Baumaterialien ecaten Ranges gesiUt werden darf. Zink hat eine 
bUulichweilse Farbe, ein strahliges, bl&ttrigee Geftige, krystaUimsclMii 

Bruch, lebhaften Glanz und eine höchst eigenthflmliohe Mischung 

von Sprödigkeit und Weiche, welche seiner allgemeinen Verwendung 
noch immer im Wege steht An der Ltift oxydirt Zink sehr schnell 
und nimmt eine schmutzige rauohgraue Farbe an, welche aber das 

danuiter befindliche Metall vor fernerer Zersetzung schützt. Zwischen 
120 bis 150 Grad Wärme wird es dehn- streck- und hämmerbar, 
durunter und darüber ist es spröde. Das spezifische Gewicht beträgt 
bei gegossenem Zink 6,8, bei gehänmjcrtein oder ^j^cwalztom 7,5: 
der rheinl. Kubikluls von letztcrem wird in den scblesischeu liiittcu- 
werken durchschnittlich mit 476 preuls. Pfunden berechnet. 

Der Zink wird hauptsächlich zu Blechen ausgewalzt, welche je 
nach ihrer Gröfse und Stärke nach fortlaufenden Nummern in den 
llaudt l gebracht werden. Die folgende Tabelle giebt die Verhaltuiüse 
der Tafeln iu preuisischeu Maafsen und Gewichten an. 

LKnge Breite Dicke in Gewicht per Quadimtfuft 
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9 
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1VS 
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151 


11 
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71 


12 
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13 


3 
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Mb. 


UbIm. 




tAh. 


14 
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2 






21} 


15 
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IS 

TM 




131 


16 
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II 
IN 




ni 


17 
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1 


lis 






18 


2 


1 


lll 




21 



Die schwachen Nummeni von 14 bis 18 werden zu Bauzwecken 
in der Regel nicht angewendet, und die am hftufigsten gebrauchten 
Sorten sind No. 9 bis 13, wobei die Nummern 9, 10 und 11 zum 
Daohdecken, No. 12 und 13 zu Röhren und Rinnen benutzt werden. 

Auf Bestellung liefern die Fabriken Tafeln von beliebiger Lftnge, 
wodurch die immer sehr schwierige Arbeit des Eindeckens bedeutend 
erleichtert und vereinfacht wird. 

Weil dieses Mutertal sich scliwer löthen Li Ist. und heim Biegen 
leicht Brache entstehen, weil es ferner durch den Wechsel der Tem- 
perstur ungemein ausgedehnt und zusammengezogen wird, hat man 
die verschiedensten Deckungsmethnden angewandt, um der Natur 
des Metalles genüi^r iulcn Spielraum zu gewähren : ganz entsprochen 
hat bis jetzt noch keine Methode, ohwoiil die verbreitete Lütticher 
Manier mit aufgesetzten Holzleisten bei i^iirolsen Daehflaehen gute 
Dienste leistet. Ein fernerer Uebelstand ist, dui's Zink nicht unt 
Kalk luid auch nicht mit Eisen an feuchter Luft iu Berilhnmg kom- 
men darf, indem es dann zerstört wird. 

Der aufgezählten Nachtheile wegen haben die Zinkdilclier bei 
weitem nicht jene Verbreitung gefunden, welche die Billigkeit und 
innere Güte des Zinkes Termutiien lassen. Im SOden von Deutsch- 
land be&ssen sich die Handwerker hm heute noch nicht mit der 
Zinkdeckung und man ist in vorkommenden FiUeu geuöthigt, Ar- 
beiter aus Preuften oder Belgien zu yerschreiben ; aber die Zinkabfidl- 
röhren, Rinnen und lOthbaren kleinen Waaren haben allgemeinen Ein- 
gang in ganz Enn^ gefunden. 

In Berlin und den Rheinprovinzen wird gegenwärtig der Quadrat- 
fa£& Zinkdeokung ind. Schalu^ und sonstiger Erfordernisse 

der QuadratfuTs Schalbretter mit .... 1 Sgr. — Pf. 
Bretterdielung und NAgel . . . 

Deckleisten 

Falzen, Aufbringen und Verlöthen 
Zinkplatte und ZinknAgel .... 

also Oberhaupt mit 



bezahlt. 



_ - 4 - 
2 - 6 - 
4 - 4 - 



8 Sgr. 5 P£ 



Die Zinkniigel werden pfundweise verkauft und zwar kostet von 
den Zoll langen Kägein das Piuud B, von deu l.^ Zoll langen 
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10 Sgr. Roher Gnfszink wird pro Zentner beiläufig mit 8| Thaleni 
oder 13 Gulden, das Pfimd Zinkblech mit 4 Sgr. oder 13 Kien- 
Zern bezahlt. 

Grofsc Koachtun«^ haben die Zinkj^urswaaren in der Architektur 
j^efundeu, und man stellt Ornamente, Statuen, Grabmale, Gitterwerke, 
Kandelaber und anth ro derf^leichen Go<?enstaiide in grofser Reinheit 
her. Diese Arbeiten «itul daucrhatl, stehen gut in der Witterung 
und kommen bodt utend hillitrer als Eisenjnifs zu stehen. Für den 
Gufs von künstlerisciien Gebilden eignet sich Zink am besten, wenn 
der Erzguls nicht stattfindi n kann. 

Die Zinkerzeugung und lii urbeitung hat übrigens in den letzten 
Jahren einen ungeheuren Aufschwung gewonnen, und es ist kaum 
SU besweifeln, dafs es bald gelingen werde, die naditheiligen Eigen- 
schaften dieses m vieler Hhisicht ausgezeichiieteii Mateiiales voll- 
stindig SU bewSltigen. 

Das Blei. 

Blei hat eine graae MetaUfiube (hldgran), ist leicht dehnbar 
bei hakigem Brache, so weich wie €ryps und besitzt ein spesiBsehes 
Ctewicfat von 11,3 bis 11,4. Es ist zfthe, beinahe gar nicht elastisch 
und so leicht flüssig, dais es schmilzt bevor es glüht. Man ge- 
braucht das Blei im Bauwe.sen hauptsAchlich cum Dachdi cken, aum 
Versetzen der Glasscheiben, dann zum Eingiefsen und Verkitten me- 
tallischer Theile in Stein und endlich in Kdhrenform au Wasser- 
leitungen. Grol'se Dachungen werden nur ausnahmsweise mit Blei 
gedeckt, weil hier starke Bleche angewendet werden mdssen, folglich 
die Deckimg schwor und theuer wird. 

Dagegen eignen sieli die Bleibleche vorzüglich zur Deckung 
scharfkantiger, mit gehrochenen Ecken oder Rundimgen versehener 
kleiner ( )l)jekte, iianientlicii spitzer Thuriiilielnie und schwieriger Dach- 
kehlen. Man bedient sich hierl)ei leichter Bleche von J bis 1 Linie 
Dicke, von denen der Quadiattuls l t)is j Pl'unde wiegt. Auf eine 
Quadratklafter rechnet man jenarlulcm 1' l)is 2, auf die Quadrat- 
ruthe 6 bis 8 Zentner lileihlech. Der Preis ist verschieden: in 
Preuisen stellt sich der Zentner Rullenblei durchschnittlich auf 
18 Thlr., in Oesterreich bezahlt man die besten Villacber Bleche mit 
20 bis 22, andere aber nur mit etwa 16 Gulden per W. Zentner, 
womit sich in Anbetracht des ungleich schwerere Wiener Gewichtes 
der Preis in Oesterreich bedeutend billiger herausstellt. Glaserblei 
oder Kamiesblei wird nach dem Pfunde besahlt, weil es doch in 
groften Hassen selten gebrancht wird; nutn kauft das Pfund mit 
5} Sgr. oder 16 Kreusem. Der laufende FuTs Kamiesblei wiegt in 

11 
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der Regel 8 Lotli und wird nur bei Glasmalereien etwas leichter ge- 
halten, kostet daher 1 bis 1^ Sgr., oder 3 bis 4 Kreuzer. Gegen- 
wärtig wird die Bleiverglasung hauptsächlich bei Kirchenfenstern an- 
G^ewandt; bei Wohnhäusern und Oekonomiebauten ist die Verblciung 
langst aufser Brauch gekommen, indem grolse Glastafelu wohlfeiler 
zu stehen kommen, als kleine in Blei gesetzte Stücke. 

Als Kitte hat das Blei den grölsten Werth im Wasserbau, wo 
es zum Verglel'sen der eisenicn Klainint l u uiu ri^ctzbar ist. Auch die 
Kegel der Thüreu und Tliore , weh he in steinenieu Futtern betind- 
lich sind, werden mit Blei eingegusseu. Man bedarf ziun Eingiefseu 
einer gewöhnliehen Kknmier, wie solche bei Uferbauten zur Steinver- 
Inndung gebnuobt werdoi, 2 Pfbnde Muldenblei, sum VergieisMi eines 
Thorkegels in Stein 1 Pfand. 

Wenn jedooh die zu verldttenden GegenBtinde keine Ereohfttte- 
nmg auBznhalten haben und das Oxydiren des Eisens nioht zu be> 
fürchten ist, wird man sich statt des Bleies mit mehr Yortheil der 
Schwefelkitte bedienen« Bei Bildhauerarbeiten und flberhanpt bei 
feinen Steingattungen ist die Versetzung mit eingebleiten Eisendabeln 
durehaus sohfldlioh, theils weil feinkörnige Steine leicht durch die 
Bewegung des Sisens zersprengt werden, theils weil man des JBin> 
giefsens wegen grOfiwre Löcher in den Stein bohren mufii, als der 
Dübel ausftült. 

Bleirfthren. Die bleiernen Wasserleitungsröhren sind noch immer sehr ver- 
breitet, wenn auch die eisernen Röhr<Mi wolilfeiler sind und in vieler 
Hinsicht den Vorzug verdienen. Wo wicikrholte und schnelle Bie- 
gungen einer Wasserleitung nothwendig sind, wie bei künstlichen 
Sprin!jl>runnen, Leitungen in Bädern, Krankenhäusern und ähnlichen 
Austalti ii, können die l^leiröhron nicht entbelirt werden. Man fertigt 
sie mit verschiedenen Wandstärken von 1 bis (i Zoll Durchmesser 
f'abrikniärsig in beliebigen Längen an, und auf Bestellung kann man 
von den engeren Kühren Stücke von mehreren hundert Fuis Länge 
erhalten. Der Preis für die 1 Zoll Durchmesser haltenden Leitungen 
röhren betr&gt swisohen 25 und 28 Gulden für den W. Zentner. Zu 
Abtrittsehlinchen werden BleirOhren von 10 Zoll Durchmesser und 
2 Linien Wanddicke in der Österreichischen ^sbrik Kottingbrunn her^ 
gestellt, die jedoch an Dauer den Bäsenröhren bedeutend nachstehen. 

Das Zinn. 

Dieses Metall hat eine silberarlig glinzende weÜse Metallfkcbe, 
die nur sehr wenig ins Bliulidie spielen dar^ ist dehnbar, hat einen 
hakigen Bruch, ein spezifisches Gewicht ▼on 7,2 bei einer HArte, die 
den zweiten Grad nicht Übersteigt Zinn schmilzt wie Blei yot dem 
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Glühen und hat die hcsoink're Eigonscliaft, dafs es beim Uinbio^jeu 
knistert. Es wird hauptsächlich zum Verlöthen anderer Metalle, 
des Kupfers, Zinkes und Bleies gebraucht, wie zum Vcr/.inneu de« 
Schwarzbleches, und gehört eigentlich zu den Nebenmaterialien. 

Das beste im Handel vorkommende Zinn kommt aus Kngiand 
unter dem Namen Banka-Zinn, und kostet in Blöcken per Zentner 
annäht rnd 82 Cxuldt ii ; deutsclu s Ziim kostet je nach Qualität 66 bis 
78 Gulden, das beste darunter ist da^ sächsische Lichilochi-Neufang- 
ZiuQ, dessen Masse dem englischen an Reinheit nahe kommt Die 
wdhlfeileii Zinne sind gewöhnlidi mit Bki oder Antinum Tennengt, 
haben eine mehr oder minder bhuie Farbe und knirschen nioht^ oder 
nnr wenig beim Biegen. Starke« Knirschen gilt als hanptslohlidies 
Keimseichen gnim nuTeifideoliten Zinnes, welches gewöhnlich in 
Staagenform Teikanft wird. 

Keben obigem Gebrauche wird Zinn sehr viel Ton den OrgeU 
baam SU Pfeifen veraibeitet, wobei sie sidi am liebsten des sAoh- 
sisdieii Binauer 4 Stempel -Zinnes bedienen. Die Verarbeitmig des 
Zinnes zu GefiUsen, Kirohenleuchtern und ähnlichen Gufinraaren darf 
als allbekannt angenommen werden; bei solchen GegenStftnden wird 
das Pfund durohsohnittlich mit 1 Fl 45 Kr. besahlt 

Gold. 

Dieses edelste der Metalle wird im Bauwesen imr zu Vergol- 
dungen gebraucht und zwar theils als Blattgold (geschlagenes Gold 
oder Goldsi hauin). theils au^eiöst oder amalgsmirt zu galvanischen 
und FeuerverriolduDgen. 

Gold hat eini' seiiöne liochgelbe Farbe (goldgtlb), ist drhnhar 
im höchsten Chadt', hakig im Bnuhe bei einem Kigt-ngcwiclitc von 
19,2. Die aufserordentliche Dehnbarkeit (einen Dukaten kann man 
bis zu 2700 Quadiatzuik u ausdehnen) hat verursacht, dals gegen- 
wärtig mit der Blattvergoldung der gröXstmögliohe Luxus getrieben 
wird, und jähilich unermeMohe Summen ftr diefeen Zweck Ter- 
biauolit werden. 

Die GoIdsoUiger Tehurbeiten theils gsaz rdnes, theils mit Silber 
oder Kupfer Teonetstes GM^ je nachdem die Facbe blasser oder 
höher g^wtlnscfat wird. Die GoldblMtchen werden in kleinen Psfuer- 
bUchem von 2} bis 4 ZoU im Quadrat TOfkauft und es enthilt ein 
•olohes Bachlein gewfihnlioh 12 bis 25 GoldbUttchen. 

Die Vetgoldung mit Blattgold geschieht entweder auf Oel- oder 
Krdd^pnmd. Die erstere Manier ist zwar nicht so schön ab die 
aweite, stdit aber im Fruen und hält selbst in solchen Lagen, die 
der strengsten Witterung ansgeaetst sind. Ober 25 Jahre aus. Diese 

II* 
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Vergoldung kann auf TTolz, Metall und Stein :iuifj;(;tragen werden 
und erfordert nur geringe Mühe. Der Gegenstand wird erst mit 
Oelfarbc grundirt und diese nach Bedarf glatt abgeschliffen; hierauf 
wird die zu vergoldende Fliehe mit Terdidctem Odfiiiii& flbentrichen 
und auf diesen, so lange er noch Uebrig ist, die Goldblftttdien mit 
«nem Pinsel auig« legt. Auf soldie Weise werden besonders die im 
Freien anzubringenden Inschriften und Grabkreuze vergoldet. Un- 
d^ich sdiöner macht sich die Veigoldung auf Kreide- oder Iieim- 
gmnd, welche obendrein den Yortheil bietet, dafii man beliebig her- 
Torsnhebende Stellen poltren und andere matt belassen kann. Auf 
eine mit Kreide, Bolus oder Operment mit Leimwasser aufg e lia g ene, 
fein gesofalifEene Gmndirung, welche Tor dem Goldauftrsg mit Brannt- 
wein angefeuchtet wird, legt man mittelst eines feinen Brotpina^ 
die Goldblätteben auf und drückt sie mit Baumwolle Iwt. Nach 
gehöriger Austrocknung wird die Politur, wo sie gewünscht wird, 
mit Achatgriffeln bewerkstelligt. Der Quadratfuls echte Ver^oldun«?, 
sowohl auf Oel- als Kreidegrund wird mit 1 Fl. 50 Kr. oder 1 Xhir. 
5 Sgr. bezahlt. 

Die galvanische Vergoldung ist für Bauzwecke nicht anwendbar, 
da sie im Freien nicht aushiilt , und im Xunem das Blattgold auf 

Kreidcgnnid viel prachtvoller aussieht. 

Die Fcuorvergoldung, wobei 1 Theil Gold mit 9 hh 10 Tin ileu 
Quecksilber amalgainirt wird, t^rbruucht mau UKistcns, um kui>ferne 
Thurmknöpfe, messingene Tliürbfsclilüirc , Kirchenleuchter und der- 
gleichen Geräthschaften goldähnlich In rzuytelleu. Diese Ver«^<>l(luni^ 
ist ungemein (l.iueriiall und schön, aher auch theuer, indem man deu 
Quadratzoil mit etwa 20 Kreuzern oder 7 Sgr. bezahlt. 

Süber. 

Die Ynailberung wird gans in derselben Wdse wie <Ue Vergol- 
dung mit Blattsilber auf Oel- und Leimgrund, dann auf galvauiscbem 
Wege und im Feuer beweiksteUigt 

Der Quadratfbfii Blattversilberung kommt auf 1 Oulden oder 
20 Silbergroschen zu stehen, wird aber im YerfalUnifs gegen Gold 
nur seltett gebraucht, weil das Silber bald semen Glans teriiert und 
Uind wird. 

Die Feuerversilberung wird, soweit es Banzwecke betriffi, mdst 
bei kirchlichen Geräthen, Leuchtern, Mefskannen, Kelchen u. s. w. 
angewoiidpt und kommt, da die Arbeit viel weniger MQhe macht als 
Vergoldung, kaum auf dcti vierten Theil von dieser zu stehen. 

Das Silber ist sehr dehnbar, etwas weicher als Calcit, schmilat 
«rst in der RothglOhhitze und hat ein £<igengewicht von 10,4. 
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Sowohl (It r Ersparnng wie der hervorzubringenden Schaitirun- UnpchtpVpr- 
gen wegon sind nnechto VergoldoBg^eo sehr in Aufnahme gekommen ff<»l<long und 
und man bedient sieh hierbei der mannigfaltigsten MctaHmischungen, 
welche von den Goldschlägem wie echtes Gold zu feinen Bl.'ittchen 
geschlagen werden. Für gewöhnliche Zwecke, als einfache Bildor- 
rahmen, Goldleisten und dfnxlciclirn zur Zimmerdekoration, zeigt sich 
die Mctallvergoldung sehr ( iiifitrhlcnsworth und ersetzt die echte bis 
zur Täuschung: im Freien aher stehen die geschlagenen Metalle 
weder auf Oel- noch Leimgmnd, sondern werden sehon nach drei 
(»der vier Tagen schwarz. Uebrigcns gei)raucht mau bei Ausstattung 
von Pracht räumen nicht selten Metallvergoldung neben der echten, 
weil man in eisterer alle möglichen Töne vom blassesten Gelb bis 
zum glüiiendsten Ilochroth imd Brou/.c grün erhalten kann. 

Auch zu Pulver werden sowohl Gold und Silber, wie die un- 
echten Legirungen verarbeitet, um damit förmlich malen zu können. 
Man überzieht aber d«nit niemab Hieben, welche mit Blattvergol- 
dnng imendficb schöner hergesteUt werden, aondera trAgt das Gold^ 
piÜTer, welches gewöhnlich mit arabischem Gummi angemacht wird, 
mit dem Pinsel nur auf so kleme Parlaeen auf, welche nicht mit 
dem gewöhnMchen Ver&hren Übergoldet werden können. 

Sehr angenehm machen sich die Bronsepnlver beim Anstrich 
von Gitterwerken, denen man damit em metallisches Ansehen geben 
kann, indem man den noch halb feuchten Oelanstricb mit einem 
trockenen, in Bronzepulver getauchten Bors^insel überreibt. 

Unechte Vergoldung und ßronzirung von irgend welcher Farbe 
kommt pro Quadratfufs nicht höher als etwa 7 Groschen oder 20 Kreu- 
zer SU stehen. 



Piatina. 

Piatina wird nur zu feinen Instnimonten , physikalischen und 
chemischen Apjiarateii verarl)eitet lUid findet im Bauwesen nur hei 
Anfertigung der Blit/.ahleiter Verwendung. Die oberste Spitze einer 
Blitzableiter8tang<' von Piatina zu machen ist sehr zu empfehlen und 
ungleich sicherer als die frfdier übliche Vergoldung. Das Anbringen 
einer solchen Spitze auf der eisernen ileliöstangc wird gewöhnlich 
extra mit 1 bis 2 Dukaten vergütet. 

Piatina hat eine leichte staidgraue Farbe, ist unschmelzbar und 
feuerbeständig, beinalie so dehnbar wie Gold, im Bruche hakig, Steht 
zwischen dem vierten und fUnften Härtegrad und hat ein spezifiscbes 
Gewicht von 21,5 ; es ist mithin das schwerste aUer bekannten Metalle, 
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Zweiter Abflduiitt. 



Yerbindungsmaterialien. 



Die kittartigen Mittel, 4«reB man aidi bedient, nm die iMtflr- 
licheii und kflnstlieben Steine n festen Mmiera tu Terbinden, sind 
■ehr vendiiedeaer Natur und bestehen theils aus Erden, irdflfae ohne 

^ele Vorbereitung verwendet werden, theils aus mineraliMdien und 
animalischen Subatanzen, die durch Pulveri^ireu , Brennen nnd an- 
dere Verfahrensarten erst ihre Brauclibarkeit erhallen. Die vor- 
aflgUchsten dieser Materialien sind: der liahlensaurei Kalk, der 
schwefelsaure Kalk oder Gype, der thonige kohlensaure Kalk 
oder Cement, die Tulkanisehen Bindemittel, der Sand und 
die Thonerde. 

Der kohlensaure Kalk. 

Bei weitem der nützlichste und gehraucliteste dieser Verbindunge- 
stoffe ist der kuhlensaure Kalk, welelier in manuigfaltif^en Formen 
und in wcitvbter Verbreil unj:; über die jxanze Erde hin abcrolaffort ist, 
bald grolse Gebirge, Korallonrift\' und xMuschclIiäukc bildet, bald als 
Niederschlag aus den Waiisern weite Becken ausfidlt, und der sogar 
die feste Grundlage der pflauzlicheu und thierischeu Körper ausmacht. 
Im gewöhnli<dien Leben wird der kohlensaure Kalk ausschliefslich 
mit dem Namen »Kalk** bexeichnet und der Techniker gebraucht bei 
diesem Worte niemals eine erklftrende Nebenbezeiehnung. 

In Deutschland benutzt man meistens den aus Steinen gewon- 
nenen Kalk, Steinkalk, der theils aus festen Ckbirgslagem ge- 
brochen wird, theils als Geschiebe nnd GeröUe in den Niederungen 
unter anderen Gesteinen sich findet und ausgelesen werden mula, 
Lesekalk. An den Ufern der Nord- und Ostsee wird Kalk aus 
den am Ufer gesammelten Muscheln gebrannt; in den Kreidegegen- 
den benutzt man Bergmehl und den sogenannten Infiisorienkalk, der 
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aus Panzern nükroskopischer Urthirrchon bostcht, sowie am Mittel- 
meere aus den Korallengobilden K:ilk hert?! stellt wird. Auch die 
N jederschlä<]fe, welche einiijp kalktührende Quellrn hinterlassen haben, 
werden zum Zwecke der Kalkerzeugung hie und da ausgebeutet. Es 
ist natürlich, dafs diese höchst verschiedenen KalkgeK»ilde sich in 
Bezug auf Jiindungslahigkeit, Dauer und Verwendung auch verschie- 
den verhalten und je nach ihren chenüschen Bestandtheileu eigeu- 
thümlich behandelt werden müssen. 

Der krystaliinische oder älteste Kalkstein hat in der Kegel die Ki^stalliii- 
wenigiton fremdeii Betlandtbeile und entiiftlt neben Kold«iiBiiife und Kilk. 
Kalkerde gewöhnlich nur etwas Kieselerde. Der aus diesen Stetnen 
gebrannte Kalk hat im Freien TorzQgtiche Dauer, bindet sehnell und 
giebt sbgelAsofat eben dichten butteraitigen Brei, welchen man als 
fiBttn Kalk beseiohnet Die krystaUinischen Kalksteine haben regel* 
miUsig helle, wei&e oder weilsliche Farben und Uefem auch weiften 
Kalk nach dem Brennen; beim Ablöschen nehmen alle au an InhaU. 
und (}ewidity was man Yermehrung oder Gedeihen des Kalkes nennt. 
Dieses Gedeihen kann bei gebranntem Kalke 1 bis 2| des Volumens 
betragen und vcrhrdt sich in der Kegel so, dafs 1 Würfelfiifs unge- 
brannten Kalkes 2 bis 3.} Würfelfuls ubgelöscbten Kl^k giebt. Im 
Brennen jedoch verliert der krystjillinische Kalk gegen der car- 
rariscbe Marmor sogar die Hälfte seines Gewichtes. Je reiner der 
Kalkstein, desto grölser der Gewichtsverlust im Brande: diese Kegel 
gilt für alle Kalkgattungen. Reiner Kalk besteht aus 45 Theilen 
Kohlensäure und 55 Theilen Kalkerde, enthält jedoch in der Kegel 
noch einige Theile Wasser. Da nun durch das Brennen Kohlensäure 
und Wasser vertrieben werden, errrieht sich von selbst, dafs der che- 
misch reinste und bestgebrannte Kalk der leiehttste sein wird. 

Wenn auch die aus krystaUinischen Steinen gebrannten Kalke 
schnell l)inden, lassen sie sich dt>ch t insuuipfeu und in Gruben viele 
Jahre lang aufbewahren, ohne zu stocken und hart zu werden. Zur 
Salpeterbiklung und überhaupt zum Anziehen der Salze sind diese 
Kalke nicht übermäfsig geneigt, weshalb Mauerfrafs bei den mit sol- 
chem Material ausgeführten Gebäuden selten Torkommt. Bei An- 
strichen verträgt sich dieser Kalk gut mit den gewöhnlichen Erd- 
ftrben, doch taugt er nur ausnahmsweise zur Freskomalerei und go- 
wähH inmier ein sweifelhaftes Resultat, weil das spätere sehr schnelle 
Wiederrinsangen von KoUensänre schädlich auf die Farben wirkt 
Sehr SU beachten ist, daA alle krystaUinischen Kalke, wo sie immer 
auftreten, in der gaasen liuiie ihres Vorkommens guten Baukalk ge- 
ben. Bei der Mlhtelbereitung leigt sich dieser Kalk immer ergiebig 
und Tertfägt 2 bis 4 Baumtbeile Saud. 
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Gesehichtete Der Kohlonkalk, ein wesentliches Clliod der Steinkohleiifbrm.ition, 
K*^^^*^*^*'' koiiiiiit selten in solciier Reinheit vor, dals er zum Kalkijrcuneu taugt. 

Kr l)ild('t meist mit Sand und Mergel vermengte Lager, welche ent- 
weder die Grundlage oder Decke der Steinkohlen hilden, häufig in 
Dolomit übergehen und die schon deshalb nidit beaiditet werden, 
weil doh in der NAhe der Kohlenbecken gew^Aodioh branohbarere 
Kalke ^(»finden. Die Techniker betrachten die KoUenkalksteine ge- 
wöhnlich nur als Mergel, ziehen aber die Mergelgebilde der epAteren 
Formationen sowohl sur Kalkbereitang wie zur Benutzung als Bau- 
Stern Tor; wo aber branchbare Gebilde yotkommen, Terhalten sie sieh 
ziemlich wie die Zeohsteine. 
2eehitelfr Wenn der krystallinische Kalk in Deutschland TeihAltmiBmlAig 
M h^Ualk. beschränktes Terrain hat und gewöhnlich nur gangaitig zwischen 
Hauptgebirgeu eingeschloss^ auftritt, zeigt sich der Muschelkalk in 
bedeutendster Ausdehnung, wie schon bei Betrachtung der Kalksteine 
nutgetheilt wurde. 

Dem Muschelkalke dürfen in technischer Beziehung die Kalke 
der Zechsteingnippe, so wdt sie zum Kalkbrennen tanglich sind, 
beigezählt werden, da sie sich ziemlich gleich mit jenein verhalten. 
Die Farbe dieser Steine ist meist grau, geht oft ins Kauchgraue und 
Bräunliche Über und verliert sicli seihst dnn li dns Brennen und Ab- 
löschen nicht, indem die gewonnene Kalknuleb oft einen schmutzig 
gelben oder oranen Ton beiliehiilt. Neben einem ziemlichen Thon- 
gehalt sind dicM u Kalki n versciiiedene Säuren beigemengt, weshalb 
sie schnell und iest binden, aber auch im höchsten Grade geneigt 
sind, Salze anzuziehen. Das Gedeihen dieser Kalke beträgt in der 
Regel .] bis I,^ der Mawse, so dais 1 Kuliikluls gelirauuten lebendigen 
Kalkes 1.J bis 2,^ Kubikfufs gelöschten Kalk geben; doch konnnen 
auch Ausnalnnen vor, wie denn z. B. 1 Kubikful's des trefflichen 
rüdersdorfer Steines 3 bis 3^ Kubikfufs gelöschten Kalkes giebt. Im 
Brande verlieren die Muschelkalke selten mehr als 38 bis 86 Ftozent 
ihres Grewichtes und vertragen mithin bei der Mörtelbereitung eine 
genngere Sandmenge, als jene Kalksteine, welche einen grö£seren 
Grewichtsverlust erleiden. Man pflegt durehschnittUch auf 1 Raum- 
theil gelöschten Kalkes 2 RaumÄeile Sand zu nehmen. Viele von 
diesen Kalken erhirten so schnell, dafs man sie nicht in Gruben auf- 
bewahren kann, sondern sogleich nach dem Löschen ▼ermauem mufik 
Deshalb wird auch der frischgebrannte Kalk oft im trockenen Zu^ 
Stande mit Sand vermengt und dann erst die Masse mit Wasser an- 
gemacht, was zwar einen festbmdenden aber vielen Kalk erfordern» 
den Mörtel giebt. Sehr zur Solpetcrhiiduug geneigt sind die Stink- 
kalke, sie zerstören alle Pflanzen- und Metallfarben in kftrsester 2«eit 
und greifen sogar die Erdütrhen an; man muls daher Zimmer, welche 
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man ausmalon la*i8t'U will, erst mit oiiier sichprndcn Tünche, wie 
Porzellanerde, dicht überstreichen, ehe man Farben auf den Kalkver- 
putz auilragcn kann. Zur Freskomalerei darf rnam solchen Kolk 
unter keiner Bedini^inja^ verwenden. 

Die ungeheuren Lager des Jura, welche das südliche Deutsch- JorakaUL 
land überdecken, liefern trctilicije Kalke, wenn sie auch nicht so 
schnell erhärten, wie die vorigen Gattungen. Der Baukalk, welcher 
swischen dem Bodensee und Salzburg bis bin an die Donau ver- 
wendet' wird, gehört fiMt auflaoUießlioli der Juralbnnitioii an und 
zeigt in diesem ganzen Temin anffidlende Gleioliarti^ceit Gelöscht 
und in Gruben aufbewalurt wird er von Jalur su Jahr besaeri soU 
daher wenigsteoa ein Jahr hmg abliegen, ehe man ihn gebrauoht 
Verschüttete Kalkgruben, die nach Jahrhunderten wieder angefunden 
wurden, enthielten ausgeseichneten Kalk, welcher zu allen Arbeiten 
tauf^cher ab solcher war, der kttneere Zeit in Gruben gelegen hatte. 
Dieser Kalk ist milde, mllsig fett und giebt mit S bis 2| Baumtheilen 
Sand einen guten MörteL 

In der Gegend von MOnchen hält man jenen Mörtel als den 
Torzflglichsten , wenn man 2 Theile Kalk mit 3 Theilen Sand ver- 
mengt. Ueber dieses Mischungsverhältnifs mui's jedoch bemerkt wer^ 
den, dab es sich sunächst auf die in München gemachten Er&h- 
rungen bezieht, an welchem Orte es sehr an tauglichem quarzigen 
Bausande fehlt und man gezwungen ist, eher eine gröfsere als kleinere 
Quantität Kalk dem Mörtel beizusetzen. An der Donau, wo man 
denselben Kalk, aber besseren Sand besitzt, pflegt man dem Saud 
weniger Kalk beizutiigen und geht dabei ohne Nachtheil bis zu 
3 Theilen Sand und 1 Theil Kalk. Frisch nach dem Lötii hen ver- 
wendet, bindet der Jurakalk schlecht, was man daraus erkennt, dafs 
solche frische, bereits getrocknete Kalktünclic al)farbt wie Tafel- 
kreidc. Zur Malt roi eignet sich kein Kalk so ^ut wie dieser, wenn 
er gehörig abgelegen ist. Diesem Kalke ist es zuzuschreiben, dals 
die Freskomalerei sich in Deutschland eingebürgert und (in Süd- 
deutschland) selbst gröfsere Dauer bewährt hat, als iu Italien. Zur 
Salzbüdung sind die Jnrakalke nur mäfsig geneigt und empfehlen 
sich daher ftr solche Fabrikationszweige, wo allsugroTse Sohftrl» Ter- 
mieden werden mufs, gans vorzüglich. 

Yen allen Kalkbildungen zeigt die Kreide die meisten Yerschie- KnMikalk. 
denheiten und Bigenihflmlichkeiten. In England, den Ostsee- Inseln 
Bügen und Moen besteht sie aus beinahe reinem kohlensauren Kalk, 
der jedodi keineswegs chemischer Niederschlag ist, wie num firflhsr 
|^aid>te, acmdem eine Anhlufimg ungdheurer Massen von mikrosko* 
pisohen Thierchen. I>ie Schalen dieser Thierehen bestehen ans Kalk, 
die weichen Körpertheile aber scheinen ausgelaugt oder in Kiesel 
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umgewandelt worden zu sein, weshalb iiKin in der Kreide häufig be- 
sondere Kieselahlagenmgcn, FouersteinknoUen, Kieselguhre und Trip- 
pelerde findet, lu Deutschland tritt die Kreide seiton als reiner Kallt, 
sondern meist in Mergelforni auf , weshalb die Krcidckalke im All- 
gemeinen nicht sehr geschätzt werden. Deutschland besitzt zwei 
grofse Kreideterraini; das belgiseh- westfälische, weiches sich 
nordwftrts der Ardennen Ikber Aachen lingp der Rohr durch den 
Teutoburger Wald hinzieht, und das B&ohsiaoh-bAhmiache, das 
sicli Aber das Östliche und nördliche Böhmen erttredct nnd Ms an 
den Hars Terfolgen lAfst. In Aachen und der Umgegend, wo die 
rrnnste Kreide Torkommt, benutst man sie allgemein zum EaUArennea 
und sie liefert guten, sdmeU bindenden Kalk. Lings der Ruhr und 
im Padeibom*8chen gewShren die KreidebOdnngen mageren Kalk, der 
oft bydrauUsche Eigensdiaften besitzt, aber als Lnftkalk nur mit 
gleichen Theilen Sandes gemengt werden kann. Diese Kalke bren- 
nen sich aber ziemlich leicht und lassen an Brennmaterial einiger- 
maCsen wieder ersparen, was man au Masse mehr verbraucht. Ge- 
naue Beobachtungwi über das Verhalten derselben suid bislier nicht 
angestellt worden, weil der rheinische Muschelkalk dieses Terrain 
in verschiedenen Richtungen durchsetzt imd wo er zu haben ist, 
vorgezogen wird. Im sächsisch -böhmischen Kreidegebiete kommen 
zwar vortreflniche Baukalke vor, von denen aber noch nicht erwiesen 
ist, ob sie wirklich der Kreideformation beizuzählen sind. Vorherr- 
schend sind hier die Plänerkalke oder Kalksehief'er , welche iu der 
Regel nicht über 35 Prozent Kalkcrde und etwa 20 Prozent Kohlen- 
säure bei 45 Theilen Thon, Kiesel, Talkerde, Gyps und anderen Mi- 
neralien enthalten, aber in Ermangelung eines besseren vielfach zur 
Mörtelspeise verwendet werden. Wie die westfälischen Krcidegebilde, 
mit denen die Häehsisch-böhmisclien vielfach übereinstimmen, geben 
diese Plänerkalke mageren Löschkalk, der gewöhnlich gar nicht ge- 
deiht und nur zu gleichen Theilen mit Sund vermischt werden kann. 
Die meisten dieser Mergelkalke haben bydrauUsche Eigenscfasften, 
doch hat es bei aller Mflhe bisher nicht gelingen wollen, einen 
Wassermörtel herzustellen, der dem Trafs oder den englisdun Ce- 
menten gleichkäme. Der 0}i)sgehalt, wdcher diesen Stdnen eigen 
ist, scheint Ursache der mangelhaften Cementbildnng zu sem. Wie 
▼erschieden aber die im böhmisdien Eüleideterrain TOikommenden 
Kalke sich yerhalten, mag man aus dem Umstände ersehen, da& 
unter andern in nAchster Nike der Stadt Leitomischl drei sich ganz 
entgeg^igesetzte Kalkarten brechen, nftmlich schwarzer Kalk, der 
beim Lösdien um \ gedeiht, Neusidler Kalk, der sich gar nicht 
▼enuehrt, und Weifskalk, der um das Doppelte gedeiht. Der Weifs- 
kalk bindet am wenigsten, der Schwarzkalk am besten und kann 
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auch zu Wasserbauten gebraucht werden. Mauerfrafs kommt In dorn 
ganzen Terrain häutipj vor, maj? aber zum Theil daher rüJbren, cLUii 
derselbe Pliinerkalk alln^omcin als Baustein di^ nt. 

Die Süliswasserkalke , weleli«- in Frankreich mit dem Grobkalk SilBwasser- 
eine höchst bedeutende Rolle in d. r Technik spielen und in Italien ^uSk» 
als Travertin ebenfalls viel gebraucht werden, honmien in Deutach- 
land nur in fjcriugen Mengen vor. Die bedeutendsten Lapjer finden 
sich in der Nähe von Salzburg; es sind Kalktuft'e, die einen aus- 
gezeichnt t( n Haustein uud eben so guten Bindekalk geben. In An- 
betracht, dals die Steine sehr porös und leicht bind, darf man sie 
XU den ergiebigen Kalken sfthlen, da 1 Würfelilifs imgebnoBten 
Steios iMhesa ^ Wflffelfiifs gelflschten Kalk giebt Dieser Kalk ge- 
hört an den mildeeleii, hat eine rem -weilM IWbe, Uftt cdch gut ein- 
mmpftn nnd sieht nur in geringem Gnde Salse an. Gofade so 
▼erhalten sich die Sinter nnd Tropfefteme, deren Benutsung jedooh 
nur auf jene wenigen Orte beechiiakt bleibt, in deren Nlhe «rUflf* 
tote KalkfidBen ▼oitumunen. 

Ueberau an den Ufern der Meere werden die an den Strand Kalk au 
gespulten Mosoheln gesaannelt und zum Kalkbrennen benutat; so 
an der Nordsee die Austersohalen und Schnecfcenmuecheln, am Mittel» 
lindischen Meere verschiedene Muscheln und Koralleiibildungen. Das 
Brennen geschieht auf die ein^Mhste Weise in Meilern und der ge- 
brannte Kalk wird nicht eingesumpft, sondern sogleich nach dem 
Löschen verbraucht, oder trecke dem Sande beigemengt und ge- 
meinschaftlich mit diesem aagcmacbt Mit Seewasser angemacht, 
erhält man auf dies«^ Weise einen dauerhaften Mörtel, der aber nur 
im Seewasser steht; bei Landbauten angewendet fiilirt das vifle Koch- 
salz, welches alle Meergebilde enthalten, den baldigen Ruin herbei. 
Durch sorgfaltiges Waschen der Muschel u in sülseni Wassi r und 
Beisetzen von etwas Milch oder Kiiscmasse kann man den Mörtel 
zwar verbessern und insbesondere eine schöne Tiuiche gewinnen, doch 
läi'st sich die Salzbildung nie auf lange Zeit verhindern. 

B<'i Betrachtung der mannigfaltigen Eigenschaften difsc i- ge- 
schilderten Kidke ergiebt sich, dafs in Be/ug auf Mört«lb*reilung 
nur wenige allgemein gültige Kegeln aufgestellt werden können und 
duls namentlich die gegtDseitigen Quantität^ zwischen Kalk und 
Sand mehr vom Chemismus als vom Volumen abhängen. Das Niheffe 
werden wir in dem Abschnitte ftber MOrtelbereitung finden. 

Das Kalkbreimeii. 

Durch den Brand wird ans dem Kalkstftin die mit der Kalkerde 
chemisch Terbundene Kohlcnsiure mit dem darin enthaltenen Wasser 
snsgetrieben, ohne daft eine Verminderung des Vohmiflns (eiher em 
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Aufhlähnu oder oino Vcrnu liniiig durch ZerklOft^n) stÄttfände. Wenn 
man dahor 1 SchachtrutJio oder 144 Knbikfuls rohen Kalkstem in 
den Ofen cinspt/.t, wird man wieder 144 Kuhikfiifs gebraunten Kalk 
erhalten. Im Gcwlthte jedoch hat sich die blasse vermindert und 
diese Gowieht»?abnahme pflej2;t bei den in Deutschland vorkommenden 
Kalksteinen zwischen 18 und 45 Prozent zu betragen. Wenn ein 
Zentuer roher Stein weniger als 23 Pfund im Brande verliert, ent- 
hilt er bo TÜle fremde Stolfe, dal's er zum Kalkbrennen nicht taugt 
und die Brennkosten nicht lohnt 
Hattoittm«. Dsfl Brennen geschieht entweder in Meüem, wo die Steine mit 
Kohlen und anderem Brennmaterial untermengt in beliebigen Hänfen 
an^eschichtet, mit Erde oder Rasen flberdeokt und wie die Feld- 
aiegel (Ziegelsehmolsen) gar gd>rannt werden. Dais dimer Kalk nie 
rein sein wird, bedarf keiner Ejrwfthnni^; auch wird bei diesem Ver- 
fahren fiel Brennstoff Yerschwendet und man wendet es nur sur 
Deckung augenblicklicher BedOrfiiisse an. 
•ifeMfta. Die gewöhnlichen Kalköfen oder Stichöfen hsben die Form eines 
Trichters oder umgekehrten Ke^(4s, an dessen unterer, enger Seite 
sich der Feuerraum befindi t. Die Feuerung kann mit Hola, Torf 
oder Steinkohle geschehen, doch ei^rnen sich diese Oefoi ZOT 8tein- 
kohlenbeschickung am besten. Ol)erhalb des Feuerranmes werden 
abwechselnd Schichten von Kalksteinen und Brennmaterialien aufge- 
legt, bis der etwa 10 Fufs hohe Trichter gefüllt ist. Indem nun 
wie bf'l einem Hochofen die Brennstoffe vernnchtii^en, setzt siel) der 
gebiamitr' Kalk in den unteren Kaum und wird sofort Schichte um 
Schiclite HU8g< räumt. Man hat bei diesen Oefen den Vortheil. dafs 
man wiederholt Schichten auflegen und mit dem Brande l)eliebig 
fortfahren kann, woireiren anderseits der Uebelstand, dal's der Kalk 
durch Asche verunreinigt wird, nicht zu vermeiden ist. 
Gewölbt« u«(eD. Eine andere Gattung von Oefen sind die gewölbten, bei denen 
der lleerd vorne angebracht ist und das Feuer in wagrechten Zügen 
die Steine durchstreift. Man kauii ai eint ni solchen Ofen z.ugleich 
Kalk und Ziegel brennen, indem man den Kalk näher zum Feuer 
bringt. Iliuj^egen ist es nur möglich, eine gewisse Quantit&t auf eiu- 
msl au brennen und den Ofen dann ganz auszurftumen, so daft man 
je nach Beschaffenheit des Kalksteines nidit mehr als 12 bis 18 Brftnde 
im Jahr machen kann. Der gewonnene Kalk ist awar rein, aber die 
Naditheile, welche durch Unterbrechung der Brennerei entstdien, 
sind sehr betr&chtlich, weshalb man bei grofsem Bedarfe eigentliche 
sduMhitita. Hochöfen, n&mlich senkrechte SO bis 40 Fuls hohe Sohadite anlegt, 
bei denen die Feuerungen in einiger Höhe angebracht sind und von 
mehreren Seiten auf den ganz mit Steinen ansgefldlten Schacht wir- 
ken. Die unterste imd zuerst in den Ofen gel^^ Steinschichte wird 
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durch leichtes Holz gar gebrannt und dann durch dio an der Sohle 
des Schachtes befindliche OofTnuug ausgeräumt, woraut Schiehti» um 
Schichte im Niedersinken gar wird. Nacli je 12, Im 18 bis 24 Stun- 
den wird eine Partie gebrannten Kaikos aus^r« rihiint und zugleich 
oben frischer Sti'in aufgelegt. Man ninunt an, dals der oben auf- 
gelegte Stein fünf Tage, nämlich fünfmal 24 Stunden braucht, um 
die verschiedenen Hitzegrade des Schachtes zu durchlaufen inid als 
fertiger Kalk herausgenommen zu werden. Dal's auch bei den Kalk- 
öfen wie bei den Ziegelbrennereien zahlreiche Abänderungen, schein- 
bare ond wirkliche YerbesseruDgeu eingeführt worden sind , darf als 
tdbtbrentindlioh vonosgesetst worden; in der Hauptsache steht je- 
dodi fest, da& in einem cjUndrischen aufrecht stehenden Schacht 
der Kalk am gleichm&fiiigBten und schnellsten ausgebnumt wird. Bei 
Anlage eines Kalkofens gilt als Kegel, daft man ihn an einen Berg- 
abhang stellt oder vielmehr in selben einbaut, damit man bequem 
oben einksiren und unten das feitige Material wegfilhren kann. 

Da es sidh bei dem hier gestellten Zwecke darum handelt, Gftte EnenpiMtß- 
und Werth der Baumaterialien kennen sn lernen, ddrfte Folgendes 
hinreichen, um die Preise des aus dem Kalkofen kommenden Mate- 
riales anafthemd zu bestimmen. Man berechnet die Kosten der Kalk- 
erzeugung nach folgenden Anhaltspunkten überall ziemlich richtig: 
1 Kubikklafler oder 216 Kubikful's geschichteter Stein, der ^ 
Zwisobenr&ume enthält, kostet an Brecherlohn mit Requi- 
siten 8 Tageldhne 

Zufuhr des Steins zum Kalkofen, wobei vorausge- 
setzt wird, dafs der Ofen nie weit vom Stein- 
bruche entfert ist, 2 ' - 

fouschlichten des Steins in deu Ofen, Brcuueu, 

Ausräumen und Messen « . 4 

Summa ... 15 Tagelöhne. 
Das Tagelnhn nach Mittelpreisen zu 3(5 Kr. . . ö Fl. — Kr. 
270 Kubikfufs weiches Holz oder ein entspret^hen- 

des Aequivalent an anderem Brennmaterial . 18 - — - 
Ueisig und Stroh zum Uuterzüudeu — - 12 - 

Summa ... 27 Fl. 12 Kr. 

Bechnet man daxu die Ausgaben Air Erbauung und Unterhal- 
tung des Ofens, den Grundzins, die Schuttabrftumungskotten und 
sonsl^en Nebenansgaben, so dürften dieselben mit einem ZusoUsg 
von 80 Kreuxem sof die KubikUafter gedeckt sein und es wtirden 
demnach 216 Wflrfelinls geschichteten Steines auf drca 28 Gulden 
oder 18 Thlr. 20 Sgr. im Erzeugungspreise su stehen kommen. Der 
Preis f&r 1 WflrfelfoTs ungelöschten Kalkes stellt sich also unter Be- 
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rücksichti^uüLT d< r Abfälle, für den Kalkbrcnnor auf" annähernd 9 Kreu- 
zer odt r 3 8gr. und kaini noch durch Grwinuzusehlaf!; und örtliche 
Verhältnisse erhöht werden. In Anbetracht, dals es weite Land- 
tstrecken giebt, denen der Kalk «ranz fehlt, und man sich an vielen 
Orten mit schlechtbiiideuden uuergiel)igcn Arten behelfen mufs, ist 
in neuester Zeit dieses Msterial ein Tielf^suchter Hsnddsartikel ge- 
worden, was auf die Preise nidit ohne RinflnfB geblieben isL 
kuiuha«. Wenn ja in Bezug auf Msa&e und Gewichte in DeotsoUand die 
gröl'stmOgliohe Verwiirung herrscht, so Übertreffen doch die htim 
Kalkverkauf vorkommenden Msaise und sonstigen G^briodie bei 
weitem alles, was im Fache der Sonderbarkeit geleistet werden kann. 
Hau rechnet nach allen fiblichen Gewichten, Hohl- und Weiknuuüsen: 
als leichten und sdbwonen Zentnern, Büaftem, Rathen, Deaimal- und 
Duodezimalfulsen, Werkful'sen, in den Rheingegenden auch nach Me- 
tern, Kilogramme und Hektoütem. Diese Verhältnisse liefsen sich 
noch hinnehmen , wenn man auch S. B. in Baiern mit dem altbairi» 
sehen, pfiUaer, ansbaoher, angsburger, baireuther, bamberger, kempter, 
nümbeiger, regeneburger und Würzburger Fufse, mit eben so vielerlei 
Zentnern, einer Unzahl von Klaftern, Berg-, Werk-, gemeinen, geo- 
metrischen und pfalzischen Kutheii zu thun hätte. Aber es werden 
nicht allein alle diese Maalke und Gewichte beim Kalkv^erkauf ge- 
braucht, sondern aufserdem Schefi'el, pfälzische Metzen, Kalkmetzen, 
Muthe, Fässer, Karren, Sinimer, Fuder, Vierlinge, Geisel, Haufen, 
Tonnen, Köptcl, Strich, Malter, Zuber, Bülten und so 'fort bis ins 
Unendliche, woliei uoeh zu bemerken ist, dalt» es der Metzen, Müthel, 
Striche u. s. w. wieder au jedem Orte andere giebt. Es ist nicht 
selten, dal's hi dem Amtsbezirke eines Baubeaniten \j l)is 20 ver- 
schiedene Kalkmaafse vorkommen, von denen keines mit dem andern 
oder mit dem vorschrifÜichen Landesmaalse korrespondirt Der Tech- 
niker wird fikr seinen Bedarf sich allerdings an das vorschriftliche 
kubische Einheitsmaars halten und die nötliigen Reduktionen ohne 
MQhe bewerkstelligen ; im Verkehr mit den Handwerkern und 
feranten jedoch, welche nur den ortsüblichen Brauch verstehen oder 
verstehen wollen, sind immerwihrende Verdriefslichkeiten nioht au 
vermeiden. 

Die M^rtelbereitUBg. 

Unter dem Worte Mörtel wird hier mir das alllx kannte, aus 
kohlensaurem gebrannten Kalke und Sand zubereitete Bindungsmittel 
vsvatanden; die Gyps- und WasscrmOrteL oder sogenanoten Gemente 
werden unter ihren Sonderbe/eichnungcn aufgett\hrt. 

Der gebrannte Kalk wird lebendiger oder Aetzkalk genannt) 
snm Unterschiede von dem ungebrannten oder Kalkstein* 
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Um die Güte des gcbraimteu Kalkes zu prüfen, taucht man ein Kmikprob«. 
etwa liiustgrofscs Stück in Wasser und hält es darin so lange, bis 
eg heils 7ai werden beginnt. Darauf legt man das Stück an einen 
trockenen Ort und wartet ab, bis dasselbe etwas kühl zu werden be- 
ginnt, wo es entweder von selbst oder bei der leisesten Berührung 
in feines, zwischen den Fingern kaum lühlbares trockenes Mehl zer- 
fallen suU. Je ivhwv das Mehl, je weniger harte Rückstand«', um 
so vollständiger war der Brand und um so reiner der Kalkstein. 
Wird der Brand im An&oge überhitzt, verglasen sich die Steine an 
der Obwfläche, lauen das Wasser nicht eiBdringen und bleiben hart; 
war aber der Brand nicht genügend, löst sich die OberflSohe des ani 
untersuchenden Stückes, auf und wird mehlig, wfthrend der innere 
Kern roher Stein ▼erblieben ist. Man kann auch etwas gebrannten 
und pulverisirten Kalk in Leinewand wickeln tmd unter Wasser hin 
und her schwenken: reiner Kalk wird sich Yollstftidig auflösen und 
im Tuche weder Sand noch andere Rflckstftnde hinterlassen. Um 
aber cur MSrtelhereitnng tauglich su werden, mufs der gebrannte 
Kalk nicht allein mit Wasser gesättigt werden, sondern er mala dft- 
von einen Ueberschufs erhalten, weil bei dem Lösehen vieles Wasser 
▼erdunstet und er auüserdem eine breiartige Beschaffenheit annmdi» 
men hat 

Das Löschen geschieht gewöhnlich in viereckigen hölzernen !>» - 
Kasten oder Tndien, welche von den Maurern Löschbänke ge- 
nannt werden. Diese Löschbänke sind 6 bis 10 Fufs lang, nicht 
über 6 Fufs brt it und etwa 18 Zoll tief, so dafs die Arbeiter von 
allen Seiten bciiuem hineinreiehen , unnüiucn und die unlösbaren 
Theile (Krebse) entfernen können. Der Löschkasten soll vollkommen 
wagrecht stehen und nicht etwas genei<^t, wie viele Maurer aus dem 
Grunde, damit die fertige Kalkmileh s< hneller abflielse, anzunehmen 
pflegen. Man bringt nicht mehr al.s etwa 3 bis 5 KubikfuJs unge- 
brannten Kalk auf einmal in die Löschbank und legt die iSlücke so, 
dafs man die Masse bequem mit so viel Wasser beschfltten kann, 
als nöthig ist, um sie in Pulver aeifiillen m machen. Bis dieses er- 
folgt ist, soll man den Kalk nicht umrflhren: dann aber wird all- 
mählich mehr Wasser unter beständigem UmrOhren mit der KaUb- 
hacke zugegossen, bis der Brei durchaus gleich ist, kein Aufbrausen 
mehr stattfindet und sich keine Knollen im Brei ▼erfinden. Nun 
wird der an der schmalen Seite des Kestens befindliche Schieber g»- 
fiffiiet, da& die Kalkmilch, wie man den gelöschten Kalk nennt, in 
die Grube abfliefse , worauf mit Löschen fortge&hren wird, bis die 
Grube gefallt ist. Unreinigkeiten und nicht aufzulöscmde Stflcke werden 
wihrrad der Xiöscharbeit mit den K^Ukhacken herausgenommen und 
entfernt; man erkennt solche Stocke leicht, indem sie ein schaliges 
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oder schlackiges Ansehen haben, kalt am Boden des Kastens liegen 
bleiben und in Waaser tjetaucht nicht aufbrausen. Wenn die txe- 
löschte MasHo zu erkiilt<>n beginnt und das Aufbrausen aufgehört 
hat, sollen kciiu' ^röfsercn harten Stücke sich darin vorfinden und 
die allenfalKs noch vorhiind« n< ii sind als unlö8li(;h anzusehen. Die 
Hitze, welche sich beim Kalklöschen entwickelt, ist sehr iM'dtutind 
und steigt bis 150 Grad; den höchsten Hitzegrad erreicht man, wenn 
man auf 1 Pfund frisch gebrannten Kalk | Pfund Wasser nunnit. 
wanw Ueber die cum Lflschen erforderiiche Wasserquantitit herrsdien 
Terschiedene Ansichten, die sich gröfstentheils auf einzelne ErfSdumn- 
gen hasiren, und nur {Ertliche GHUtigkeit haben. Das richtige Ver- 
hiltnifs ist jedoch Ton grofeer Wichtigkeit, denn nimmt man zu wenig 
Wasser, gewinnt die Kalkspeiae nicht die gehdrige Konsistenz, der 
Kalk verarbeitet zu frahe, zieht zu frflhe wieder Kohlensftnre an nnd 
▼erbrennt wie die Maurer sagen. Zu viel Wasser jedoch ist eben 
■o schldfioh, denn in diesem Falle werden die Kalkthdlchen zu sehr 
▼on räiander entfernt, um das flberflüssige Wasser verdunsten zu 
kssen: es stellt sich kein Zusiunnienhaug her und der Kalk ersäuft 
nach technischem Ausdrucke. Wie schon aus der vorhergehenden 
Beschreibung der Kalkarten zu entnehmen, wird die zum K i1kl' >-<'lien 
nöthige Wassermenge Jedesmal durch den Gehalt an Kohlensäure be- 
dingt, welchen der rohe Kalkstein inne hatte, von welcher Eigen- 
schaft auch das Gedeihen abhängt. Heiner Kalk wird daher immer 
mehr Wasser bedürfeii als unreiner, w<il er {rrölsere Hitze beim 
Ivöseheii entwickelt, also mehr Wasser verdunsten lälst und nachher 
mehr gedeiht. Die kr\ stallinischen und die hellen Muschelkalko, 
welche sich in dieser Üezieiiunj^ ziemlich gleich verhalten, erlbrdern 
regelmäl'sig 3 Gewicijtstheile Wasser auf 1 Gewichtstheil Kalk, wobei 
es oft nothwendig wird, die Quantität bis uuf 3 Raumtheile Wasser 
zu steigern. Dieses Quantum scheint das äufserste zu sein, wie weit 
mau bei der Löschung mit dem Wasserzusatz gehen dürfe, und nur 
sehr rnne Kalke woden einen sohshmi Wasserbedarf erfordern. Je 
magerer der Kalk, um so weniger Wasser bedarf er zur vollstindi- 
gen liSschung. Bei Stinkkalken und dunkeln reinen Muschelkalken 
ftUt das Verhfiltnife schon auf 2 Raumtheile; man rechnet bei diesen 
2| Gewichtetheile Wasser auf 1 Gewichtsthefl Kalk; die Arbeiter je- 
doch nehmen regelmftfsig 2 Baumtheile Wasser, ohne daft die Kon« 
aistenz des Kalkes litte. Die Kalke der Zechstemgruppe und der 
bituminöse Stinkkalk erfordern oft noch geringere Wassermengen, 
welche um so Idchter zu berechnen sind, als man diese Gattungen 
nicht selten unmittelbar nach dem Löschen verarbeitet. 

Bei dem prager Kalke, welcher wohl das technisch vorzflglichste 
aber auch cigenthflmlichste Grebilde dieser Gruppe sein dflrfte, gilt 
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folgende Kegel: Nimmt man zu 1 Kubikfufs Kalk 2 Kubikfufs Sand 
mar Mörtelniiscbung, so gebraucht man 2.j Kubikfufs Wasser; ist das 
VerhSltmis des Kalkes zum Sande wie 1:3, werden d| Eubikfuis 
Wasser nothwendig, und steigt man mit dem Sande bis 1:4, so 
hat man 5 bis 5$ Kubikfuis Wasser zu geben, welches Ar Kalk- 
Irischen und Mfirtelzugnfs ab hinlfinglicb erachtet wird. Das Ab- 
löschen ist hier mit dem Mdrtelmachcn unmittelbar verbunden und 
geschieht in gewöhnlichen Truhen. Sobald die Kalkmilch gar ist, 
wird die nothwendig erachtete Sandmenge mit Schaufeln in die Truhe 
gebracht, mit dem darin befindlichen Kalke yermischt und zum gleich- 
mfifsigen Mörtel durchgearbeitet. Der fertige Mörtel wird ^tweder 
sogleich verarbeitet oder in grofsen Haufen aufgeschichtet, wo man 
ihn mehrere Monate liegen lassen kann und erst beim jemaligen Ver- 
brauche noch einmal mit etwas Wasser abrührt. Dafs dieser Kalk 
unter so verschiedenen Verbnlttussen immer grofse Bindungsföhigkeit 
bew&hrt, verdankt er sumeist den beigemengten Salzen, besonders 
einem grofst n Reichthum an Salpeter, der freilich oft sehr nach- 
theilich werden kann. 

Die in Bölinifii. Sachsen und Westfalen v« •rkonunenden Kreiden- 
kalke gtlmreii durchaus zu den mageren Galtuiij^cn, welche /um 
Löseheu sammt der Mörtelbereitung höchstens den «rleiehen Rauni- 
theil an Wasser eriord« rii ; üIht die fetten und ergiehij^eu Kreiden 
der Insel Rügen fehlen in dieser Beziehung nähere Angaben, so wie 
Ober das Verlialten drs a\is Kurallen und Muselirlu gebrannten Kal- 
kes. Je magerer ü])rigens eine KiUkart ist, um so weniger ist es 
thuulich, den mindesten Ucberfluls an Wasser zuzusetzen, weil hier^ 
die Grefahr des Ersäufens am nScihsten steht 

Das zum Kalklöschen su verwendende Wasser sol]^' weiches ^ 
Wasser, also Flu(s- oder Regenwasser sein, weil erstens d{e weichen 
GfrewSsser von fremden Bestandtheilen am freiesten sind und su Auf- 
lösungen Oberhaupt besser taugen, dann weil die Brnnubn und Quellen 
meist kohlensfturehaltig sind und dem Kalke gerade zuAhren, was 
man entfernt haben will. In Tiden Füllen wird bei grofsen Neubanten, 
in deren Nfthe es an Hufiiwasser fehlt, die Anlage von Cistemen zu 
empfehlen sein; sollten jedoch dieser Einriditnng Hindernisse im 
Wege stehen und man ist genöthigt, Brunnenwasser zu Terwenden, 
Bo ist (>s c^erntlien. dasselbe in gtoüe Gruben oder Gbef&fse zu leiten 
und einige Tage abstehen zu lassen. Das von Förster vorgeschla- 
gene Mittel zur Verbcssennig des Löschwassers, welches Wolfrain 
im I. Tiieile seines Handbuches S. 259 mitt heilt, ist allzu umstand- 
lieh, als dafs es im Grolsen angewendet werden konnte. Dieses 
Mittel besteht darin, durch eingetauchten iniL'"<'l<'»schteu Kalk eine 
gewisse Was8eri|uaQtitüt von der Kohleusäure zu befreien. .iVuge- 
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stellte Yermiche setsen den NutEen dieser Mampnlstioii sehr in 
Zweifel, wihrend dss einfache Abliegen des Quellwassers, besonders 
wenn es dem Sonnenschein ausgesetzt wird, immer eine Verbesserung 
herbeifilhrL 

DtoSudaMt«. Die meisten Theoretiker haben bisher angenommen, da& die 
beste Mörtelmiscbung diejenige sei, in welcher der Kalk so gman 
als mj^lich die sämmtlidion Zwischnrftume des zu verwendenden 
Sandos ansftillt. Wolfram beweist die Richtigkeit dieser Theorie 
durch eine Menge schari's inniger Beobachtungen und belegt sie so- 
gar durch Formeln, stützt aber seine Beweise eigentlich nur auf £r- 
fidimngen, die er im Gebiete des Jura- und weichen Muschelkalkes 
gesammelt hat, für welche seine Annahmen allerdings viele Gültig- 
keit haben. 

Nat'ii seinen Grmidsiitzt ii soll dein Sunde genau so viel ge- 
losciiter Kalk beigemengt werden, dals das Volumen des fertigen 
Mörtels nicht gr^Cser sei, als des dazu verwendeten Sandes. Um die 
Gröfse der Zwischenräume im Sande kennen zu lernen, bediene man 
sich eines Gefalses von bestininiteni kubischen Inhalte, fülle dasselbe 
mit angefeuchtetem Sande und üliergicis»- d( iibriben mit Walser, bis 
dieses die Oberfläche des Gefa&es erreicht. Wenn man darauf das 
abgegossene Wasser mifst, hat man die Grrölse der Zwischenräume 
im Sande gefunden , welehe bei grobkörnigem mehr, bd feinem we- 
niger betragen. 

Da nun nach genauen Vermessungen die Zwischenrihune wenig- 
stens i, oft ^ und sogar die Hilfte der Sandmasse ausmachen, würde 
man unter Einhaltung obiger Gmndsfitce immer viel Kalk gebrauehen 
und zwar mehr als gewöhnlich nothwendig erscheint. Da aber der 
' Sand flberall in unsem Gegenden ungleich wohlfeiler ist, als E^alk, 
und der Kubikfufii ron ersterem selten mehr als 2 Kreuzer aof dem 
Bauplatze kostet, wfthrend der Kubikfuis Kalk mit Fuhrlohn oft auf 
36 und 40 Kreuzer zu stehen kommt, ergiebt sich Tou selbst, daCs 
so gemischter Mörtel über Verhältnifa theuer würde. 

Nun haben wir bereits bei Betrachtung der Kalkarten ersehen, 
dais dieselbe im Löschen imd Gedeihen sehr verschiedene Eigen- 
schaften haben und delshalb nicht nach einem allgemein gültigen Re- 
zepte behandelt werden können; obendrein bedarf man in einem 
richtig geleiteten Bau immer verschiedene Mörtelmischungeu, wie zur 
Massenniauening, zum Einwolbcn, zum Verputz u. s. w. Es wird 
daher weder der Mörtel unter allen Hedingunf^en ein stets gleiches 
Sandvolunien enthalten können, noch wird es nothwendig sein, dais 
der Kalk die Zwischenräume des Sandes vollständig ausfülle. 

In der Kegel ht( lit. w'iv WüllVaiii richtii:^ beuierkt, die Quantität 
des Löschwassers mit dem Gedeihen des Kalkes iu richtigem Ver- 
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hältnisse und durch dieses wird wieder die Masse des zuzusetzenden 
Sandes bestimmt; allein dals durch die Qiuuitit&t des Kalkes dem 
Schwinden und Setzen des Mauerwerks vorgebeugt werde, und daCs 
ein guter Mörtel keine Zwischeuräume zeigen dürfe, beruht auf eiuom 
Irrthum. Der wegen meiner Festigkeit so sehr bewunderte römische 
Mörtel ist durchaus porös, nicht minder fest zeinjen sich manche an 
mittelaltorlielien Gebäuden vorkommende Mörtelmisehungen, welche 
bei grohkfirnii^eni Sande oft ein bimssteinartifxes Getiige zeigen. Es 
waren :Jso oäenhar die chemischen und nicht die mechanischen Eigen- 
schafteu der Mengtlieile , welche dem Mörtel seine Haltbarkeit und 
Dauer verliehen: das chenusche Verhalten des Kalk<'S ist es zunächst, 
welches die richtige Sandzugalje und Mörtelmeuguug bedingt. 

Es soll hiermit der Werth der erwähnt» n, aus den Verhältnissen 
der Saudzwischeuräume abgeleiteten Mischungstheorie nicht in Ab- 
rede gestellt werden, denn es ist einleuchtend, dal's bei weichen Kal- 
ken TOD mäü^iger Bindekrafl auch die mechanische Alithilfe des Kalk- 
atolliM von Wichtigkeit ist und Berflcksichtigung verdient Wenn 
man daher im Stande iat, die ZinsohemSiune des Sandes genau aus- 
fbllen zu kfioneii imd die damit verhnndenen Mehranagaben nicht m 
flchenen braucht, wird man allerdings auf diese Weise eine sehr feste 
Jdaaae eihalten; wenn es aber gilt, mit dem wenigsten MittekofWande 
daa mfiglioh Beste au erreichen, kann dieses nur durch Beobachtong 
der diemischen VerhSlinisse geschehen. 

So ist bereits hingewiesen worden, dab z. R der prager E^alk 
1, 2, 3 und 4 Baumtheile von Saud verträgt und, jenachdem er zu 
verschiedenen Zwecken verbraucht wird, immer guten Mörtel giebt, 
obgleich dieser Kalk im Löschen nur j gedeiht (der prager Strich 
= 3 Kubikful's gebrannten Kalkes giebt 4 Kubikfiiül gelöschten). 
Man gebraucht die Mischungen also; für Grundmauerwerk 4, ftür 
ebene Mauern 3, flir den Gewölbebau 2 und zum Ausziehen der Ge- 
simse 1 Raumtheil Sand. Reim Ziehen der Gesimse wird regclmälsig 
noch Stuclunasse zugesetzt. Haben wir hier einen Mörtel kennen 
lernen, bei welchem die Sandzwischenräumc in der Kegel nur luilb 
ausgeftUlt werden, so sehen wir bei den aus Plänerkalken bereiteten 
Mörteln dieselben immer überi'nllt, weil diese Kalke bereits feste, 
Bandartige Theüe enthalten und somit das Sandvolumen vergröl'sern. 

Es feiilt zur Zeit noch sehr an vergleichenden Untersuchungen 
der Kalkarten, indem laaii bisher nur die vorzüglichsten berücksich- 
tigte und die minder ergiebigen Arten kaum der Betrachtung wür- 
digte. Dabei sind es immer die in der Nähe der Hauptstädte Tor^ 
komnwnden Kalke geblieben, wdclie gründlich untersucht worden 
sind, 80 der pariser Grobkalk, der rüdersdorfer Kalk bd Berlin, der 
mflnchener Jura und die londoner Kreide; natürlich haben die ein" 
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seinen Gdehiten, welche sidi mit diesen Aufgaben befa&ten jedes- 
mal das örtliclie Material mit Vorliebe behandelt und auf dasadbe 
ihr System konstruirt. 

So weit die bisherigen Erfalirungen reichen, darf als sieherg;o- 
stollt angenommen worden, dais man gntem ahgclöfscht«!! und in 
Gruben ab<j^elegenen Kalke 3 Raumtheile Sand beisetzen dürfe, um 
fttr Hochbauten einen vollkommen entsprechenden Mörtel zu erhalten, 
bei wckhem jedoch die Zwischenräume nie vfillstäudig ausgeftült 
sind. Kalk<>, die bei '2\ bis 2 Tvaiimthcilcii Sandzugabe fest und 
dauerhail bind<'!i. ^^^- hörcu noch zu drii ^Miten Sorten und mögen 
wohl am allgemeinsten verwendet werden. \N enn man daher einen 
unbekannten Kalk zu verbauen hat, wird man am sichersten gehen, 
demselben anlüni'lich nicht Aber 2 Theile Sand beizusetzen. Die 
Kalke endlich, welche nur l»ei Vermengung mit einer gleichen Quan- 
tität Saud einen brauchbar« n Mörtel geben, können zwar volikomuieu 
gut binden, werden jedoch au der Luft selten greise Dauer haben 
und lassen sich dagegen oft mit Yortheil zum Wasaerbau verwenden. 
Um Das Sammehl des gelöschten Kalkes m Ghmben oder BehAltem 

nennt man das ESnsumpfen. Dieses hat den Zweck, die Kalkmasse 
ausgiebiger, geschmeidiger und (^eichartager zu machen. Dab nicht 
alle Kalkaiten durch das Einsumpfen verbessert werden, ist bereits 
gesagt worden, ebenso, dals eigentlich nur die sogenannten fetten 
Kalke sich zum Aufbewahren in Kalkgruben eignen. Diese Gruben 
dflrfen ziemlich tief (nach Bedarf 6 bis 9 Fufs) angelegt werden, 
müssen vor dem Eindringen des Begeif- und Schneewassers gesichert 
sein und sind, wenn sie nicht zu momentanen Zwecken hmigestellt 
werden, entweder mit Brettern zu Terkleiden oder auszumauern. 

In der Grube l&fst man den von der Löschbank abgezogenen 
Kalkbrei erst einige Tage unbedeckt ausrauchen, damit er sich setzen 
kann; dann wird das überflüssige einstweilen an die Oberfläche ge- 
tretene Wa.sser entfernt, und weiui dieses geschehen ist, überschüttet 
man die Grube sammt der darin befindlichen Kalkmasse dicht mit 
Sand, welcher beim Verbraiu he dem Mörtel beigemengt wird. Der 
Kalkbrei soll in der Grube < ine horizontale Oberfläche l)ilden, welche 
beim allmähligen Verbrauche inimer zu eriialten ist, indeui man eine 
Schichte um die andere in wagrechter iiichtuug aushebt und die 
Grube wieder mit Sand tib«M (leckt. 

Neben den schon angedeuteten Vortheilen des Einsuniptens wird 
auch der erreicht, dals der Kalk einen jjrofsen Theil seines beinre- 
mengten Säuresrehaltcs verliert und denselben entweder an den Wilti- 
den ablagert oder durch das fiberflüssige Wasser abschöpfen läTst. 
Zur Tflncherarbeit und Kalkmalerei kann man nur den in Crraben 
abgelegenen Kalk gebrauchen, der sich mit Farben am besten Ter* 
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trägt und nic ht allzusclmell eintrocknet, was bei feinen Arbeiten von 
beaonderem Nuty.en ist. 

ITingof]^on <xiel>t es auch Fälle, wo man frisch gobranntrn nicht 
oinj^t sumpften Kalk vorziehen darf, und dies gilt nanienllicii von 
GruudinauerunfTen an feuchten Orten. AbjjelefTfMier Kulk trocknet 
bedeutend lanfjsamer als frisch gebrannter; starke (iniiidiiiauern, wie 
man sie bei Thriiinru, Prtilern und dcrgl. liaiiol»j<'kten gel)raurht, 
werden in der Mitte nie gehörig austrorkncn, wenn man sie mit ge- 
sumitftcm Kalke ausführt, im Gegensatze ist hier die sogenannte 
trockene Vermauerung SU empfehlen. Ist der Kalk gehörig vorge- 
richtet, sei es dnreh ein&ches Lösdioi oder Einsumpfen, wird beim 
Mdrielanmachen jedesmal nur so yid zu mälsig verdflnnter Blalklauge 
auf der liöscbbank abgerührt, dafs dieselbe nur etwa cum vierten 
Theil ang^fidlt ist. Der Sand wird hierauf mit Schaufeb in die 
Kalkmilch geworfen und das Ganze so lange umgerflhrt, bis die 
Masse durchaus (Reiche Dichtigkeit hat. Dasselbe Verfidiren findet 
auch bei der trockenen Mörtelmiscfaung und den Cementmdrteln statt. 

Zu diesem Behufe wird der gebrannte Kalk, der so fiisch als 
mög^üh sein soll, zu Pulver zerstofscn, was nicht schwer hftlt mxd 
nach Bedarf im Grofsen gest hchin kann. Von die^ m Kalkpulver 
bringt man so viel, als für nöthig erachte!: wird, auf die Löschbank 
und setzt dort verhäJtuirsniälsig viel trockenen Sand zu, worauf die 
beiden *Qaantitftten mit Scbauieln und Hacken bestens durcheinander 
gemengt werden. Erst danu, wenn die W»rraengimg so vollständig 
als möglich bewirkt ist, wird unter beständigen» Umrühren Wasser 
aufgeschüttet, bis ein mäffiig flüssiger Mörtclbrei entsteht, der augen- 
blicklich vermauert wird. 

Es ist von Wichtigkeit, dafs der Sand so trocken als möglich 
ist, weil er sieh dann bei dieser beschleuiuL^ten Operation am besten 
mit dem Kalk verbinti« t. lU i lvestaurati(in.>bauten und Reparaturen 
leisti't die trockene Lüseliung die besten Dienste, besonders weim man 
alte Bausteine zu ver\v< uilen hat, welche kein Wasser verduusteu lassen 
und die Feuchtigkeit fiberhaupt sehr ie^t lialten. 

In ähnlicher Weise wird auch der Mehlkalk verwendet, der aus Mehikalk. 
angefeuchtetem, zu Pulver zerfallenen Aetzkalk besteht. Die Anfeuch- 
tung hat unmittelbar nach dem Brande zu geschehen, worauf das 
Mehl in FSsser verpackt und vor dem Zutritt der Luft gesichert 
werden mufe. Vor dem Gebrauche wird das Kalkmehl vollends ab- 
gelöscht, gerade so wie gewöhnlicher Kalk, und sofort zum Mörtd 
verarbeitet Es haben daher viele Baukundige vorgeschlagen, allen 
oder wenigstens den zu versendenden Kalk in Mehlkalk zu verwan- 
deln; allein da das Volumen gröfser wird und der Mehlkalk eben so 
aoigftltig wie irisch gebrannter Kalk vor Luft und Feuchti^eit ge- 
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schützt worden soll, lafst sich fiii • iLT-ntlichor Nutzen von diofior 
MaafsroLff'l nicht ahschen. Zur Bercitunj^ des Mehlkalkcs eipion 
ach morgelartige Kalke am besten, und dieser Umstand darf als Be- 
weis angesehen werden, dafs das Verfahren nicht allgemein anwend- 
bar sei. Beim Vermauern der nach böhmischer Art gedeckten Zie- 
geldächer wendet man in Böhmen gewöhnlich Mchlkalk an. 

Alle aus reinem Kalke und scharfem Sande bereiteten Mörtel 
nennt man Luftmörtel, um sie von den CSementen oder Wasaer- 
mfirteln zu unterscheiden* 

Der SancL 

Die aUgemeinen Eigensdiaften des Sandes wurden ber^ unter 
dem Artikel „Lose Gesteine** erUlrt, so wie der Sandbedaif in Vor- 
stehendem angegeben wurde. 

Zur MöMelbereitung ist Quarzsand bei wdtem der beste; der- 
selbe soll scharfkantig und von erdigen oder thomgen Beimengungen 
frn sein, beim Reiben zwischen den Fingern knirschen und ein 
weifsesTuch nicht beschmutzen^ w^m*man ihn darin rflttelt FluTs- 
sand ist immer reiner, als gegrabener Sand von derselben Art und 
deshalb, wo er zu haben ist, vorzuziehen. Das Kom darf eher etwas 
gröber als zu fein sein und es ist gut, wenn man bei einem grofsen 
Bau groben und mittelfeinen Sand benutzen kann. Ghrober Sand 
steht im Grundbau am besten und es braucht ein Sieb, durch wel- 
ches solcher Sand laufen kann, nicht mehr als etwa 12 Drähte auf 
den laufenden Zoll zu haben, während ein auf 30 Drähte ftlr den 
Zoll eingerichtetes Sieb für den feinst«'!) Bausand g< iiüirt. Nur zum 
Ausziehen zarter Gliederwerke wird manchmal uucli feinerer Saud 
erforderlich, der aber sehr scharf sein darf, he?^ser jedoch ist alsdann 
Ziegelmehl. Sand, welcher durch \'erkleiuerung von Kalkgcsteincu 
entstanden ist, gicbt zwar einen schnell trocknenden, aber wenig 
dauerhaüen Mörtel, der um so weniger an der Witterung steht, als 
die Körner abgerundet sind. Der Sand von Thon- und Talkgesteinen 
ist der schlechteste, der mit dvia Kalke keine Verbindung eingeht 
und sogar dessen Auflockerung bewerkstelligt. 

Eine weitere Ilauptbcdinguug bei jedem Sande ist, dafs er bei 
der Mörtelbereitung vollkommen trocken sei: nasser Sand nimmt die 
Kalkmilch nicht gleichmAfsig auf allen Seiten an und giebt deshalb 
mangelhaften Yeiband. 
sakimnM dM Weil gegrabener Sand immer etwas durch Erde und Pflanzen- 
theile Ternnreinigt ist, sieht man sich oft gen(Hhigt, denselben durch 
Waschen oder sogenanntes Schlemme von den anhaftenden Unreinigp- 
keiten zu säubern. Dieses geschieht am eia&chsten dadurch, dals 
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man «ne nioht flbermäfsig grofse Partie Sand (etwa 2 bis 3 Kubik- 
fuJb) in ein genOgend grolses etwas flaches Gefalii scbflttet, dieses 
mit Wasser ftlUt, und den Sand ( inigomale tüchtig umrührt. Dabei 
mufs das Wasser wenigstens 9 Zoll über der Oberfläche des Sandes 
stehen. Nach dein Durchrühron wird das schmutzige Wasser abge- 
gossen und wenn es noth wendig ist, dieselbe Operation noch einmal 
wiederholt. Nach der zweiten Wäsche hat man immer reinen Sand 
erhalten, l>e6<Hiders wenn man nach jedem Umrühren die oberste 
Schichte eutternt. Kin Arbeiter kann auf diese Weise mit leiehter 
Mühe 25 bis 30 Knl)ikluls iSand in einem Tage herrichten, und wenn 
man fliefsendes Walser in den Schlennntrog leiten kann, mehr als 
das Doppelte. Der gewaschene Sand wird auf einer abgeebneten 
reinen Unterlage ausgebreitet und getrocknet, ehe man ihn zum Mörtel 
▼erbrauchen kann. 

Ersatzmittel, welche statt des Sandes gebraucht 

werden. 

Weil es in manchen Gebenden an guten» Banaande fehlt, war EkgdBaU. 
man schon m den ftlteslen Zeiten auf geeignete Eraatzmittel bedacht 
oder suchte durdi Zusitae den schlechten Sand su Terbessern* Unter 
den an diesem Zwecke gebrauchten Steifen steht das Ziegefanehl oben 
an, dessen sich schon die Bfimer cur Verbesserung des Mörtels be- • 
dienten. Die Bereitung Im €rrofsen geschieht am besten durch Wab- 
werke oder besonders eingerichtete Mühlen, wo mau dem Ziegelsande 
ein beliebig starkes Korn geben kann, da die Ziegel nicht zu eigent- 
lichem Mehl zerstampfl werden sollen. Man nimmt cum Pulverisiren 
gewöhnlich die Ziegelabfölle , welche sich bei Bauten und in Ziege- 
leien ergeben, gebraucht jedoch das Ziegelmehl niemals ohne Sand- 
zugabe zur Mörtelmischung. Man kann höchstens zu 2 Thcilcn Sand 

1 Theil Ziegelpulver I)eif0gen, weil dieses das Wasser sehr schnell 
einzieht niid bei grölsereni Zusätze im Auftrocknen Kisse verursachen 
würde. Zur Herstellnng eines dauerhaften Verputzes der Aulsen- 
seiten und zum Reinziehen der Gesimse ist Ziegelmelil ein beinahe 
unentbehrhches Erfordernils. Einen an der Witterung sehr dauer- 
hailen Putzmörtel zu Gesimsen erhält man durch eine Meugung von 
4 Theilen gelöschten Kalk, 3 Theilen Sand, 2 Theilen Ziegelmehl 
und 1 Theil pidverisirten rohen Kalkstein od( r Maru»orpulver, Zum 
Verputz der inueren Flüt lien nimmt mau gewöhnlich 3 Theile Saud, 

2 Theile Kalk und 1 Theil Zicgehnehl. Das Ziegelmehl hat die 
Eigenschaft, dafe es trota seines schnellen Auftrocknens im Anfenge 
den Mörtel klebrig und dehnbar macht, also sur Gesimsaifaeit wie 
geschaffen ist 
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Saaistoiir Die AbfäHe von Sandsteinen, dio sii li in den Workhütt^n er- 
•UIDe. geben, werden häufig serstanipf^ und tlieils uuverroiBcht, thoils mit 
anderem Sande vernienjxt zur Mortelbenitung benutzt. Natürlich 
kommt < s hier auf die liesehaffenlieit der Stoine an, von denen die 
Abfall« li( rrilliren, und der Werth eines Bolchen Sandes hifst sich 
ans dem liislier Gesagten leicht hef^timmen. Nur mnfs beigefÖgt 
werden, dals alle aus pulverisirten Natursteinen hergestellten Sande 
das Sclilennnen nothwendii; bedürfen. Im cfewohnlirhen Hochbau 
will] man (übrigens besser thuu, die Steinabtalle als FQUmatenale zu 
verwenden. 

SeUacke. Die Sc-hmiedeschlackc, so wie die meist lliojiiixen oder kieseligen 
Stelnkohleiirüekstände, welche in ungeheuren (^nnntitäten als lastiger 
Ueberflufs er/.cugt werd<'n, geben zorstoCsen < iik ii vorzüglichen, be- 
sonders zu livilraulisehen Zweckt ii .sriir tau;xlieli* n Sand, der mit 
Kalk eine innige Verbindung eingeht. Man kann das Schlacken- 
pulver, welches auf gewöhnlichen Pochwerken hergestellt werden 
kann, mit gleichem Vorliheil ohne weiteren Zusatz gebrauchen, wie 
mit Sand venncngen, immer wird es gute Dienste leisten, und ge- 
w&hrt zugleich eine angenehme SteinfiurBe, besonders wenn der unter- 
mengte Sand gelblich ist 

fflis- ud Scherben von Gbs und TOpferwaaren aller Art, so wie Thon- 
Töpfer- brocken, die besonders zu dem Zwecke der MOrtelbereitung gebrannt 

'^'^^ werden, lassen sieh in derselben Weise Yerwenden, eignen sich je- 
doch besser znr Herstellung Ton Cement- und Wassermdrtefai. Auch 
ist die Vorrichtung zu ihrer Bereitung etwas umsUbidlich und kost- 
spidig, weshalb solche Quantitäten , wie man sie bei gewöhnlichen 
Bauten gebraucht, nur in den seltensten Fftllen herbeigeschaft wer- 
den könnten. 

Sand von vol- In den Rheinlanden wird häufig gestolsener Basalt oder Trachyt 
kani8chen dem Putzmörtel beigemengt, auch benutzt man die in diesen Gogen- 
Gestemea. häufig vorkommenden Laren zu solchem Zwecke. Alle diese 
Gesteine werden in Pochwerken, gewohnlich Gypf^mfihlen, pulverisirt 
und gewähren eine bedeutende Verbesserung des Mörtels, besonders 
an Orten, die der ^\ itterutig sehr ausgesetzt sind. Bimsstein, der 
hie und da vorkonnnt, kann mit gleiehem Nutzen verwendet werden 
und empfiehlt sich wie Lava durch l)eson<iere Leichtigkeit. Alle 
vulkanischen (iebilde haben eine poröse eisenscln'issige Masse, welche 
den Kalk anzieht und sowohl im \\ n^ser wie an der Luf\ festhfdt. 
Daher eignen sich die vulkanischen Sande l)esonders zur Herstellung 
von Wassermörteln und leisten in dieser Hinsicht bessere Dienste als 
reiner (^uarzsand. 

Marmor- Eine sehr eigentliümliche Stellung unter den Mörtelzusat/.cMi 
# lltlk nimmt das Pulver von Marmoren und reinen Kalksteinen ein, welchca 
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von don doutscben Technikern bisher noch wenig gewürdigt wurde. 
Hoher ko]i]< iis;uiror Kalk, welcher dem Morfol oder überhaupt dem 
gebrannten Kalke beigesetzt wird, hat die Eigenschaft, diesen sehr 
scboell zu erhärten und in den urBprQngliclicii Zustand zarfidoEn- 
filhren. Die Römer kannten diese Eigenschaft wohl, wie wir am 
Vitruv's ziemlich umstiindlicher Sehildemng des romischen Mauer- 
verputzes entnehmen können. Bei Massenbauten, Betonlagen, Brncken- 
pfeilern und derartigen U.itermaneninjren sollt*« üinn nie unterlassen, 
solches Kalkstf'inpulvcr im V'orrath zu linben, um davon nach Bedarf 
dem Mörtel zuzusctz' H. Dieses Pulver darf im Geixensatze zu dem 
jSande sehr fein, ja uii lilartig sein und wird erst während d« r Ar- 
beit unter den schon fertigen Mörtel gerührt. Die VcrdruMing er- 
folgt beinahe angenblirklich und läl>>t daher bei Grundbnutf^n eine 
beschleunigte Ausfiilirtaig zu. Als Zusatz des Verputzes im hui« in, 
wofiir Vitruv den Marmorstaub empfiehlt, konnte ich jedocli trotz 
wiederholter Versuche keinen Nutzen ge wahren: die zu schnelle 
Tlrodmimg Tenunaoht leicht Risse und erschwert deu gleichmäl'sigen 
Auftrag. JedenfiUla war die Art des Tflnchens zu VitmVs Zeiten 
eine so kostspielige und umstlndliche, dab sie gegenwärtig kein Bau- 
meister anwenden dürfte. Bessere Dienste als Mannorstanh leistet 
(wenn man sehr feinen Zierputz herstellen will) alter trockener MArtel, • 
der serstolsen und ndt Züegehnehl Tennengt wird. 

Verbesserung dos Kalles durch Käse- und 

Eiweifsstolf. 

"Es giebt kaum eine berühmte alte Kirche, von der man sich 
nicht erzählt, dafs der beim Bau gebrauchte Mörtt-I mit Wein, Bier, 
Milch oder dergl. sei angemacht worden. In Wirklichkeit dürfte es 
nur Milch sein, welche hie und da zum Putzmörtel oder Anstrich 
benutzt wurde, worauf sich diese Sagen gründen. Von der Milch 
ist es wieder nur der Käsest off, C'asein, welcher Nutzen gewälirt und 
Bich mit Kalk verbindet. Die M(»lkcn dfirflen eher schädlich sein-, 
■werden jedoch bei f^'cwolmlieher Tünclicrarbeit sammt der Milch unter 
den ICnlk gegeben. Soh lir Milchanstiielic, bei welchen jedoch nicht 
mehr als J magere Milch dt-r verdüiuiteu Kall;<|uantität untermengt 
wtirde, hab'-n sich nach gemachten Erfahrungen inmier dauerhaft 
erwiesen, wenn scharter frischgelöschter Kalk genommen wurde; bei 
abgelegenem Kalk hingegen leistete aufgelöste verdünnte Käsemasse 
bessrTe Dienste. Beide aber, Milch wie Jvösemasse, haben die Eigen- 
schaft, die dem Kalk beigemengten Farben zu konscrviren. Die Käse- 
masse uuil's frisch und wohl ausgepreist sein (wie man sie vor Kitte 
gebraucht) und wird sodann mit einem gleichen Theile ungelOlchten 
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Kalkes in kaltoin Wasser alip^erührt. Wenn von manchen die Anwen- 
dung von Milch bei d»'r Tüneherarhoit dier sc hädlich als nützlich ge- 
fiuiden worden ist, wird die Ursache wohl in falscher iJehandlunir £re- 
legen haben, dals man zu grofse Quantitäten oder zu fette Milch nahm. 

Bei dem Rindsblute, dessen man bich meist zum Anfertigen d(^r 
Kalkestriche bedient, ist es gröfstentheils der Eiweifsstoft*, der die 
Bindung bewerkstelligt, und im V'erhältnils zu diesem ist auch bei 
der Anwendung zu verfaiiren. Da der Verbrauch jedoch ein be- 
schr&nkter ist, werden in dieser Besiehung selten derartige Fehler 
gemacht werden kftnneii, wie bei Bereitung der MUchtfinohe. 

Allgemeine Bemerkungen über den Kalkmörtel. 

Durch das Brennen verliert der "Kallnitfiin seinen Grehalt an Eoh- 
lensftnre und Wasser, er wird mflrbe und anflöslich, sieht Wasser 
mit gröfster Begierde an und sacht auch die verloraie Kohlensiure 
wieder an gewinnen. In demselben Grade als die Kohlensftnre sich 
ersetat, nimmt auch die Verdrusung (Erhftrtung) des Kalkes an und 
er n£h«rt sich wieder sdnem ursprOnj^dien Bestände. Ihrodmet ge- 
löschter Ealk an frohe an^ ehe er eine genOgende Quantitit KoUen- 
sSure eingesogen hat, gewinnt er keine Bindekraft und zerfallt zu 
werthlosem Pulver; man mufs daher bei der Mörtelbereitung Sachen, 
durch ein beizusetzendes Mittel die Aufnahme der Kohleosfinre zu 
fördern und richtig zu leiten, damit die Erhärtung weder zu schnell 
noch zu langsam, sondern genau in der jedesmal nothwendigen Weise 
vor sich gehe. Das Mittel, dessen man sich bedient, um den Kalk- 
brei so herzurichten, dafs die erforderliche Kohlensäure alle seine 
Theilc gleii hmäl'sig durchdringen könne, ist der Sand, besonders der 
Quarzsaud, welcher mit dem Kalke nicht blos mec hanische, sondern 
chemische Verbindung eingeht Die Kieselsäure des Quarzes ist eine 
llauptbedingung guten Mörtels imd ohne kieselsaure Verbindungen 
wird dieser nie vollständige Haltbarkeit gewinnen. 

In diesem hier geschilderten chemischen Prozesse beruht das 
Ganze der AI(»rtLlbereitung, und es wird von selbst begreiflich, 
wanuu alle der Kulkspeise zugesetzten Säuren und Salze die Erhär- 
tung, wenigstens iür den Moment, befördern. (Dafs die Salze, na- 
mentlich Kodisalz und Sslpeter schädliche und serstArende Einwir- 
kungen mit der Zeit herbeifilhran, wurde schon erOrtert). 

Eisenhaltige Erden, besonders metallisches Eisen, beordern 
gleich&Ils das schnelle Binden des Mftrtels, stehen aber weniger an 
der Luft als im Wasser. Alle fetten KAr|»er, Ode, Talg, Seife 
n. 8. w. sind schädliche Beimengungen des LuftmSrtels, ebenso Tor£> 
und Holaasohe, wie Tegetabilisohe Steife überhaupt 
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Pulvcrisirtf Knoclion von Thioron, ilio gobrannt und dorn Mörtel 
beigeset/t wordoii, befördern seine ILiltbnrkeit und baldige Austrock- 
nuiig, werden jedoch nur selten zu haben sein. Die Haare aber, 
welche unter den Möi-tol gemengt werden, um denselben zähe zu 
machen, bewirken dieses zumeist durch ilire mechanischen Eigen- 
schaften. Ueber Gyps und Lehm, welche beide unter verschiedenen, 
oft ganz unpassenden V^erhältnissen dem Kalkmörtel untermengt wer- 
den, wild bei Gelegenheit dieser Materialien das Noth wendige vor- 
getragen und ist dort nachzusehen; als allgemeine Regel kann in 
dieser Hinsicht gelten, dalk Thonerde mit Kalk keine chemische Ver- 
bindung eingeht, weshalb dne Yermengung dieser beiden Sabetamein 
nur unter besonderen ümstfnden von Nutzen sein kann. Gyps ver- 
bindet sidi sohneil und innig mit Kalk, macht ihn zlh, geschmeidig 
und schnell eriiärtend, hfllt aber keine Feachti^ceit aus und steht 
nicht an der Luft. Bei dem im bmem von Oebftuden anzuwenden- 
den PntsmArtel ist ein Beisatz von Gyps zu empfiBfalen, wenn die 
Mauern keine alte Feuchti^^t enthalten. Beim Putz Rätter Winde 
ninmit man 1 Raumihefl Gyps auf 2 Theile Kalk, beim Rohrdecken- 
ptttz aber 2 Theile Gryps und 3 Theile Kalk, womit flbrigens nur 
das allgemeine Vcrhältnifs angedeutet sein soll. Ffir die Fresko- 
malerei ist aber dne Gypsbdmengung durohans unzulissig. 

Der Mörtelbau. 

Obwohl der Mörtelbau selbst in die Verbindungslehre gehört 
und dort abgehandelt wird, kann der Einfluls nicht übergangen wer- 
den, welchen diese Bauweise auf die Mörtelbereitung bereits geübt 
hat und wahrscheinlich in nocli rrrolsprem Maafse üben wird. Es 
haben zwar schon die Romer den Maueri^nls gekannt, wie zahlreiche 
Ucberreste römisclier Bauwerke d idhun, doch besitzen wir über die 
dabei befolgten Kegeln keine zuverlässigen Nachrichten. Bei senk- 
rechten Mauern scheinen erst die Aulsenwäude mit Quadern oder 
Ziegeln aufgeführt worden zu sein, worauf man die Zwischenräume 
mit Grand oder Ziegelhrocken ausföllte und dann Latje um Lage 
mit Kalkmilch übergol's. Das Feststampfen der (iulsinasse scheint 
manchmal, doch nicht immer stattgefunden zu haben. In neuerer 
Zeit wurde der Mauergufs wieder mit Entschiedenheit hervorgesucht 
und zwar war es das industrielle Nordamerika, das einen unermeis- 
lichen Beiehthum an Kalklagcm besitzt, wo man ein systematisches 
Yer&hfen in Anwendung brachte. Seitdem sind in aJlen Lindem 
Versuche angestellt worden und zwar nach zweierlei Methoden t in- 
dem man erstens Mdrtdquadera formte und damit wie mit anderen 
Steinen baute, und zweitens, dafs man ganze Mauern zwischen top- 
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gerichteten hölzernen Kasten auf einmal mit Giilsniasse ausfüllte, 
worauf nach erfolgter Erhärtimg die Formen oder Guiiskasten weg- 
genoimntn wurden. 

Die Ilerstellung des Gufsmörtels gcschielit auf folgende \Veise: 
Der Kalk wird möglichst bald nach dem Brande abgelöscht und 
mvSs so^eich nach dem Loschen verwendet werden; es ist daher 
am vortheUluiftesteD, täglich den ndtlugen Kalkbedaif firiseli m bren- 
nen. Von Sand sind zwei Arten nnuuigänglich nolliwendig: Grand, 
weloher Kömer bis zur HasebmfegrOfse enthalten darf, und nutteL* 
feiner Sand zur Ausitülong der Zwisehenrinme. Hat man dreierlei 
Sandy sehr groben, mittleren und feinen, zo wird die Mizdmng noch 
besser. Die VerhSltnisse sind im letzteren Falle: 

Kies oder Grand 100 Theile 

mittlerer Grand 20 

&iner Sand 5 

Kalk _j, 10 - 

zusammen . . . 135 Theile. 

Bei zweierlri Sand kann man vom frrnbeii 100, vom feineren 20 bis 
22 Theile bei der obigen Kalkquantität nehmen. 

Nach diesem Verhältnisse wird der Kalk zuerst auf die Tjöseh- 
bank geliraclit, wohl a))L;^eruiirt und hier mit dem feinen Sande ver- 
mengt, woraui die sorgt altii^ste Dureharlu itung vorgenommen werden 
nnifs. Die Masse darf so flüssi^j sein, wie gewöhnlicher abgelöschter 
Kalk. Zuletzt wird die nothwendige Menge Grand beigegeben, je- 
doch nur leichtliin vennengt, worauf der ganze Mörtel in einen wal- 
zenförmigen, 6 bis 8 Fufs weiten und eben so langen, aus starken 
Bohlen gezimmerten Kasten gebracht wird. In diesem Kasten , der 
genau nach Art der üblichen eisernen Strafsenwalzen konstruirt und 
an den Stirnseiten geschlossen ist, wird nun die Mörtelmasse so 
lange durch Pferde hin- und bergefabreu, bis eine vollkommen gleich* 
uuiibige Duroharbeitung erfolgt ist Der fertige Mfirtel wird das 
Ansehen von feuchtem, irischgegrabenem Sande haben, nnd erst durch 
das Gref&hl fiberzeugt man sieh von dem Kalkgehalte. Gköfeeren Vor^ 
rath, als man am selben Tage verarbeitet, darf man nie anmachen, 
au<^ darf man unter keiner Bedingung spiterhin Wasser nachschfitten. 
Diese Masse wird Schichte um Schichte in die Eastenform gesohfittet 
und eingestampft. 

Höchst bemerkenswerth erscheint bei dieser KMehmschung der 
veihlltnüsmäfsig geringe Kalkzusatz, welcher kaum A ^ Masae 
betrügt — 

Hiermit erscheint die Lehre von denjenigen Mörtelarten, deren 
man sich gewöhnlich im Hochbau bedient und die man zum Untei^ 
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schiede von den Cementen oder Wassormörteln „Luftmörtcl" za 
ni nncii pflo^ji, abgeschlossen. Vollständig erhärteter Luftmörtel >nder- 
stoht zwar den Einwirkungen dos Wassers und ist uiiunf löslich ; frisch 
aber kann er nicht zu Wasserbauten verwendet w«*rden, wenn auch 
einige Kaikarteu, namentlick die bituminösen, unter Waaser erh&rteu. 

Cemente und Wassermortel. 

Um einen Mörtel herzurichten, der initer Wasser bindet und er- 
härtet, ist nothwendig, dals der dazu gebrauclite Kalkstein entweder 
von Natur aus mit Thonerde verbunden sei, oder künstlich damit 
verbunden werde. Ks sind daher vorzugsweise Mergelkalke, welche 
sich üiiue weitere Zuthat zum hydraulischen Mörtel eignen und die 
Kalkbrenner pflegen als Kegel aufzustellen, dafs jeder Kalkstein, der 
gegen 30 Prozent Thon und fremde Bestandtheile enthält, zur Ce- 
menibeieitiing tauglich sd. Dafs dieser Regel keine allgemeine Qflltig- 
knt sokomme, ersieht man ohne nAhere Unteranohung; denn es 
mftlste diesem sofolge jede Verhindong von rebem Kalk mit etwa 
80 Theflen 2Segelmehl einen Wassennörtel geben, was durchaus meht 
der Fall ist Neben dem Thongehalte sind Kiesds&nre, Kali, Natron 
und manchmal sogar metallisches Eisen Hanptbedingongen, ohne 
weldie die Erhärtung unter Wasser nicht geschehen kann; der dem 
Kalke natOrlich beigemengte oder kflnstfich zogesetete Thon muft 
daher einige von obigen Beimengimgeu besitzen. Eis sind besonders 
die blaugrauen bituminösen Mergel und Dolonutgesteine, welche von 
den Cementfabrikanten gesucht werden, oder wenn man kfflnstlichen 
Gement hersteUt, die dunkelblauen Thone, mit denen man die Mi- 
schungen vornimmt. Da sich Natursteine von der gewünschten Be- 
schaffenheit ziemlich selten finden, wird die Bereitung künstlichen 
hydraulischen Ccmcntes hiiufig betrieben und man verfährt dabei 
jetzt aligemein so, dals man dem abgelöschten fetten Kalke etwa \ 
seiner Masse blaue aufgelöste Thonerde beimengt, daraus zi(>gellormig(^ 
Stücke formt und diese im Kalk(»fen noch einmal brennt. Besitzt 
der Kalkstein schon einen natürlichen Thongehalt, ist dieser auf che- 
mischem Wege zu ermitteln und bei der Mischung in Abrechuuug 
zu bringen. 

Cemente dieser Art sind der Portland -Cemeut, der Romau- 
Cement, der Ulmer, Miuduer, Kuisteiner Cement und andere. Audi 
der Loriot*sche Mdrtel und aahllose in neuester Zeit nut mehr odv 
minder Erfolg angewandte Mischungen gehören hierher. 

Nun giebt es noch eine zweite Art von Wassermörteln, bei denen 
vulkanische Produkte mit reinem Kalk gemengt unter Wasser ebe 
Tollstlndige Bindung geben, die aber nicht dauerhaft an der Luft 
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sind. Ob die vulkanischen Produkte zur Bereitung eines hydrauli- 
schen Mört< ls tauglich sind, ergiebt sich, wenn man sie mit Schwefel- 
säure l)ehanil< lt. Bleiben sie bei der Berührung mit Schwefelsaure 
unverändert und unempfindlich, wie glasige Lava, taugen sie nicht 
zur Ceuientbereitung, geben aber einen trefllichen Zusatz zum Luft- 
uiörtcl ; jf'ne vulkanischen Stoffe hingegen, welche beiui Begieisen 
nut Schwrtt'Isaure aufbrausen und sich auflösen, bild» u unter Wasser 
mit Kalk kieselsaure Verbindungen, erhärtcMi vollständiLr und liefern 
vorzügiiclicn Cement. llltT stehen obenan dit l'uzzolaut', der Trafs 
und neben einigen künstlichen Erzeugnissen auch die Asche von 
Toumay. 

fMtlaiii* An der SfldkOste Engluids findet doh ein eigenthflmliehes» der 
JarafomiAtion angehdrendes Emdegebilde entwickelt, welches naoli 
der Insel Portlsnd von den Naturforschem als Portlandkalk, PorÜand- 
limestone, beseiehnet wird. Man benutzte dieses Gebilde in England 
schon sdt langer Zeit zur HersteUnng von WassennOrtel, dock erst 
die Erbauung des Themse «-Tunnels sollte seine hohe Branohbaikeit 
bewfthren, und wenige Jahre nach dessen Vollendung wurde der 
Pordand-Cement ein in ganz Europa gesuchter Handdsartikd, wel- 
eher trotz seines bedeutenden Preises allgemeinen Eingang £md. Bs 
war diesmal nicht Modesttcht und Fremdl&nderei , welche so auTser- 
gewöhnliche Anerkennung hervorriefen, sondern dieser Cement leistet 
bei richtiger Behandlung wirklich viel bessere Dienste, als alle bisher 
bekannten Arten. Der Portlaudkalk wird in oben beschriebener 
Weise mit äufserst ieinem Thon zusammengeknetet, gebrannt und ge- 
mahlen, dann entweder sogleich verbraucht oder in luftdichte Fässer 
verpackt und versendet. Er bindet so aurserordcntlich schnell, dafs 
man ihn selbst bei der sorgiultigsten Verpackung lüfimais lange auf- 
bewahren darf: je frl>( her, desto besser. 

Von allen Ceiin nten und iMörtt ln ist dieser und zwar der echt« 
Patent- Portland- em inent der einzige, welcher gleich treÜ'llch an der 
Luft wie unter Wasser sich bewährt, mit dem man wie mit C^yps 
formen und gielseu kann und der je nach Umständen mit bedeuten- 
den Quantitäten von Sand vermengt werden darl*. 

Bei der Anwendung jedoch ist nothwendig die äufserste Soig&lt 
CO beachten und den Arbeitern keine Freiheiten zu gestattoi, wenn 
man anders ein entsprechendes Resultat eriangen will. Vor allen 
Dingen darf man den Portland-Gement nie und unter keiner Bedin- 
gung mit gewöhnlichem Kalk zusammenbringen, weder in unmittel- 
barer Vennischung noch als Auftrag Aber Kalkmörtel. Will man 
daher Manem, weldie mit gewöhnlichem Kalkmörtel au%eftlhrt wor- 
den sind, mit Cementputz flberkleiden oder die Fugen yerstreidlien, 
hat man dieselben vorher soigfiUtig auszukratzen, die zu putzende 
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Flache von allen anbafiendcti Kulkthcilfn yn säubern und abzu- 
waschen, flu.' der Putz aufgct ragen werden kann. 

\Vi(t bei allen Ceiuentcn als (irundsatz gilt, nie mehr anzumachen, 
als sogleich verbraucht wird, niuls dieses nu'hr als irgt-ntl beim Port- 
land -Cemcnt vorausgesetzt werden. Die ^'^'^misclnmg mit Sand ge- 
schieht trocken in gewöhnlichen Mörteltrögen, wobei sich die nach- 
stehenden Verhftltniäse zwischeu Ccmeut und Saud besonders em- 
pfeUen: 

fbr laufendes Ziegel- und Sandstdnmanenrarik 6 BanmÜieUe Sand 
fikr gewöhnlicbe Pflasterung mit Ziegebi und 

rauhm Steinen 4 

ftr Pflasterung mit Flieiken und harten Stein- 
platten 3 

zum Belegen ■ offener Terrassen, Balkone, an 

feinem Verputs u. derg^ 2 

aum Verstreichen der Fngen, zum Versetsen 
reiner Steinmetzarbeiten, dann zum Aus- 
ziehen der Gesimse, zur Ornameiitirung 
und Ähnlichen Arbeiten 1 
Zum Versetzen geschliffener und pohrter Marmor- Granit- und 
Porphyrarbeiten, überhaupt bei allen Arbeiten von feiner und künst- 
lerischer Vollendung nimmt man reinen Cement ohne allen Zusatz 
von Sand. 

Der Sand soll reiner mittell'einer Qnarzsand sein, eher zu fein 
als zu stark, und man wird das Korn leicht nach den vorwaltenden 
Umstäuden bemessen können. Alle andern Zusätze schaden eher, 
als sie nützen. Jeder Sand, selbst Flul'ssand muls vor dem Ge- 
br;iuclie gewaschen und wieder getrc»cknct werden, auch soll das 
Korn so gleichartig als möglich sein, denn rauhes und ungleiches 
Korn erfordert ciueu gröfseren Zusatz von reinem Cemeute, als uoth- 
wendig ist Mit der Sandvermengung gehen einige Baumeister so 
weit, 6b& sie bei Grundmanerungen einer Tonne mit 8} KubikfuTs 
30 bis 32 KubikfuTs Sand zusetzen, was jedoch nur ausnahmsweise 
von Nutzen sein dOrfte. Bei Wasserbauten, Kanal- und Bassin- 
mauemngen und dergleichen Anlagen giebt man in der Regel gleiche 
Theile von Clement und Sand; hat aber der MOrtel starken Strö- 
mungen zu widerstehen, wie dies bei MOhlgerinnen der Fall ist, wird 
reiner Cement die besten Dienste leisten. 

Das Anmachen des Mörtels, ob nut oder ohne Sand, geschieht 
mit reichlichem Wasseizuguls; auch müssen alle Bausteine oder 
Flächen, an denen der Cement haüen soll, gründlich angefeuchtet 
werden. Der Mörtel wird zu einem gleichartigen dünnflüssigen Bi ei 
abgetrieben und sogleich verbraucht; Wasser nachzugielsen ist nicht 
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räthlich und scliwäclit auch dann, wenn niaji der Maiise neuen Ce- 
raent belfi\gt. Dagegen schadet es nicht, das Mauerwerk wülirend 
der Arbeit und auch nacl» der VoHendung tüchtig mit Wasser ein- 
zuti|)rity.en. Die Kiiiärtung erfolgt so schnell, dal^ zusamniengekitteto 
Stücke geschliffenen Marmors nach 24 Stunden nur uiit Hilfe des 
Meifsels auseinandergesprcugt werden können. 

Die Farbe des PorÜimd-Oemeiites üt grünlich grau, wie die 
eineB mittelmäl'sig dunkeln grauen Sandsteins und also sehr augc> 
nehm für das Auge; der Pute bedarf daher keinen weiteren Anstrich. 
Frischer guter Cement fthlt sich im trockenen Zustande wie Butter 
an und gleitet zwischen den Fingern durch wie feines Weizenmehl. 
Hat er diese Eigenschaft nicht, wenn man ein Fals öfinet, zeigen 
sich hftrtere Stücke oder ist gar die ganze Masse etwas fest gewor- 
den, so ist es ein Zeichen, dals der Cement nicht mehr fmoh ist 
und mehr oder weniger von seiner Cklte verloren hat. Mit Wasser 
abgerührt muTs er nach (> Stunden so fest sein, dafs man mit dem 
Finger keinen sichtbaren Eindruck her\'orbringen kann. 

Der Preis ist gegenwärtig in Hamburg, Berlin, Stettin und Köln 
ziemlich gleich und beträgt für die Tonne, welche brutto 4 ZoUzentner 
wiegt und Ö7Ö0 rheinl. Kubikzoll enthält, 5 Thlr. bis 5 Thlr. ]5 Sgr. 
Bei Berechnungen darf man annehmen, dafs 1 Kubikfuis reiner Poi*t- 
land Cement- Mörtel 1 Thlr. 20 Sgr. kostet, dcmgemais kostet 

1 Kubikfufs Mörtel mit 1 Tlieil Sand .... 4^5 Sgr. 
1 Kubikfufs Mörtel mit 2 Theih'n Sand .... 17 
1 Kubikfufs Mörtel mit U Theilen Sand .... 12' - 
1 Knl)ikf'uls Mörtel mit 4 Theilen Sand .... 10 
1 Kiiltikfuls Mörtel mit o Theilen Sand .... - 
1 Kuliiktul.s Mttrtel mit 6 Theilen Sand .... 7! - 
Bauuntcniehmer führen in der Nähe der oben genannten Städte 
Terrasseubedeckungen und F^chtspeicherbudcn per Quadratfufs zu 
2^ Sgr. aus. AnderwSrts, wo kein direkter Bezug durch Schifflfahrt 
stattfindet, stdlen sich natürlich die Preise des Transportes wegen 
verhSltniTsmftlag höher. 
BsBSif Man nnterscheidet gegenwärtig zwischen einfachem PorUand- 
Cement und Patent-PorÜand- Cement und nennt den ersteren aoch 
Boman- oder rOmischen Cement Dieser (der Boman-Cement) wurde 
von Parker erfimden und beim Bau des London-Tonnels zuerst von 
Brondl im Gtofsen angewendet Man nannte damals jeden aus Port- 
landkalk bereiteten Wassermörtel Roman-Cement, l)is in neuester Zeit 
die englischen Fabrikanten den Unterschied feststellten. Der Roman- 
Cement ist etwa.s milder als der Patent-Fortland, trocknet nicht gar 
so schnell und eignet si( h vorzugsweise zu GuTawaarcn, Glieder- 
wericen und Üekoratioiisarliciteu. Er wird gegenwartig an mehreren 
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Orten, namentlich in Berlin hergostoUt, jedoch bezieht man das dazu 
uöthige Gestein aus Eii<?land. Bei Haslini^er in Berlin, wo auch der 
Borussia -Cement geferti<rt wird, kostet die Xouue Kornau -Cemeut bei 
340 Pfund Nettoirewicht 3 Thlr. 71 Sgr. 

Ks kostet 1 Kuliikfuls reiner Cement 23 Sgr. 

1 Kubikfuls mit 1 Theil Sand 13^ - 

1 Kubikfufs mit 2 Theilen Sand .... 8| - 
1 Ku})ikful"5j mit 3 Theilen Saud .... 6J - 
Bme grfilisere Saudmeuge verträgt dieser Cement nicht, wird aber 
Matt in dm meiaten F&llen wie PatentrPordand verttbeitet. 

Obglooh jetet m «lleii (Hgendcn Dewtichkyidi Cemcnte fiOwinrt IMMheOe- 
irarden, habtn doch mir weuge lioli dMutndea Bitf envorboiy und ^um^ 
die englischen Fabrikate «ind, irie jedar Techniker eing^teht and 
dieeee schon durch den VahmDch bcatltigt wird, bisher nnerreioht 
geblieben. Indeesen haben doch einige Sorten akh bewihrt, wie der 
Ulmor Cement voa Leube, der in SAddentaohland aeraliohe Ver- 
breitung gefanden hat Dieser Cement stellt unter Wasser wie an 
der Luft, hat eine angenehme gdUiohe Faibe und Iftlst sich andi, 
obwohl er etwas spröde ist, zum GuTse verwenden. Der ZoUzentner 
kommt auf 48 Kreuzer rheinisch, wobei die Fabrik im Fall gröiserer 
Abnahme crrnftTsigte Preise stellt. Dieses Preisyerhältnirs würde 
sich im Gegensatze zum Portland - Cement sehr zu Gunsten des 
lieube'schen Cements gestalten und liefse gröfscre Verbreitung er- 
warten, indem von ersterem der Zentner auf' 2 Fl. 24 Kreuzer rhei- 
nisch zu stehen kommt. Ulm aber Hegt in der Mitte des flachen 
Liiiides, was für die Verbreitung solcher Produkte ein grofses BLin- 
dernils ist; vielleicht fehlt auch jener kaufinännische Unternehmungs- 
geist, der die Engländer auszeichnet, und so kommt es, dafs selbst 
Ifings der Donau das Fai)rikat die verdiente Anerkennung noch nicht 
gefunden hat. — Aehnlich verhält es sich mit dem Kufsteiner Ce- 
ment, welcher im W:issor trefflich, weniger jedoch an der Lufl steht. 
Dieser Cement hat die Eigenschafl, dals er sich mit gewöhnlichem 
Kalk und sogar mit Gyps verbindet, weshalb er von Stukkaturen viel 
zu Bauverzierungen verarbeitet wird. — Die in WestßJen an mehreren 
Orten, namentlicdi in llinden und Bieiefold fahrisirten Oemente dienen 
grOfstentheils nur smn Wasserban; ebenso Texhtit es sich nut vielen 
Cementen, welche in Süddeutschland und der Schweiz heigesteUt wer- 
den. Selbst in Beriin, wo in Bezug auf Materialien und BaueriRnrder- 
msse mehr geleistet wird, als in jeder Stadt Deutschlands und BurofMSi 
ist bis noch kein Produkt sn ▼oÜstfadiger GfAki^rit und Anericennung 
gelangt, wenn auch die Fabrikate von Haslinger und Andern auf hoher 
Stufe stehen und vislseitige Verwendung ■nianimn 
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Der Traf». Der Trafs ist vulkauibcher Tufistciu, von welchem der beste im 
Brohltbal bei Andernach am Rhein gebrochen und schon seit Jahr- 
hunderten in zahllosen Schiffsladungen rheinauf und ab, besonders 
nach Holland versendet wird. Trafs dient nur zum ei<rontlichen 
Waßsennörtel und steht nicht an der Luft. Seine Farbe ist schmutzicr 
ockergelb bei rauher Oberfläche und erdigem Bruch; er fühlt sich 
trocken und bimssteinartig an, ist ziemlich weich and besteht wie die 
Possohiie haupts&chlicli mu IWnerde, Eimd nnd metaUischem Eiaeii, 
nebtt einigen untergeordiMton Beunengungeii. Da dMMr Stoff toq 
Natur aus wenig oder gar keinen Kalk enth&It, mnft doMlbe b6%a- 
setst werden, und twar hat man den rebalen und fbttetten Kalk an 
nehmflo. Die jUMiinigmcbillniaie nid TerMslnedfln tmd waren einil 
In den hdlindiedNn Stidten dmdi ofarigMtlMke VofMihnffefln fest» 
gestellt EyteHram empftehlt enie Yermengang von bebake 2 Theilen 
Traft mit 1 Tkeil Kalk (1 Tonne » 6| KobikfiiAi Kalk mit eaoa 
12 Zentnern Tra&, der Zentner an 1} lue 2 Kttbikfalk angemmanen). 
Andere Mischungen sind: 

a) 1 Theil ungelöschter polToieicter Kalketein, 

1 Theü Trafs, 

2 Theile gelöschter Kalk mit ao wenig Waaaer als mAg^ioh 

durcheinandergearbeitet. 

b) 2 Theile gelöschter Kalk, 
1 Theü Trafs, 

3 Theile sehr reiner scharfer (^uarzsaud. 

c) 2 TheUe gelöschter Kalk, 
1 Theil Trafs, 

1 Theil Ziegehnehl. 

In Amsterdam nahm mau zu 1 Theil Trafs 3 Theile Steinkalk 
und 1 Theil Sand; in Zütphen 2 Theile Steinkalk, 1 Theil Trafs, 
1 Theil Sand zum schwachen Mörtel, zum starken aber gleiche 
Theile von Kalk mi Traft, ohne Sandangabe. 

Der Trab wird anf beaonderen lAlUen oder Stamp^erken m 
feinem Polver zentdeen und es ist aehr darauf zu adien, da& das 
ZermaUen m0|^Uohat bald, nach de m der Stein gebrochen w<»den, ge- 
aohehe oder daXs die Bnicheteine vor dem Kinflnft der Witterang ge- 
schfttzt werden. Zorn Versenden anf weite Bntfemnngen eignet sich, 
wie die HoUinder fß^xhea , nngemahlener Tn& beeser; indela nmlk 
sowohl der gemahlene wie der ungemahlene in Fftaser verpackt wer- 
den. Friaoh gebrannter Kalk eignet sich am besten zum Hfiitel- 
nmcben und wird nur not so viel Wasser abgelöscht, dafs er einen 
dicken Brei bildet, der auf der Kelle iii^gen bleibt. Diesem Kalkbrei 
wird so viel trockener Trais beigemengt, ala man fikr nfithig erachtet, 
dann wird die Masse mit Schligek geschlagen nnd rnngoachaoMt, 



uiyiiizeo Dy GoOgl 



195 



bis ein gleiclimäfsiger butterartiger Teig entstanden ist, in welchem 
keine Körner gefühlt werden können. Wasser darf nicht nachge- 
gossen werden, sonst löst sich der Mörtel in einzelne Klumpen au^ 
welche sogleich erhärten. 

Die Steine, welche man veruiauem will, müssen nicht allein sehr 
benetzt werden, sondern es ist am besten, wenn man tsie förmlich 
einweicht, damit sie dem Mörtel keine Feuchtigkeit entziehen. Die 
fertige Arbeit wird, wenn sie nicht sogleich unter Wasser gesetzt 
wird, wiederholt mit Wasser übergössen, damit die Kieselbildung 
bald emtrete. 

Wie b« «neu faydnofiaehea MBrtek gih «noh bier die muiifr» 
gängliche Kegel, dafo mm die «ngwnafthte Maaae Bodi am mXbmt 
Tage Tsrbnmolieii mnfii; sollte aber dieees mimohmal mohft mflgtich 
mIb, ist der üebeReit sorgfältig ni bedeckeii und am Bäehstsn Tage 
unter Zusats von frischem Trais und Kalk a«6 neue dnrobsusoUageii. 
Wenn man dem Mörtel Sand beimengen will, mOssen erst Trais und 
Kalk ToUstindig Termiselit und dnrehgeariMitet sein, ehe man den 
Sand mh mög^chst wenigem Wassersognls beiselMn dai£ 

Weil der Trafs oft verfUscht nnd mit Abraum (dem st^nannten 
wilden Trafs) vermischt wird, nt es nothwendig, seine Güte durch 
eine leicht ausfilhrbare Probe zu erkennen. Man nimmt eine handvoll 
Trafs und wirft sie in ein Glas W^asser: lagert sich derselbe schnell 
und ^ieichmäfsig und wird das Wasser bald klar, ist der Trafs gut. 
Zeigen sich aber in der Ablagerung verschiedene erdige Schichten 
und bleibt das Wasser gelblich und unrein, darf man dieses als Zei- 
chen von Verfälschung annehmen. Die beste Probe ist jedoch, aus 
Ziegeln einen kleinen Kasten zu mauern nnd sogleich mit Wasser 
zu füllen. Hält der Kasten das Wasser, ist man von der Güte des 
Materials überwiesen. 

In Köln, dem Hauptstapel platze dieses Produktes, kostet der 
Kubikfufs von gemahlenem Tralö bester Qualität 4 bis 4,' Sgr., und 
wiegt circa 56 Pfund. Der beste Trafs kommt, wie erwähnt, aus 
dem Brohlthale, doch wird auch in der Eifel, im Taunus und Sieben- 
gebirge ein ihnliclier vulkanischer Tuff, jedoch von minderer Güte 
gebrochen und Terarbeitet 

Obwohl der Haaptwerth des Tmlsei in seiner Eigeusdiaft als 
Wassersafirtel Uegt, haben doch schon die fifimer mit diesem Ma- 
terial lisn d bainrerke hergestellt, wie viele UeberUeibssl beweisen; 
es scheint daher nur auf das richtige Mischungsverhfiltai& anzukom- 
men, um den Trais Ibr alle Zwecke verwendbar zu machen, wenn 
auch die Umstlndliehkeit der MörtelbereitDng nmAohst flr den hj- 
dranUsdien Gebrauch spricht In neuester Zeit haben die Portland- 
Cemente den Gebrauch des TrafiMS etwas eingesohrinkt und wollen 

13» 
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ihm seinen Ruf als „bester Wassennortel " streitig machen: ob je- 
doch die mit dem englisch« !! Cement aufgefiihrten Werke iiat h an- 
derthalb tausend Jahren solche Festigkeit zeigen wie die römischen 
Traismauern, ist eine Frage, deren Lösung einer späteren Zeit Ober- 
lassen werden mufs. Im Innern von Deutschland wurden nur in 
seltenen Fftllen Tra&bauteu aufgeführt, was zunächst dem erschwerten 
Transport der froheren Zeit zttxnschreiben ist; sehdem aber der Ver- 
kehr dch auf die gegeawirtige Hfithe g^ben hat, Buden die ans 
Bn|^d herübarkoiniiiendeB Cemenle admeUeren Eingang. 
PiuilaM. Die F^uMlaae, eine durdi den Sflden ItaÜena vielTerhreitete ^naJ^ 
kaniache Aaobe, betteht der Hanptmaeiio nach ana Tbonmergel, dem 
16 bia 20 Pioaent metaUiaohea Eisen beigemengt aind. Dieser grofte 
Kieengehalt, der beim Traft etwa 6 Proaent betrBgt, verorsacht, dnft 
die Eiaentbeiley sobald sie mit Wasser in Berfllnang kommen, ala- 
bald rosten, dann die Masse aufblähen und förmlich durolikrystalli- 
siren. Durch diesen Vorgang wird Puzzoiane für Waaser unduroh- 
dringlich und bedaif keinea weiteren Zusatzes , um unter Wasser au 
erhärten. Die Verwendung geschieht wie beim Trais : die Puzzoiane 
wird gepulvert und mit mehr oder weniger gelöschtem Kalk ange- 
macht, wobei die Italiener eine unendliche Reihe von Zusammen- 
setzungen verschiedener Quantitiiten von Puzzoiane, Kalk und Sand 
je nach besonderen Zwecken anwenden. Eine Mischung von 1 Theil 
Pu/zolane, 2 Theilen gelöschten Kidkes und 3 Theilen Sandes wird 
bei Wasserbauten gewöhnlich angewandt Die italienischen Stukka- 
ture verfertigen ausgezeichnete Estriche, indem sie der Puzzoiane 
Marmorstaub, Ziegelmehl, Grand und Sand in den mannigfaltigsten 
Verhältnissen beisetzen und zuletzt in die schon ausgebreitete Estrich- 
masse, so lange sie noch feucht ist, allerlei Figuren mit gröfseren 
Steinstücken einsetzen. Zu solchem Gebrauche wird diese Erde auch 
nach Deutschland gebracht und bei Prachtbauten ▼erwendet ; in Hol- 
land und En^^d aber Teibrendit man adbst jetzt noch grofse Quan- 
titften au Wamerbanten. Die Pozzdane wird gegenwärtig auch auf 
kflnafcltchem Wege hergestellt 
iiehsakalk. Bin kflnsklioliea Ptodukt, das sich in vieler Hinaidit der Poaso- 
lane und dem Traft nibert, ist der Asebenikalk, anofa Asohe von 
Tonmay, flandrisohe oder Dorniksche Aadie genannt 

Die BAckstlnde, welche sieh beim Eislkbrennen ergeben, wenn 
der Brand mit kiesel- nnd thonhaltigen Steinkdden betrieben wird« 
wurden in der Gegend von Toumay, dem uralten Domik, snerst 
benutzt, lun ne fein zu mahlen und dem Kalk statt Sand bei der 
Mörtdbereitung zuzusetzen. Die hydraulischen Eigenschaften dieser 
Aadie wurden bald erkannt und der Gebrauch, die Steinkohlenasche 
zum WasaermArtel au benutaen, Torbreitete siob bald flberall, wo 
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man sich damals der Steinkohlenfciienuig bediente. Haben diese 
Rückstände zugleich einen Eisengehalt, wie bei der flandrischen Asche 
der Fall ist, wird die Güte des Mörtels erhöht, indem dio Rostund- 
theile, wenn auch nicht die Mischimgsverhältnisse dem Trais und 
der Puzzolane entsprechen. Gegenwärtig w-issen wir, dal's auch mit 
Bimsstein, stciuurtiger Lava und Basalt als natürlichen, dann mit 
Schmiedeschlacke, Hammerschlag und gebranntem Thon als künst- 
lichen vidkanischen StoflFen ein ähnliches Resultat gewonnen werden 
kann. Dals die Güte der natftrUchen Cemente nicht durch einen 
künstlichei) Prozels erreicht werden könne, ist nur zu gewil's, denn 
die orsteren wurden in »olcher Hitze und unter so hohem Drucke 
erzeugt, dafs wir nicht den tMUeodeten TlieU davon in unsem Oefen 
damifltdlen vmnögen. 

üm die lütte des Torigen Jalurlnmderli madite der Bamneiater LwlelMfir 
Lanot in Paria eine MOrtefamaohung bekannt, weld» aofbrt nadi 
dem aogeUiohen Eifinder mit desaen Namen beaeiehnet wurde, ob- 
gleich TitniT in unaweiföUiafier Weiae ndttheiH, dala aefaon die Bflmer 
aioh einer adehen Ifiaehnng bedient haben. 

Man nimmt geaiebtea Ziegehnehl von bealgebrannlen laefgAa^ 
aetat an 8 Theilen deaadben 1 Theil adiarfen feinen Qnarasand und 
rOhrt dieae Stoffe mit ao vielem abgelöschten gaten Kalk ab, ala 
nothwendig ist, um einen mittelmifeig weichen Brei hervorzubringen; 
ist dieses geschehen, «werden nach und nach 1 Theil gepulverter 
roher Kalkstein (Marmorstaub) und 1 Theil trockener gleichfalls ge- 
pulverter Aetdtalk in die Mörtelmasse gebracht und darauf das Ganze 
völlig dorohgearbeitet. Dieser Mörtel erhärtet äufserst schnell unter 
Wasser und wird auch an der Luft sehr fest. Viele Fachmänner 
bezweifeln die Vorzüge des Ivoriot'schen Mörtels, aber mit Unrecht, 
denn diis Verfahren ist durchaus richtig und wissenschaftlieh bf^- 
gründet. Roher Kalk hat die Eigenschaft, dem abgelöschten Kalk 
schnell sein überflüssiges Wasser zu entziehen und denselben wieder 
in seinen ursprünglichen Zustand zurOckzufllhren. Da nun das Zie- 
gelmehl gleichfalls die Trocknung befordert und obendrein kieselige 
Verbindungen bildet, steht der Werth dieses Mörtels aulser Zweifel, 
wenn aiu h bei der Herstellung manchmal Fehler gemacht worden 
sind. Man w»ndet gegenwärtig vielerlei Mischungen an, wobei je- 
doch das Kalksteinpulver immer die Hauptsache bleibt. Zum Pul- 
▼erisiren eignen sich am beaten marmorartige, harte Gesteine, Stink- 
kalke und Ähnliche Gebilde der ilteaten Formationen: wo nicht daa 
gewflnachte ReauHat endeh wurde, acheiiit man Kalkmehl nm cu 
weichen Steinarten genommen an* haben. 

Wir erkennen aus dem Greaagten, dafe die Bildung einea hydran- 
Üaohen MSrtela auf drei Terachiedeiie W«aea bewei^teUigt werden 
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kann, namlicli orstons durch vorwaltend kios«'lif^-thonip;o Vorhindnn- 
gen, wie brim Porthmd-Cemrnt und den Mororelkalken ; zweitens 
durch thouig-metal lischt' Vorkalknnf^, wie bei der Puzzolane, und 
drittens durch kohlensaure Kntwickc^huif; und ungemein schnelle Zu- 
rÜckfllhrung des Kalkes in seinen ursprünglichen Bestand, wie dieses 
durch den L#oriot'schen Mörtel und bei vielen Betonarten geschieht, 

Schliefslich haben wir noch einer Cementmischung zu gedenken, 
die cbtniailt« den Römern schon bekannt war, aber erst in der Neu- 
zeit wieder zur Geltung gelangte. Es ist der Beton oder Steimnörtel, 
ein Gemenge aus Kerschlagenen Steinen und hydraulischem Kalk, 
dM liaiiiiitfloUioli mk Fondirungen unler Wasier oder in morastigem 
Gnmde bemxtst wird. Die Steingt&oke werden tiieüa ans harten 
BrndurfeiDen, und swar sololien, die den KSitel gerne 
iheOs ans Ziegeln dargestellt nnd kftnnen Ton der GrA&e einee WOr- 
felioUeB bia snr Hasebnfagrdlae abweohaeln* Sa ist eine Hauptb»- 
dingongy dab die aerscUagenen SMckehen so soharfkantig als mO|^ 
lidi seien, weshalb GerdUe md FlnTskiesel sn diesem Zwecke niofat 
taugen; dann ist es sehr gut, wenn man StOohe von Basalt, Ifiannor 
oder hartem dichten Kalkstein untermengen kann. Hat man die n5- 
thige Masse von geschlagenen Steinen fertig, wird hydrauHscher Ge- 
rn mt von ziemlich flüssiger Beschaffenheit angemacht und mit Schau- 
feln aus einiger Höhe auf die in einer Mörtelbank befindlichen Stein- 
stQcke geworfen, wobei diese mit eisernen Rechen fleifsig umgertüut 
werden. Pulverisirten Kalkstein dem Mörtel beizusetzen ist immer 
▼ortheilhafl, auch kann man in diesem Falle mit gutem abgelöschten 
gewöhnlichen Krdke nach Loriot's Verfahren eine schnell unter Wasser 
erhärtende IMnsse herstellen. Der ferti<j:e Beton wird mittels Kipp- 
kasten oder Trichter sogleich an der betreffenden Stelle unter Wasser 
gebracht und man erreicht hierdurch den imschätzbaren Vortheil, 
das gesammte Fundament eines Gebäudes zu einer einzigen, fest zu- 
sammenhängenden Masse zu gestalten. 

Die Mischungen bestehen im Allgemeinen ans 2 Theilen ge- 
schlagenen Steinen und 1 Theil hydraidischen Kalk, doch wechseln 
je nach Besch afiVnheit des Kalkes und der Steine die Verhältnisse 
vielfach. Bei Portland -Cement nimmt man zur lierstclluug von 
144 Kubikfui's Beton: 

5} Tonnen Cement, 

96 Euhikfiifii Stemstfleke, 

50 Kubikfhb Sand. 
Nimmt man Trais, bedarf man zur selben Quantitlt: 
1000 Stack Ziegel', oder 
120 KubikfoTs StemstAcke, 

16 Kubikfols gdtechten Kalk, 
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16 KubikfuÄ Trais, 
16 KubikfuTs Sand. 

B« lehwächeren Cementen läfst sich nach diesen Andeutungen 
das richtige Verhiiltnlfs leicht herausfinden. Das Volum der fertigen 
Betonmasse wird jedesmal um j bis \ kleiner, als das der genomme- 
nen Materialien, wonach man sich bei Anfertigung zu richten hat. 

Bei der von Tag zu Tag sich mehrenden Anwendung der Ce- y«r|MekaBs 
mente wird es der Fabrikation wegen ebensosehr, wie bezüglich der ***** 
Benutzungsweise wichtig, die Bestandtheile der Torzüglichsten Grat- 
tungen kennen zu lernen. 

Der englische Portland -Cement enthält 55 bis 56 Theile kohlen- 
sauren Kalk bei 44 bis 45 Theüen reiner Thonerde. Von Eisen und 
Alkalien finden sich darin nur geringe Spuren, Bittererde felilt ganz. 
Aehnlich verhalten dch die meisten englischen Cemante, so wie auch 
jene, wvlöhe mtn in IVanbdeli am den Botdogner Sieben bereitet 

Die in DeatMhbnd flbliclie]^ ans Mergelkalkea gebrannten oder 
dnroh kOnatliohe Berehong hergetleUten Cemente zeigen viel grölsere 
Sohwaakongen in Uirtn Beatandtheilen imd weohaeb swiaohen 30 bia 
60 TbeUen Kalk bei 40 bia 70 Theüeik Thon ntid KieaeL Dm viele 
dolonkiache Stdne snr OemeBtbbrifcation genommen oder swiaoheo- 
gemengt werden, enthalten die meisten etwaa Alaon und Btttererde. 

In Frankreich benutet man neben den adion . genannten Bou- 
logner Kalksteinen Torzugsweise die Dolomite zur Cconenibereitiuig 
und der berühmte firanafisbche Ingenieur Vioaty der die grOndUoh- 
sten Untersuchungen über Kalke und Cemente angestellt hat, be» 
hauptet, dafs die franxösiaohoi Bittefordesteine (Dolomite) «^uten hy- 
draulisohen Cement gebeiii wenn sie annihemd folgende Miacfanng 
einhalleBs 

Kohlensauren Kalk 50 Theile 

Kohlensaure Bittererde .... 42 

Kieselerde 5 

Thonerde und Eisen .... 3 - 

zusammen . . 100 Theüc. 

In den Vereinigten Staaten, dem mit Kalkabhigenmgen am mei- 
sten ausgestatteten Lande der Erde, benutzt man eben&lls die bitter- 
erdehaltigcn Gesteine zum Cementbreunesif indem man naohstehendes 
ohemisohea VeihfiltnÜa einzuhalten sucht: 

Kohlensaurer Kalk , 5i Theile 

Kohlensaure Bittererde .... 32 

Thon, Kiesel und läsen .... 12 
Alaun und Wasser ..... 2 

zusammen • . 100 Theile. 
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Der vorzügliche Cement von Ulster Counly, welcher am Hudson- 
Kanal gebrochen wird, enthält: 

Kohlensauren Kalk 59 Theile 

Kit.selerde 15 

Thon 10 - 

Bittererde 12 

Elisen, Alkalien und Bitumen . . 4 

zusammen . . 100 Theile. 

Als Cement TOrzüglichster Gattung betrachtet man in den Ver- 
einigten Staaten jenen, der nur geringe Quantitäten Bittererd^ aber 
melir Kiesel und Eisen enthiUti wie: 

Kohlonsauren Kalk ... 54 bis 66 Theile 
Alaun, Kiesel, Thon«'rde . 33-26 
Kohlensaure Magnesia . . 1-3 
£i8eno:iLyde, \Vaä«er, Alkalie n 12 - 6 - 
zusammen . . . 100 Theile. 

Den Werth der Bittererde im Cemente wdlen Viele gMis in-Ab- 
rede stellen, und die erreichten Erfolge mit Dolomiten den ander- 
weitig'^n Eigenschaften dieses Kalksteines zuschreiben: jedenfalls 
scheint Yirat's Ansicht, dafs man den Magnesiagehalt bis 42 Pro- 
zent erhöhen dürfe, an Uebertreibung /u leiden. Wenn man die 
VeriiAltnisse des Portland -Cementes, als des vorzOglichstcn Gebildes 
dieser Gattung, dann der Puzzolane und des Tralses (die alle so zu 
sagen ohne Magnef^iap^ehalt sind) betrachtet, ergiebt sich als un- 
zweifelhaft, dals die Bitter- oder Talkerde keinen unbedingt noth- 
wendigen Bestandtheil guten Ceinents bilde. 

Seit Vicat die Mriirürhkeit gezeip^t bat, hydraulische Kalke auf 
künstlichem Wege darzustellen, sind in allen Ländern unzählige Ver- 
suche theils mit natürlichen Mergeln und Kreidesteinen, theils mit 
Mischungen von reinen Kalken und Thonen angestellt worden, ohne 
jedoch übereinstimmende oder endgültige Resultate zu gewähren. 

Bisher hat sich nur soviel herausgestellt, dais nicht jeder Mergel, 
Kreidckalk oder Dolomit sich zAir Cemeutbereitung eigne und dals 
der dem Kalke künstlich beizumengende oder natilrlich beigemengte 
Thon beMndore, noch nicht onmttelte Eigenschaften haben mflsBe, 
um die Kiesdhildung in so beschleunigtem Maafse zu fördern, als 
es beim Wassermörtd nothwendig ist. 

Natflrlicher hydraulischer Cement bester Art, Portland, Trais 
und Puszdane erhflrten innerhalb zweier Tage unter Wasser so fest, 
dafe sie dem härtesten Sandsteme gleichkommen, beim Ansehlagen 
zerspHttem mid muscheligen Bruch zeigen. Dieses VerhSltmA ist 
bisher auf künstlichem Wege nooh nicht erreicht worden. Die besten 
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künstlichen Cemente erreichen in 6 bis 8 Tagen unter Wasser die 
Härte eines weicheren Sandsteins und viele gewinnen erst in 15 bis 
20 Tn^en solche Festigkeit, dais sie keine Eindrücke der Finger 
mehr annehmen. 

Die möglichst feine Pulverisiruug ist bei den künstlichen Ce- 
menten eben so nothwendig wie bei den natürlichen; nur in dieser 
Form ist der Kalk im Stande, seine Thätigkeit zu t iitwieikeln und 
den Thon in Kiesel zu verwandeln. Den Vorgang bei der Erhärtung 
hat der Chemiker und Bergrath Fuchs in München genau nachge- 
wiesen. Durch das Brennen des Thones wird nämlich ein Theil der 
in demselben enthaltenen Kieselerde so vorbereitet, dais i>ic (die Kie- 
selerde) durch Kalk zersetzt werden kann. Wird also fein gemah- 
lener gebtuuitar ühcm mit KaSdira «iiHHin)Bengebnwdit, io zeiselst 
das Kalkirasser die ThoaldeselTerbMidiiiig und es bfldet aioh ein Si- 
likat de« Kalkes, welches fest wird und dem Waaser widersteht. 
Durch fortwährenden Zntritt von neuem Wassor entstdit immer wie- 
der Ealkwasser, welches neue Theile der kieseligen Verbindung dem 
Silikat sufilhrt bis die Erhirtnng der ganzen Masse bewerkstelligt 
ist Deshalb muis fetter Kalk dem TraTs und der Pnzsolane bei- 
gesetzt weiden, welche ohne diesen Zusatz ihre natOriiohe Eigen- 
Bchaft beibehalten und keine Kicsclbildung henrorrufen wtlrden. Bei 
den gebrannten hydraulischen Kalken wird det Ejeselthon in ganz 
ähnlicher Weise durt h den Kalk aufgeschlossen und es Uldet sich 
wie oben das kaUdgc Silikat, wobei jedoch die Erhärtung gewShup 
lieh Ungsamer vor sich geht. DaTs übrigens, namentlich bei Pn/.zo- 
lane und Trafs, andere Faktoren mitwirken, wurde bereits erklärt. 

Die Ursache, waruhi viele hydraulische Kalke an der Lufl nicht 
stehen und andere mit bestem Erfolge imter Wasser wie im Freien 
gebraucht werden können, ist noeh nicht ermittelt worden, wie denn 
die Untersuchungen über die Theorie der Gemente noch lange nicht 
geschlossen sind. 



Viele Theoretiker gehen gegenwartig so weit, dals sie die C^e- 
mente zu allen Bauten verwenden und den (lebraueh des reinen 
( fetten ) Kalkes gerade/u aiissi hliefseu wollen. Man beruft sich auf 
amerikanische Bauführungen, ohne zu bedenken, dais die klimatischen 
und geoguostischeu Verhältnisse Amerikas von den unseren aufser- 
(MrdentUch TerschiadeB smd und dort maaohes im Einklänge stehoi 
kann, wM bei uns geradezu verdeiblich wirkt AnCserdem «rod die 
gemachten Erfrhrungen so jung, dafs die NachtheQe der Cementiruug 
noch nieht genug bekannt geworden sind. Es mu(k daher yor üeber- 
etlnngen und Mil'sgriffen dringendst gewarnt werden, wdohe allzu 
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leicht durch die zur Mode gewordenen Anpreisungen von Cementen 
und derartigen Bildungen herbeigeführt werden können. Deshalb 
seien hier diejenigen allgemeinen Regeln und Vergleiche zusammen- 
gestellt, welche sich nach den bisherigen JEkfahrungen als lUUUDStfii^ 
liehe Wahrheiten horauHgestellt haben. 

B. 1, Keiner kohlensaurer Kalkmörtol widersteht den Einwirkungen 
der atmosphärischen Luft in jedem Klima und zwar um eo besser, 
je mehr er CTelegenheit hat, sich durchzukrystaUisireni was durch Zu* 
satz von scharfem Sand erreicht wird. 

2. Je reinor der Kalk, um so mehr v^rllrrt er beim Brennen 
an Gewicht , und um eo mehr gedeiht er wieder beim Ablöschen. 
Der reinste Kalk ist daher für den Luftmörtel der ergiebigste. Bei 
solchem Kalke ist das Abliegen in Gruben immer nützlich. 

3. Die richtigste Sandzugabe bei abgelöschtem und in Gruben 
abgelegenem reinen Kalke darf mit 2^ Theilen Sand zu 1 TheU Kalk 
(Volumtheile) angenommen werden; dieses Ma&Is überschreitend wird 
der Mörtel schwächer. 

4. Zu Mehlkalk zer&Uener Kalk Tertrigt nicht mehr als 
2 Xheile Sand. 

5. Zu allem Luftmörte) ist grober Sand twglioher als feiner, 
«loh ist qnaniger aohaifer besser, als abgerundeter und erdehaltiger. 

6. Wenn man reine (fette) Kalke mit solohflii Sandarten Ter- 
mengt, welche sich in Säuren auflösen, geben sie hydraulischen 
Ifitatd, z. B. Kalk mit TnUsy PusidlanOf HammemcUag, Sohmieds» 
schlacken, Ziegelmehl n. s. w. 

7. Das ErUbten des Lnftmürtels kann mxAk mte günstigen Be- 
dingungen Jahrhunderte hindurdi ibrtsetMii, und dieser Thatsaoha 
ist es zunAefast suznsofareiben, daft viele alte Mfictel so snAerasdsnfe- 
liohe Festic^bsit gewonnen haben. 

8. Von reinem Kalke giebt es nur eine einiig^ QtMsag^ fon 
den hydraulischen aber unendlich viele. 

9. Jeder Kalk wnd bedeutend sdiwAoher, wenn naa ihn an der 

Luft zerfallen läfst. 

10. Der reine Kalk (Luftkalk und Luftmörtel) kommt unter allen 
Bedingimgen wenigstens um die Hälft:e wohlfeiler zu stehen, als ir- 
gend ein Cement, weil bei letaeterem doppelte Arbeit und doppdtee 
Brennen hinzukonmisn. 

11. Mörtel aus reinem Kalke erhärtet nicht unter Wasser. 

12. Dafs bereits ausgetrockneter Luftmörtel, von reinem Kalk 
und scharfem Sand bereitet, wieder erweiche, wenn er spater unter 
Wasser gebracht wird, ist nur dann der Fall, wenn Kalk oder Sand 
eohwefels&urebaltag ist. Die in Deutschlaad vorkommenden Kalk- 
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ttrtoii behalten dturchgehends ihre Festigkeit, wenn sie nach erfolgter 

AuBtrocknung unter Wasser versetzt wprfl(»n. 

1. Natürlicher CSement ist daaerhafter und sohneller bindend, ot a ti m ii " 
als künstlicher. 

2. Die gebrannten Cemente bedürfen keinen Zusatz von Sand 
und es haben die meisten ihre ToUe Stärke, wenn sie rein ge- 
braucht werden. 

3. Als Maximum der Sandznn^abe dürfen 1' Volumtheile Sandos 
angonommon werden, ohne der PVstit^keit zu schaden. Nur der Port- 
land-Cement verträgt grölsere Sandquantitflten. 

4. Puzzoiane, Trais und ähnliche Gebilde sind keine Kalke oder 
Cemente, sondern sie vertreten beim Kalke die Stelle des Sandes und 
entwickeln nur in der Verbindung mit Kalk ihre bindenden Eigen- 
schaften. Traf» und Puzzolane löschen Bich nicht ab und erhärten 
nicht im Wasser, wenn sie nicht mit fettem Kalke gemengt werden. 

5. Alle jene Cemente, welche aus sogenannten mageren Kalk- 
steinen gebrannt werden, löschen sieh entweder unvollständig oder 
gar nicht ab und sollen wenigstens zur Ilältle aus kohlensaurem 
Kalke bestehen, wenn man sie mit Vortheil als Cemente verwen- 
den will. 

6. Wenig hydraulischer Kalk, welcher hei 70 bis 80 Theilen 
kohlensaurem Kalk 20 bis 30 Tliciie Tliou und Kiesel enthält, löscht 
sich noch, erhärtet aber sehr langsam im Wasser und giebt meistens 
brauchbaren LuftmörteL 

7. Stariwr hydfmKKte Kalk endiilt bei 40 bis 60 TheUen 
Kalk und wieder 60 Us 40 Theikn Thon, Kiesel und AlksKen, löscht 
niolit ab und imd sahneil unter Wasser hart Die neistso dieser 
Cemente stehen moht in der Luft und nur die Portlaad- Cemente 
inaoheii in dieser Hinsieht eine rahmfolle Aamahne. 

8. Nieht Jeder magere Kalk ist faydranUseh oder siir Cement- 
hfldung geeignet, wie gar msnohe Thnoretikisr behaopten woBeB: im 
Gkgensatse ist es erwiesen, daA im Terhlltnisse sn den vngehenrak 
Kreide» und Mer^geOagem nur sehr wenige 8tehie goten Cement 
geben. Bei der Fabrikation wird viel sicherer ein gewOnschtes Re- 
soltat erreicht, wenn man Kalk nnd Thon in mSgUohst reiner Form 
mmmt, als bei Anwendung von mergeligen Kalksteinen. 

9. Fetten K$Sk mit thonigem Sande snmmaehen, nm hydnral»- 
schen oder besseren Luftmörtel zu gewinnen, ist nur in dem einzigen 
Falle anzurathen, wenn der Thonsand vnlkanischer Natur ist. Beiner 
Kalk und reiner Thon stolsen sich gegenseitig ab und gehen weder 
augenblicklich noch mit der Zeit eine diemische Verbindung ein ; je 
mehr Thon ein Sand enthält, um so schwSdber wird folglich der 
Mörtel sein. Jene ftanzösischen Ingenieure, welche bei sololmm 
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Verfahren günstige Erfolge erreichten und dasselbe weiter empfahlen, 
haben ohne Zweifel einen Thonsand beautat, dessen ßigenschaftea 
durch Chemismus verändert waren. 

10. Dünn angerührter hydraulischer Kalk wird zwar unter 
Wasser hart, indem er einen Theil seines Wassergehaltes abgiebt, 
erreicht aber nicht die Festigkeit, welche der dickere hydraulische 
Mörtel annimmt. An der Luit erhärteter hydraulischer Mörtel behält 
jedesmal seine Härte im Wasser. 

11. Bei allen Cementmauerungen , im Wasser wie an der Ijufl, 
ist es vortheilhaft, mit dünnen Mörtelfugen (Mörtelbändern) zu ar- 
beiten, während beim Luftmörtel gewöhnlich dickere Mörtelbäuder 
von etwa | bis 1 Zoll Stärke zu empfehlen sind. 

12. Kein hydraulischer Kalk llUst sich einsumpfen, oder nur auf- 
bewabren, sobald er ebmal mtl Waater befeuchtet worden ist 



Der Gyps. 

Ueber die in D«iiladi]«]id Torkommendeii Gypiarteii iit won 
▼ornherein m bemerken, dalk sie sich ganz anders yerbalten und nn- 
^eich weniger dauerhaft sind, als die berOhmten Gypse des Pariser 
Beckens. Dieser Umstand ist ans dem Gmnde adir an beaehten, 
weil fiEansSsisohe Sobriften und Lefarbttcher, die bei uns immer be- 
reitwillige Uebeisetaer finden, den Gyps b&nfig su Zweekeo enqfifeUflii, 
woftr der deutsche Gyps nicht verwendet werden kann. 
Brennan und AIb VerUndiugsmaterial und in der Formerei wird Gypa nur 
"oyptw.*' in gebramiem Zoitande verbrandit, und deshalb theUs in besondera 
konstmirten Brennofen, iheils in gewOhnliclieB Baokfiftn gebnnmt, 
weil er zum Garbremien nur einen flennffen ^btaegrad eifilfdert* 
Durch das Brennen verliert der Gyps 21 FhMente seines beigemengten 
.Erystollwassers, wird wdch und zer&llt m Pulver wie der kohlen- 
saure Kalk; auch erhält er ebenso das Bestreben, sich mit Wasser 
zu verbinden und Feuchtigkeit anzuziehen. Beim Gypsbrennen ist 
grofse Vorsicht nothwendig, dafs die Hit/e nicht Ober 120 Grad C. 
steige; wird der Gyps mehr erhitzt, verliert er seine Schwefelsäure 
und seine Verwandtschaft zum Wasser; er bindet nicht mehr, wenn 
er mit diesem angemacht wird, sondern bildet einen tauben Sand 
und heilst todtgebranntcr Gyps. Gutgebrannter Gyps f&hlt sich 
fettig und weich an, erhärtet beinahe augenblicklich, wenn er mit 
Wasser angerührt wird, und zeigt dabei nur eine geringe Wärme- 
entwickelung, die schon nach 5 Minuten eintritt. Todtgebranntcr 
Gyps bleibt im Wasser saudig und kann nie wieder brauchbar ge- 
.macht werden. 
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Nach dem Brennen wird der Gyps pulverisirt, was f2^ew5hnlich 
durch Pochwerke (Gypsstampfen), besser jedoch mittelst Walzm o^e- 
schieht. Bei weitem Transporte ist es besser, die ungebrannten 
Steine zu beziehen und dieselben erst am Verbrauchsorte zu brennen, 
wie es auch in den meisten Städten geschieht, in deren Nähe keine 
GyptibrüclK' vorkoinmeu. Für den Gchraucli in der Nähe verpackt 
man den gebräunten Gyps in Fässer, damit t r aus der Luft keine 
Feuchtigkeit anziehen kann, auf diese Weise läist er sich an trocke- 
nen Orten mehrere Monate lang aufbewahren, ohne dais seine Gtlte 
Schaden leidet Die Bildhauer und Stukkature brennen häufig den 
m ÜBtin Badaif aftdiigai Gyps MÜmt und verfiduren dabei so, dab 
iie den Stein lohon tot 4em Brande pnherinran, das Brennen aber 
bei oflSsnem Fener in eieernen Keneb oder Pfimnen vomefamen. 8o> 
bald die Temperator den Siedepiinkt des Wanen erreidit oder om 
einigefl tibenohratet, beginnt der Gyps fonnlicb an koehen: er 
icbUgt Wellen, wiift Blasen anf und entwiekelt Dimpfe, wie sie- 
dendes Wasser. Man sagt dann, der Gyps weide flflssig. AUmMlilig 
nimmt das Koohen ab, es ibd^ keine Bntweiefanng Ton Dimplen 
mehr statt und die GhfpskSmer verÜeren dss kiystal^e Günsen; 
wenn dieser Zeitpunkt eingetreten ist, nimmt man den Kessel Tom 
Fener und der Gyps ist gar. Bei dieser Opention dsrf nicht Aber- 
seilen werden, dais die läune wShiend des Auhrallena bis anr Gare 
umgerührt werden mulk. Die italienisdien Gypsarbeiter bedienen 
sich bei feinen Arbeiten vorsngsweise des wasserfreien Gypses, An* 
bydrits, der sich reiner formen Iftlst und naoUier grOÄere Hirte 
annimmt. 

Die Verwendung des gebrannten Gypses ist anfserordentlich fljfürtrtd. 
mannigfaltig. Zum Mörtel wird Gyps sowohl ftir sich allein, mdir 
noch als Zusatz unter den Kalk gebraucht. Gyps hat die JBigen- 
Schaft, nicht allein schnell zu erfaftrten und das Binden des gewöh»» 
liehen Kalkmörtels zu befördern, sondern er haftet auch mit gleicher 
Festigkeit auf Hol^ wie auf Stein und durch diesen Umstand erhält 
er f^röl'ste Wichtigkeit als Tünchermaterial. Eine fernere El<:rpn- 
thüniiichkcit des Gypsmörtfls ist, dais er beim Erhärten an Volumen 
zunimmt, während der Kalkmörtel beim Festwerden schwindet. 

Reinen Gypsmörtel gebraucht man bei uns nur bei Mauerungen, 
auf welche man Gypsmarmor auftragen will, bei Holzverkleidungen 
und in jenen seltenen Fällen, wo man rohe Gypssteine zum Bau 
verwendet. Der Sanil/nsatz ist nie so grofs wie bei gutem Kalke; 
man nimmt entweder gleiche Theile von Saud und Gyps, höchstens 
\ Sand mehr. 

Mit Kalkmörtel vermengt wird Gyps mit Vortheil zum Ilohr- 
deckenverputz, zur Verkleidung von Fauhwerkeu und zum Ausziehen 
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der Gesimse verbraucht: man giebt dabei p^ewöhnlich 1 Theil Gj-ps 
auf 4 Theilo Kalkmörtel und steigert den Zusatz bei feinen Glieder- 
werken bis zu 2 Thcilcn Gyps auf dasselbe Mörtelquantmn. 

Das Anmachen des Gypses hat seiue besondereu Vortheile und 
geschieht nur mit weichem Waaser, welches nach Behauptung der 
Stukkature zuerst in das GefiUs gebracht werdeo soll, elie man dso 
Gyps hineinscIUlttet. HiSTbei erfordert es einige Uebung, am die 
richtig Quaalitit an emtiien, da kern Wasser naiol^^olillttet wer- 
den BoO. Aamlismd ist das VerhiHmft, daft 1 KabiUbA Gyps 
I Knbikfiifii Waaser nm Anmachen erfordert, wobei wihrand des 
TiK«!ff liMwtf und Anmaolisns im^iecwllirend mit einer liAbsmea 
Spadilel nmgerAhrt weiden mols, bis der Brei glmehmiCng mid 
dOnnflllssig ist In dieser Form wiid der Gype snm Qieften vcr- 
brauefat and sollte auch immer so snbereitet dem MOrtel beigemengt 
werden: die Maurer jedooh mafiben in der Regel wenig Umaünde 
und rubren das trockene Gypspuhrer wlhrend der Arbeit in den 
Mfirlel dn, wodnrok hiofig eine nngleinhe Ifisobung und in Woigß 
davon Risse oder andere BesobBdignngen entstehen. 

Alle diese Gypsanwendungen können nur an solchen Orten ge- 
brandit werden, die gegen Feuchtigkeit Tollkommen geschützt sind, 
da die Neigung, Wasser aus der Lufl anzuziehen, dem Gjrps immer 
rerbleibt, er mag frisch aufgetragen oder Jahre; lang vermauert sein. 
Ans dieeem Grunde ist auch keine Murtchnischung für die Fresko» 
maierei so schädlich, als mit Gyps, die unfehlbar den Ruin eines 
jeden Bildwerkes zur Folge haben wflvde* 

So schnell der Gyps erhärtet, wenn er an der Luft angjsmaohi 
und verarbeitet wird, so langsam geht seine Verdrusung vor sieh an 
eingeschlossenen Orten; ja es scheint, als ob er im Grundbau zwi- 
schen grofsen Steinen gar nie hart werde. In Räumen, die der Luft 
verscMossen sind, in Kellern und Gemächern, welche AUF selten gs- 
öfihet werden, ist Grypsmörtel nicht anwendbar. 
Qj^äggSa, Die höchste Bedeutung gewinnt der Gyps als Formermaterial 
und in dieser Beziehung ist er in allen Theileu der Baukunst eben 
so unentbehrlich als unersetzbar. Mit der gröl'sten Leichtigkeit wer- 
den alle Arten von Alodellen in diesem Material hergestellt und 
können last mühelos beliebig vervieUäitigt werden. Namentlich ist 
es die Bauoruaraentik , die ohne Gyps so zu sagen nicht bestehen 
könnte. Verzierimgen und Bautlieile, welche mau im Innern ge- 
braucht, werden aus reinem Gyps gegosseu, der in oben beschriebener 
Weise angcmaelit wird. 

Um die c^rolseu Vortheile des Gypsgiifses auch auf den Aufsen- 
bau zu ülj( rtragen , hat man allerlei Mittel versucht, demselben 
gröliiere Fcsiigkcit imd Dauer zu verleihen, und es sind in dieser 
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Beziehung ziemlich befriedigende Resultate gewonnen worden. Es 
giebt eine Menge von Mischungen, von deueo wir einige ausheben: 

2 Kiibikfuiö gebrannter Gyps, 

l Kubikfiifs ungelöschter pulverisirter Aetzkalk, 

1 Kubikfufs feiner Quarzsand. 
Der Gyps wird erst auf die gewöhnliche Weise mit Wasser an- 
gemacht, und dann das trockene Kalkpulver beigesetzt; sind diese 
Theüe gehörig durcheinander gearbeitet, wird der Saud danmter ge- 
mengt und die Masse m die bereit stehenden Formen geschüttet. 
Viele nehmen unter den Sand etwas Ziegelmehl, wjw nach vielfaltigen 
Erfahrungen empfohlen werden darf. — £ine andere Mischung ist: 

1 Theil Gyps und 1 Theil ku£steiner Cement als Pulver ver- 
mengt und dann aagemaoht; dieser Masse werden bei- 

2 TheSÜB Sand, oder wenn um» die rflUiUelw Farbe nklit 
soheBt, 1 Theil Sand mid 1 Tlieil ZiegelmeliL 

Alann dem Gyps beigemengt, Teridht ihm eine grolto Hlrte, Hanngyps. 
ebenso Salmiak $ man kann aooh Ton jeder dieser Sobstsnaen etwa 
h des Gypagewichtes der Gnfamasse sosetaen^ wodnreh die gttnstige 
'Widnmg eEbdht wird. In neuerer Zöt hat man den alannisirten 
Gyps eilimden, der beratet wird, indem man die Stefaie in niebt sehr 
graben StQoken brennt, diese hierauf in eme 8S Griad wanne Auf- 
Ifieung Ton 13 Prosent Aknn bringt und darin 2 bia 3 Stunden an* 
ziehen liftt So Toibeieitet werden die G^ypsbrooken in adUkiger 
Wärme getrocknet, noch einmal schwach gebrannt und pulverisirt. 
Das Anmachen dieses Gypses geschieht mit Wasser, in welchem 
ebcn&Us etwas Alaun aufgelöst worden ist Gegenwärtig wild der 
Alaungyps im Grofsen in £ngland hergestellt und in Fässern ^on 
320 Pfund netto über Hamburg bezogen unter dorn Namen Marmor» 
Cement. Die damit luugestoUten GuTswaaren wideistdhen der Feucfa» 
tigkeit sehr wohl, weniger jedoch den Einwirkungen rauher Klimate. 
(Hiervon mich zu überzeugen, hatte ich wiederholt Gelegenheit, indem 
man hier in Prag allgemein Kragsteine und andere Omamcntcntheilc 
von Gypsguis am Aeuiseren der Gebäude anwendet, welche unter 
Einhaltung der oben mitgetheilten Vorschriften aus Mischungen von 
Gyps, Kalk und Sand gegosben werden und vortrefflich aushalten. 
Nimmt man Alaungyps, sind solche Gulswaareu beinahe unverwüst- 
lich; deshalb haben sich einige Baimieister verleiten lassen, auch au 
anderen Orten solche Gypsomamente anzuwenden, welche aber in 
höheren Lagen, 1700 bis 2000 Fuls über der Meereshöhe schon 
durch den ersten Winter gröistentheils zerstört wurden). 

Bei G^-psestrichen wird erst wohiausgetrockneter Schotter und Clypseitrieh« 
darüber eine Sandlage ausgebreitet: ist der Sand gehörig abgeebnet, 
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wird der piiize zu überziehende Raum mit Latten in Felder von 
3 bis 3.J Falk Breite abgetheilt, welche sodann Feld um Feld luit 
der angemachten Gypsmasse ausf^o-Tosseu und mit der Lehrlutte abge- 
zogen werden. Weil der Gyps während des Trocknens sich aus- 
dehnt, muls auf diesen Umstand Bedacht genommen und längs der 
Umfassungs wände freier Raum für die erfolgende Ausdehnung ge- 
' lassen werden. Die Arbeit kann nur durch gewtndte Siolifateie 

ausgeführt werden, indem man nur dann gute Bmdung eiiiilt, wenn 
^ enwlnen F^der ao adkndl ab mfi^cli aaeinandergeftkgt wer- 
den. Ist der ganae Banm mh Eatrich Übergossen, liftt man die 
Masse etwa St4 Standen ruhen und flberaohlftgt sodann den Boden 
eiuigemale tflehtig mit Blftnehi (Pritaehbeugeln ) in Zwisehenräumen 
von 6 Standen su 6 Stunden, faia aioli keine Feuchtigkeit mehr zeigL 
FOr Kofsspeicher sind die Gypsestriche gans beaondm an empfehlen, 
wefl das Gypslager alles Ungesiefer fem hllt und die Mftuso durch 
diesen Bodenttbecaag. am wenigsten eindringen kOnnen. 

Die Estriohmaase wird r^hnilaig mit etwas IB^alk untermengt, 
und man nimmt hier gelöschten Kalk, damit die Eihärtnng moht su 
schnell eintrete. Eine im noidöstliohen Dentsofaland gehrSnoUiche 
Mischung besteht in 16 Knbikfhis Gyps und 15 Kubikfiifii Kalk, 
beide im gelöschten breiigen Zustande gemessen und gemengt 
4]f|flMIBtr« Die Kunst, mit Gyps einen glänzenden marmorähnlichen Wandi- 
übersug herzustellen, ist nicht allein uralt, sondern scheint bei allen 
YAlkem von etwas vo^rückter Kultur unabhängig eiiimden unid 
geübt worden zu sein. Ueberreste von gesohliffiener und polirter 
Stwdonasse finden su^ an den alteuropäischen, egyptisohen, indischen 
und sogar an den anmikanischen Baudenkmalen des alten Mexiko 
und Peru. In Rom verstand man alle Arten Ton Marmoren künst- 
lich nachzubilden und diese Kunst ist seither in Italien, dem Land 
der Stukkaturo heimisch geblieben. Die Stuckmasse wird also be- 
reitet: man macht eine genügende Menp;p von Gypsteig an, wozu 
der Gyps sorgfälti;:; ^resiebt und gereinigt wird, und glebt ihr durch 
in Wasser abgeriebene Erd- und Metallfurben den Grinidton, welchen 
der Marmor erhalten soll. Zum Anmachen wird Leinjwasser ge- 
nommen, welches verursacht, dals der Gyps langsamer erhärtet und 
dehnbarer wird. Diese erste geförbte Masse wird darauf in Klum- 
pen und Klöfse von verschiedenen Formen zusamniencreliallt und 
diese werden wieder in unordentliche Stücke vun verschiedener Gröfse 
zerrissen, je nach Art des Marnior?., welchen mau nachahmen will. 
Wenn man mehrfarbigen Marmor darstellt, hat mau für die verschie- 
denen Haupttöne auf solche Weise die Stücke oder Iiro(!ken vorzu- 
richten und trocknen zu lassen. Daraui wird eine Brühe angemacht, 
welche die Farbe der Marmoradern bekommt, und mit dieser werden 
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die in buntor Unordiiuug durchcinaiidergcworfeiieii Brocken über- 
gössen. Soll der Maruior ein wtitliiufiires G<'ädpr enthalten, wird 
die mit den gehörigen Seliattirunii^cn ;^el;ir!)te Masse erst in Scheiben 
jterschnitten , dann werden diese belifl)ig zerbrochen nnd mit der 
Aderbrühc wieder aneinander gekittet. Die ganz(5 Arbeit erfordert 
Uebung und Geschick, denn die natnrgt;ujäl"se NuehalniHiriL!: eines so 
verwickelten Farbenspieles, wie an den meisten Mannorarten vor- 
kommt, ist nichts weniger als leicht. — Die lonibardischen Stuck- 
arbeiter haben es in dieser Beziehung am weitesten frebracht; sie 
leisten in der That Staunenswerthes imd sind im Stande, mit scbul- 
mäisig erlernten meiliunischen Vortheilen alle Eigenthümliehkeiteu 
der verschiedensten Marmor- und Alabastergattungen wieder/u^el>en. 

Aus den oben beschriebenen Scheiben werden entweder Tafeln 
oder gröfsere Bautheile, Kapitftler, Sockelgesimse, Kragsteine u. s. w. 
gebildet und mit Gypsmörtel, oder wo es ndthig ist mit iiölsernen 
mid kupfernen Stiflen an die Wead befeatigfe. Eman duf bet leliöneii 
Gypearbeiten nicht ▼erwendet werden, dem ee wird von der Sehwefel- 
ainre beinahe angenbUoldich sersetzt nnd ▼eroraaoht absoheiiliefae 
BoatfledEen. Wo aber Gypa mit Eisen unTerm^dlieh in BerOhrung 
konunt, hat man letsterea mit einem acfafltsenden Ueberauge su um- 
geben. Hat man die ganze Wandflftche flberUeidet, wird sie erst 
mit groHben Sandsteinen, dann mit Bimsstein glatt geachüffbn nnd 
sakfest polirt. Znr PoHtnr nehmen alle Stukkstnre ein feltea Mittel, 
ala Banal, Terpentinöl mit Waoha und Talg ▼ermengt und dergl. 
Baa Uebeireiben geschieht mit feinen leinenen Lappen, suletst mit 
nmain ans Seidentaft geferügtsn Ballen, in welchen die Waohamasae 
eidgewiekfilt is*« Uebiigens tMttat jeder Stiddaitur nach eigenen 
Rezepten, die als .heifigea EamUiengeheimnÜs bewahrt, weshalb 
die widersprechendsten, oft ganz ungerechtfartagton StoA, wie EiweiA, 
SeheUnsk, Braunstein, Blutstein, BleigUttte, SUnnasche, pulverisirter 
•und massiger Kalkspath, Glimmer n. s. w., dann aUerlei Spurituoaen 
entweder dem Gryps beigesetzt oder zur PoUtur verwendet werden. 

Der Gebnmch des Stuckmarmon; hat zwar in der Neuzeit be> 
deutend abgenommen, dooh wird derselbe im Prachtbau immer eine 
yo t tage n de Stelle behalten, so wie auch die aus diesem Materiid her- 
gealeUten Einrichtungsgegenstaude, Kandelaber, Tischplatten, Pfeiler- 
tische u. 8. w. im eleganteji Leben beliebte Gegenstände bleiben 
werden. Der schon beschriebene Alauii<i;yps eignet sich zu Stuck- 
arbeiten am besten und man kann auch mit demselben ohne andere 
Beimengung eineu eben so angenehmen als dauerhaften Put/ her- 
stellen, der sich schleifen und poliren läfst. Dieser V<'i put/ hat ehie 
reine süberweil'se Farbe, läl'st sieh mit Seifenwasser abwaschen und 
eignet sich ganz btMonders zu Vorhallen, Kauchzimmeru, Speisesälen 
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in Gasthäusern und ähulichen Lokalitäten. Der Quadratfuls dieses 
Putzes kostet in Berlin und Köln, wo mau ihn häufig anwendet, 
circa 2\ S*i:r. 

Pt«I« Man kauft den Gyps j^'ewolinlicli /ontiierweise oder auch in 

Ojpm. Y^gern, welche ein b«'stimiutt s Gewiclit < utlialten. In Deutschland 
ist dieses Material durchaus tlieurer als Kiilk und der Zentner roher 
Gyi>sstein kostet in den meisten Städten 1 Ciulden und darüber; der 
Zentni r j^emahlenen und gebrannten Gypses kostet im Mittelpreise 
Ii Thlr. oder 2 Fl. .'K) Kr. 100 Pfund roher Gypsstem giebt 74 bis 
82 Pfund gebrannten Gypses: dem VtduuK ii nach (»rzeugt man aus 
1 Kubikfiifs rohen Steines (circa 130 l*fund) l,!, Kubikfuls Hrehrauuteu 
und 3 Knbikfufs gemahlenen Gypses. Dagegen gedeiht der Gyps 
nielit im Anmachen oder Löschen, sondern fällt um \ zusammen, 
so dals 1 Kubikfufs gebrannter und gemahlener Gyps nur l Kubik- 
fuls Mörtel giebt Die guu fönen und mm GrieÄen SMier Kunst- 
und Luxusartikel bareiteten sogenaimten AUbaalergypse kommen 
mebt im Handel Tor^ aondem wwdan aUgamein von den Arbeitem 
aelbat beiigeatellt. 



Lelimmörtel. 

Mit keinem Material maebt man ao wenige Dmatiade, ab mit 
dem Lehm, welchen man sum Mftrtel verwenden wül. Da so sinn- 
lich in allen Gegenden Deutschlands ergiebige Thonlager Torkommen 
und dabei jedes ▼erscfaiedene Sdiiobten enthält, snoht man nur eine 
etwas fette oder afihe Schichte aus, die snr Mörtelbenitung bemulBt 
wird. Berne Tbonerde nnd auch plastischer blauer Thon geben 
keinoi guten MSrtel; erstne bindet wenig und ist obendiein sehr 
sditen, letzterer ist schwer su bearbeiten, trocknet! langsam und irird 
rissig beim Anfirooknen. Die am häufigsten ve r w en dsten Lafamsovten 
sind die gelben, bräunlichen imd hellgrauen, zwischen denen man 
au vorstehendem Zwecke nicht viel unterscheidet und sie ohne wei- 
tere Vorbereitung mit Wasser zur Mörtelspeise abrührt. Beim An- 
machen werden nur gröfsere Steine imd sonstige Unreini^eiten ent- 
finrnt, sonst aber hält man die Masse för gar, wenn sie gleichmäl'sig 
abgerührt ist. FOr gröisere Bauten legt man allerdings furmlicbe 
Sümpfe zur Ablagerung des Thones an, allein dies gesohieht mehr 
der Bequemhchkeit wegen, als um das Material zu verbessern. Nur 
bei Herstellung von Feuerungen wendet man dem Lchmmörtel 
gröisere Aufmerksamkeit zu, reinigt, schlemmt und entfettet nötlu- 
genfalls die Masse, weil di«'ses Mauerwerk Genani<ijkeit verlangt. — 
Der Gnmd, dals man den zum Ziegelstreichen bestimmten Thon 
mit Öorgtklt, die Mörtelmassu «djer uit NaohlAssigkeit behandelt, 
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liegt in der untergeordneten Bedeutang diese« Bindeimttelft. Bei 
Waaserbauten ist Lehmmörtel nicht anveadbar, eben so wenig beim 
Bau mit Workstücken ; ufientliehe Bauwerke dürfen weder mit Lchin- 
Bteinen auf^cftihrt noch mit Lehm vermauert werden. liclimput/. 
steht niclit im Freien und eiiniet sich weder '/mn Ausziehen von 
Gesimsen noch zu anderen Arbeiten von künstlerihcher L)urehl)ildun;^. 
Dureh du n.ichtheiligen Ki^eiisehaften wird allerdings die Verwen- 
dun<jj des Lehmmörtels auf eiu ziemlieh enges Feld beschränkt, ge- 
währt aber in diesem Bereiclu» aulserordeutlichen Nutzen. — Obenan Pf«u. 
steht der Kostenpunkt. Während der Kuhikfuiis KalkrtJÖrtel im bil- 
ligsten Falle auf etwa 12 Kreuzer, auch auf das Doyijn'lte oder Drei- 
fache zu steheu kommt, kostot der Kubikfufs 1-ielnuniörtel au keinem 
Orto mehr als 2 bis 2\ Kreuzer. Auch die Vennauerung erfordert 
wenicrer Arbeit und kann selbst durch ungeübte Leute vorgeuunum u 
werden. Die mit Lehm an<"^'eführten Mauern zeichnen sich durch 
grofse Trockenheit aus und halten mi \V mtci die umbciilobseueu Uäume 
warm, im Sommer dagegen kühl. 

Der reine Lehmmörtel ist zu empfehlen Im Oekoaomiebauten, TtHrwin» 
deren Fundamente vor N&sse gesichert «ind; man kann in dieaem 
Falle ungebrannte und gebrannte Ziegel wie Bradittein« ▼ermaaern. 
Im Fadiwaddbiii kiftet Lehm heslere Dienste ids Kalkmörtel, weil 
er mit Hok besser bindet und die Oebllke weniger bdaatet. Dafs 
Lehmsteine und Lehmpatzen nur mit solchem liöitel vermauert 
il^eiden kfinnen, wurde schon angegeben; .eben so sind Feuerangen, 
Sparfaeerde, Dampfkessel und derlei GegenstiAda stets mit Lehm«' 
mdrtd zu ▼ersetzen. 

■Die Wellerwinde (Lehmstrobwinde) so wie anoh die Fleohi- Lllimstroh- 
weike und Stakerwfinde. veitoohwmdan jelst überall» nm dfim viel 
aweokmftfsigeren und wohlfbileren FaohweriKbaa Fbta ta machen. 
HftehslSBi bei Hoflnanem und finifiriednifgen gsbnmoht man in eini- 
gen abgelegenen Gegendin «»eh das- Fleditweiic, weshalb der dastt 
nöthige Ldmistrohmörtel in Karze erörtert wird. Man nimmt langes 
Stroh, R<)^'[!;cn8troh eignet sich zu diesem Zweck am besten, und 
hadU dasselbe in der Mitte durch, dafs die einzelnen Strohhalme 
etwa eine Länge von 2 Fufs haben. Auf eine Fuhre vca 2i Kubik- 
ftt£ti ziemlich fetten Lehms , der vorher zum Mörtel angemacht sein 
mufs, braucht man 1 Bund langes in der Mitte abeuhaekendes, oder 
2 Bund kurzes Stroh, welches mit Mörtelhauen, Stöfsein und an- 
deren Instrumenten unter den Mörtel gemengt wird. Um die Masse 
gleichfSrraig zu bekommen, kann sie am Ende mit Fülsen durch- 
getreten werden. Mit diesem Mörtel werdeu die mit ReiKi;^ goflneh- 
teuen oder ausgestakten Wände Oberworien und zuletzt mit reinem 
'Tiionmörtel abgeglichen. 

14* 
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fl.nd- Der meiste gegrabene Lehm ist von Natur aus schon mit mehr 

mmeuguag. ^^^^ weniger Sand versetzt und braucht deshalb keines weiteren Zu- 
satzes; bei ZQ fetten Arten ist es aber doch nothwendig, einigen 
Sand beizumengen, wobei es ziemlich gleichgültig ist, von welcher 
Beschaffenheit der Sand sei. Thonhaitiger Sand jedoch ist vorzu- 
^ ziehen bei gewöhnlicher Mauenmg und bei Fouorungsanlagen ; will 
man aber den Mörtel als Gnmdlage fiir Kallqiutz gebrauchen, hat 
mau groben scharf k;iiitii^on Quarzsand zu nehmen. Die beste Bei- 
mengung unter den Lehmmörtel wäre Ziegelmehl von möglichst harten 
Ziegeln; allein dieses ist gerade an jenen Orten, wo man den Lehm- 
bau mit Vorthoil anwendet, entweder nicht zu haben oder vertheuert 
den Bau so sehr, dals die anderweitigen Vortheile aufgewogen werden. 

Vermischter 

Da Lehmputz au den Aufsenwänden keine Dauer besitzt, hat 
"^mörWL'' " 8'cb schon seit undenklichen Zeiten alle mögliche Mflhe gegeben, 
einen dauerhaften Ueberzug über Lehmwände durch Kalk in der 
Art herzustellen, dafs entweder der Thonmasse oder dem Kalkmörtel 
solche Bestandtheile beigeftlgt werden , welche eine Vermittelung 
zwischen den beiden sich abstofsenden Elementen (Thon uud Kalk) 
herbeiftlhren. Auf dem Lande rfthrt man häufig aus etwa gleichen 
Theilen Lehm und Kalk einen aemHdi flflssigen Brei ab, der als 
Putz auf LehmwSnden oft gateDSenatc leielel waA tefaalb aooh von 
manchen Bamneisteni emplbhlen worden iai Das Betoltat Ueibt 
jedoch immer swei&lhaft und hingt im gflnaligen Falle moht tob 
der Kalk- nnd Thonmengung, aondem fon snftUigen Nebeabealand- 
theflen cnnes dieaer beiden Elemente ab. Mergelkalfc und Thon s. B. 
binden, aber nnr in der Eigenaohaft ala Thonerdan, wobei der Kalk 
ganz flberflflasig ist} metalliaehea Eben (wie HammeracUag), pdTeri- 
ahter ESaenatdn, SUegehndil nnd ähnliche Stofia, welche Reiche Vep- 
wandtschaft an Kalk nnd Thon beaitaen, gewähren allerdmga ala 
Mörtekiuati «inen branohbaren Uebenug auf Lehmwindan: aber 
alle diese Mittel stehen dem Weaen des Lehmbaues geradean ent- 
gegen. Hier lat und bleibt der Koaienpnnkt die Haoplsadie. Der 
Lehmbau ist der wohHeilste von allen und wird nur aua dieaem 
Grunde angewandt; wenn daher die Kosten des Putzes in könem 
Yerhältnirs zur Maeae des Baues stehen, wird man denselben nie- 
mals im Grofsen anwenden können. Die nralte Manier, den Kalk- 
putz durch ein mechanisohea Mittel, die sogenannten Spriegel auf 
Lehmwfinden haltbar zu machen, scheint daher die dnaige Art und 
Wdse zu sein, welche unter allen Bedingimgen angewendet werden 
kann. Diesea Verfahren jedoch gehört in die Konatruktionslehre« 
wi. .irthotien Bdi den sogenannten Windeldeckenj die man auch gdehmte, gc- 
U...I Lehiaput«, jjgjj^g^ gewickelte, gewundene oder ausgestakte Decken nennt und 

die in Norddeutschland allgemein üblich sind, hat man aweiedei 
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Lehmmörtel vorräthig zu halten. Zum Ueberzieben der mit Strob 
umwickelten Stakhöbser nimmt man sehr zähen Lehm, der dann ab- 
frcrührt wird: dor Ueberzug wird mit magerfm oder sand;^'p misch tem 
Lehmmörtel genjacht, aber erst aufgetragen, wenn die Unterlage gut 
;iu8getrockuet ist. Lehmputz im Innern hält die Wärme zusammea 
und lälat daa Ungeziefer nicht so leicht einnisten, wie Kalkputz. 

Ein Ilauptvortbeil des Lelmijmtzes ist, dafs alle Farben in 
höchster Klarheit darauf btehen, wie man aus den altitalieuischen 
Temperabilderu, die »uf Lehmgruud gemalt sind, am deutlichsteo eot- 
nebmen kann. 

Die Lehmestriche verdienen, da sie überall in Oekonomiehauten ubMsukh. 
zum Belegen der Dreschtennen angewendet werden, vollste Berück- 
sichtigung. Man stellt sie auf zweierlei Weise her, indem mau entr- 
weder die naturfeuchte frischgegrabene Lehmerde ohne W^asserzup^ifs 
verarbeitet, oder trockenen kleiiigcschlagenen Thon nimmt und den- 
selben während der Arbeit anfeuchtet. Die erstere Manier wird am 
häufigsten befolgt In beiden Fällen ist es gut, erst den Tennen- 
boden etwas zu Terliefen and tSm ebene Unterlage von Kies oder 
Uemgeschlagenen Steinen Tonnibefeiten, auf welcher die Ijebmnuune 
ausgebreitet wird. CKebt man eine j^eeanterlagc, trftgt man bei der 
ersten Manier den natorfenchten Lehm beiläufig so hoch auf, daib 
er nach dem Feeteohlagen nooh eine 6 bis 7 Zoll dioke liaaee ein- 
snhaken versprieht, und tritt ihn aueret mit Fttfaen durch, wobei 
Steine and gröisere feste Klumpen entfernt werden. Kann man aber 
keine Unterlage geben, darf man eine dickere, bis 18 Zoll staike 
Eetriehednohte annehmen, welohe am beaten in mehreren Lagen 
übereinander angetragen werden soll. Der Lehm soll zwv rein, 
jedooh eher mager (kura) als fett seini der heUgnne tangt' in der 
Segd am beaten an diesem Zwecke. Hat man nun die Masse grOnd- 
liob mit Fofeen dnrohgeaibeitet und abgeglichen, beginnt daa Schlagsn 
* mit Blioeln, wie beim Gypsestrich, und wird von 2i SB.S4 Stunden 
so lange wiederholt, bis sich keine Risse mehr seigen. Dann wird 
Hammenchlag Aber die ganze Fläche ausgestreut und Rindsblut 
darüber gegossen, worauf na( h Verlauf eines Tages die Tenne noch 
einmal Überschlägelt wird. Tr^t man den Lehm in mehreren Ijagen 
aof, hat man jede Lege besonders au schlägein und die naohrte 
immer aufzidegen, wenn die untere noch feucht ist Die so herge- 
stellten fSstriohe nennt man trockene. 

Bei den nassen Estrichen bringt man auf die Kiesellnge eine 
etwa 6 Zoll hohe Schichte von kleinen trockenen Tbonbrocken, 
welche sofort mit Stampfen zerkleinert und festgestofsen werden. Ist 
dieses geselielien, übergiel'st mau den Boden mit einer sehr wäfsrigen 
ThouAuilü^ung einigemulei und iäiöt die Feuchtigkeit in den trockeuen 
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Thon dnsielieii. Zu der Grundmasse mmmt man wie vorbin eher 
etwas mageren, zum Uebergiefaen aber sehr fetten Lehm. Nachdem 
die Masse etwa 48 Stunden lauer j^eruht bat, wird der Boden mit 
Schlägeln in der beschriebenen Weise überarbeitet und zuletst mit 
Hammerschlag und Uindsblut behandelt. 

Bei tauglicher Thom^rde tnid fl«'trsi<»'em Schlfigeln erhalten die 
liohmestrirhe eine aufserordontliche Härte und Dauerhaftigkeit, ver- 
tragen anhaltende Nässe und kfinnen von schwerlx ladciinn Wasen 
befahren werden, ohne dafs die Hader und Hufeisen die geringste 
Spur zurücklassen. 

Zu 1 Kubikklafter oder 216 KubikfuTs Mauerwerk sind noth- 
wendig 72 Kubikfufs Lehmmörtel ohne den äulseren Verputj; zu 
rechnen; sollen die Wände mit Lehm verputzt werden, darf man auf 
eine Quadratlläehe von 36 Fuls je fernere 5 Kubikftils Mörtel zu- 
legen. Bei Fachwerken f)ereehnet man den Mörtelbedari durchöchnitt» 
lieh für (^uadrutfurs oder 1 (^uadratklafter 

a) bei 4 Zoll starker Wand zu . . . 12 Kubikfuls Mörtel 

b) bei 5 Zoll starker Wand zu ... 15 

c) bei 6 Zoll starker Wand zu ... 19 

d) bei 7 Zoll statiner Wand zu ... 21 

e) bei 8 Zoll starker Wand ra . . . 35 

Zu 1 KubikUafter Manerwerk auf Moos bedarf man suBi Hintsr- 
fidlen der Sterne 73 Kubikfufs, und su einer KubikUafter Fangdamni 
270 Kubikfofii Lehm, weil in letsterem Falle sebr viel Yom Wasser 
fortgesohwenunt wird. 

Die Mischungen, welche die Tflpftr beim Verselxen der thOner- 
nen und eisernen Oefen beraten, sind nicht za siMen, da jeder eine 
andere Mengung Toraieht Sie wenden hanptsicfafich an: Chamotte- 
masse su feinem PnlTer sermahlen, Olimmersaad, QueUsand, €h^phit, 
auch Bergmehl und ganz reinen Thon, die sie in Tersohiedenen Meng>- 
theflen der TApfererde beisetsen. 



Der Asphalt. 

Asphalt oder Brdpech ist mineralisches Harz, weldies wahr- 
scheinlich durch Zersetzung von PflanzenstoÄen entstanden ist und 
das schon vor beinahe 4000 Jahren Ton den asiatischen Vflikem zu 
Bauzwecken benutzt wurde. Oanz in Vergessenheit gerathen, wurde 
Tor etwa 30 Jahren ^eses Material aufs Neue hervorgesucht und 
man gebrauchte es zur Bedeckung flacher Dä<-h<>r, Terrassen, FuTs» 
böden u. s. w. Die anfänglich günstigen Erfolge rissen zu den Aber- 
tripbonsten Erwartungen hin und Asphalt sollte im pugsten Sinne 
des Wortes für alle Schäden gut sein. Als diese Uoffiiungen sich 
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mdit erfUlen konnten, fblgte bald diM eben to grolke Reaktion und 

die hitzigsten Anhflnger der AsphaltTenrendung wurden plötzlich 
eben so heftige Gecrner, die jeden Nutzen dieses Materials in Ab> 
rede stellten. Niehtsdestow! i;:_rf'r bleibt Anhalt ein •werthvoUea 
Baumaterial, das finr viele Zwecke unersetzbar ist und bei nohtiger 
Behandlung treffliche Dienste leistet. 

Asphalt ist Harz und hat seinen regetabiIisoh«i Urspninr^ nicht 
in dem Grade verloren, um nicht wie alle Harae an der Luft, be- 
sonders an der Sonne durch Ausdünstung in seinem Zusammenhange 
gelockert zu werden. Asphalt verflüchtigt im Freien, wenn auch 
langsamer als andere Har/o und hat den Uobelstund, dafs er bei 
jedem Tcmporaturwechsol sich aul'serordentlich sf-hncll ansdelnit oder 
/jisaininenzicht. Hierdurch wird die Verwendung im Freien sehr 
beeinträchtigt und die Art und Weise, wie man den Asphalt zu ge- 
hrauchen liat, wird durch diese Eigenschaften bereits vorgezeichnet. 
Der eehte Asphalt, welcher namentlich am Todten Meere in grol'sen 
Massen vorkommt, leidet an den obigen Nachtheilen am wenigsten; 
dieser aber kommt bei uns im Handel nicht vor, sondern künstlich 
erzeugter, der aus bituminöfen Erden und (iesteinen gewonnen wird. 
Da aber auch dieser häufig mit Theerrückständen, Fafspech und 
derlei verfälscht wird, hat der Techniker auf folgende Kennzeichen 
zu ai'hten: Unverffdschter Asphalt, mag er nun aus Seysscl, Liniiner 
oder Travers stammen, hat einen unebenen muscheligen Jiruch, 
n»att(! schwärzlichbraune Farbe und einen zwar durchdringenden 
aber nicht widerlichen Geruch, wenn er erhitzt wird. Ferner ist 
Asphalt unverbrennlich und verkohlt nur im Feuer; jene Sorten, 
welche hell aufbrennen, sind mit Theer oder Peoh geftlselit und 
taugen tXL Bauswecken nioht viel; aueb der fin besonderen Oefen 
ans SieinkoUentlieer gefertigte Aspbalt ist nieiit auwlissig, und 
stellt an Dauer dem ans AsphaHsleittea gewonnenen bedeutend nadi. 

Man wendet den Asphalt immer da mit groJbem Vortfaeil an, v«fwM«aat. 
wo es gilt, Feucbti|^eit abanhalten und wo der Asphalt sugfetoih vor 
den Einwirkungen der Sonne und des TempeFatnrwediaels ges ch tits t 
ist Als IsoHmiSrtel bei Grundbanten, wo aufeteigende JSrdfenehtig- 
keit abgehalten werden soll, als siobemden Uebenog auf Brfleken- 
gewfilbäi, wo oberhalb der Asphaltlage das FflUmauerwerk und 
Pflaster au stehen kommt , und hd ihnlichen V orkomnmissen wird 
dieses Material allen Anforderungen besser als jedes andere ent- 
sprechen. Als Fufsbodenbelag oder Estrich in Haasgingen, Vor^ 
plätzen, Perrons und Qartensäleu wird Asphalt immer Tortreffliche 
Dienste leisten, Tor allen aber ist das Asphallpflaster au empfehlen 
in JBadehAusem und Räumen wo viel Wasser verschüttet wird, fiel 
Terrassen nnd kleineren D&chem, die nicht viel der Sonne ausgesetat 
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sind, kann man die Asphaltdeckung mit Glück anwenden, grSfgcre 
Flächen aber münst n immer mit einer doppelten S<'hi('hte überzogen 
werden, wenn man vor Kissen einiij^ennarseii jLjeöichert sein will. Das 
Verfahreji i der Asphaltlefriincr ist je nach Umstrmden verschieden. 
Der Isolirmurtel wird an ( )t t und Stelle bereitet und man wendet 
gewöhnlich reinen Asphalt mit etwas Mineraltheor versetzt an, wenn 
man Wolhuncren. z. B. an Viadukten überzieht. Will man aber Gruud- 
mauerwerk p'i^en aufsteigende oder von der Seite einwirkende N&sse 
sichern, kann man den Asphalt mit etwa« mittelteinem Sand ver- 
mengen. Der Asphalt wird jedesmal in einem eisernen Kessel ge- 
schmolzen und gehörig umgerülirt, dals er einen zähen gleichmäisigen 
Brei bildet ; dann ^vird der nöthig erachtete Mineraltheer (nicht Stein- 
kohlenthecr) zugesetzt und die heiise Masse unter fortwährendem Um- 
rühren mit eisernen Löfli hi aus dem Kessel ;4!'S( liöi)tl und aul" die 
in Felder eingetheilte Fläche gestrichen. Mengt man Saud unter 
den Asphalt, wird der Mineraltheer zuletzt beigegeben, dals er wäh- 
rend der Sandyermenguug nicht verflflohtigt Das Verhältnil's des 
Sandes darf bei Pflastenmgen ohne Naehtheil | bis | Qewicbtstheile 
der AspbaUmeiige betragen; mebr Sand irird aielit beigesetet, weil 
sonst der Mftrtel an spröde wird und sich nicht fest mit der ünteiw 
läge Terbindet. Auf einer Unterlage von Ziegehi haftet der AsphaH 
sm besten, nnr dflrfen die Fugen swisohen den Steinen nicht mit 
Kall^ Terstfichen werden, dals sich der Asphalt hinonsetaen kann. 

Zn Trottoirs, Haosflnren und Kirchenpflasterongen stdlt man 
jetzt Asphaltphktten fidirilanükig her, die wie Steinphitten auf Sand 
gelegt werden können nnd am Ende mit Asphalt «Mammengegoason 
werden. Diese PUtten haben eine Stftrke Toa 4 ^ ^1 
Linge Toa 8 BViJk bei einer swisohen 16 bis 27 Zoll weehsdodsa 
Bmite; tie werden auf Beetelhmg aooh mehifiurbig nnd quadrstiaeli 
g^efert und dgnen sksh ganx ▼ortrsinioh cum Belegen dar Kirehen, 
WD sie die besten Dienste leistsn. 

Der rohe Asphah wird in Blöcken belogen; die ngdmälsig 
100 ZoBpfnnde wiegen. 

1 Zentner natftrlicher Asphalt von Limmer, Lobsann oder 

Seyssd kostet 2 Thlr. oder 3 Fl., 
1 Zentner Asphalt von Val de Travers 2 Thlr. 5 Sgr., 
1 Zentner gemahlener Asphalt 2 Thlr. 15 Sgr. oder 3 Fl. 
45 Kr., 

1 Zentner Asphalttheer in Tonne 7 Thlr. oder 11 Fl., 

Flüssiger Asphalt in Krügen, h \'2\ Sgr. 

1 Qiiadratfiüs Isolirroörtel kostet bei Fliehen Ton 1000 uncl 

mehr Quadratfiil's 3 Sgr., 
1 (^nadratluis bei kleineren Partieen ^ Sfjjr^ 
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1 Quadratfuls TerraHsoudot kunix hv'i doppelien Lagen 54 Sgr., 
1 Quadratfufe Einlahitpflasti r (I.J S^r., 
1 QuadratfuCä Asphaltpktteu in Partieen aber 500 Quadrat- 
fufö 3 Sgr., 

1 Quadratfuls Pflasterung im Innoru 4 bis Sgr. 

Alle Asphaltarbciten sollen mögliclust bei warmer Witterung vor- 
genommen werden. Dals die Grundlage vollkümmen trocken sei, ist un- 
bedingt nothweiidig, wie sich schon aus der Natur des Hanses ergiebt. 

Noch eine Eigentliümlichkeit des Asphaltes verdient erwähnt zu v«riiinduB|t dM 
werden, nämlich seine Verwandtschaft mit Kalk. Pulvcrisirter As- ' 
phalt und abgelöschter Kulk geben einen Mörtel, der dem Trafs 
gleichkommt wenn er ihn nicht übertrifl\. Dieser Asphaltmörtel er- 
härtet schnell und geht in kurzer Zeit lormlicli in Stein über, dafs er 
H&rte und Ansehen des festen bituminösen Ktdksteins annimmt; er 
kann sowohl unter Wasser wie an der Luft gebraucht werden. 

Der fiüaaige Asphalt kann mit Terpentinöl und 0«lfinii& (3 Theile A«ptaii«rtrtah. 
TerpentiiiOl mit 1 Thdl Finiifii) über Feiwr YWtdSaaaA wuä&Ot and giebt 
•odann fn&en treflFlioheii Anstrioli auf Hob und Metalle. Das weksha 
Boll erhilt durch dieBen Anetrioh cane aogendime dnnkelbnume 
Farbe, welche schnell troeknet, nemlich feaemcher ist und dem alle 
ünaanehmlichkeiten dea Stebkohlentiieenostricliee ISdden. Zum 
Uebenuge auf Bleohdidieni kann man etwa» Ocker beimengen, um 
der Farbe mehr EOrper zu geben. 

Ueber die Aaphal^appedidier wird in der naohfidgendsn Ueber- 
aicht der kftnatliohen Deokungsmalerialien, welche dem n&cheten Ab- 
echnitle beigeAgt kt, die nfiibige Aufklirang gegeben. 

Kitte. 

Die Kkte haben denselben Ziweok wie der MiBrtel, nftmlioh ge- 
trennte Gfregensllnde an verbinden und ungehörige Yertiefungai oder 
liöolier awsruflUlen; sie bestehen wie jener afos einer aaftn^ioh teä- 
gigen Masse, welche dnveh Eifairten die gewflnsdite Vedbindnig 

herstellt. 

Obgleich jeder Mörtel, so wie auch Leim, Kleister, Qummihars 
und noch riele ähnliche OegmstSnde streng genoBunen als Kitte be- 
zeichnet werdeu können, TCrsteht der Techniker unser diesem Aus> 
drucke nur solche Mischungen, die besonders fest erhärten und zum 
Zusammenfögen oder Verstreichen sehr harter und glatter Stoffe gs* 
braucht werden. Da man in jedem Hauswesen wenigstens ein paar 
■Rezepte für Geschirrkitte besitzt, wäre es nicht schwor, eine halbe 
Million Ton Kittgattungen snfenzihien, ohne die Liste voUstfindig 
gemacht au haben. 
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T>iV im B;u]W('soTi wichtigsten Kitte lassen sich WBmBtiuBßstäma&ik 
als: Steiukitte, ILolzkitte, MetaUkitte und Glaser«- oder Fen- 
sterkitte. 

suiiikitio. Die Steinkitte, deren es verschiedene peht, werden meist bei 
feinen Steinmetz- und Bildhuuerarbeiten , sowohl zum Versetzen, als 
hauptsfichlich zum Ausbessern allenfallsii^er Fehler, zum Anstflekeln 
und Zusammenft\^eu ge8pruu;j;euer Theile gehnnicht. In dickem Auf- 
trage wendet man selten Kitt an, denn der llauptvortheil dieses 
Bindemittels besteht darin, dais es kleine Fugen verursacht oder w o 
möglich gar keine Zusammenfügimg erkennen lälst. Die zu ver- 
kittenden Stein;irl»eiten bind gewöhnlich solche, welche in der Nähe 
l)esehen und sorgfältig betrachtet werden, wie Monumente, Statneii, 
Kamine und Luxusgegcnstfinde : bei Versetzung grölserer Kunst- 
arbeiten wird man sieh besser des Portland-Cenientes bedienen. Nur 
bei Bassins und Quainuaieru aus harten Stein( n wird es manchmal 
nicht zu vermeiden sein, die Fugen mit Kitt zu verstn/ichen. 

1. Steinkitt, welcher entweder ganz oder theilweise der Nfisse 
ausgesetzt ist, wird mit Oelfirnils angemacht mid gewöhnlich Oelkitt 
genannt Man nimmt 5 Pftmd Aeldmlk, 2| Pfund Ziegelmehl, 
4 Pfand Hammersolilag oder Eisenfeilsptoe und macht diese Stoffe 
anf emem Reibsteine mit 2 Pfund gutem Leinftlfinuls an. Darauf 
wird die Masse erst dnseln, dann im Ganzen mit einem groiben 
Hammer einen ganzen Tag lang geschlagen, bis sie dureb und durch 
gleich ist Einige nehmen anoh Mennige oder Blei^itte statt des 
Ziegelmehls und fügen etwa \ Pfund Glaspulver oder eben so viel 
Manganozyd bei. Die Steinfugen mttssen yw dem Verkitten mit Oel 
ausgestrichen werden, worauf der Kitt mittelst Spachtel und anch 
mit der Hand angetragen wird. Bin Mann kann in einem Tage 
höchstens 10 Pfund von diesem B3tt herstellen. 

2. Sogenannter Wassenteinkitfc wird bereitet, indem man 4 PAmd 
Käsemasse (auch Quark oder Topfisn) in Biweifs oder BandsUnt al>- 
rfihrt und dieser Mmguog nach und naoh 1 Pfand pulTerisirten Aets- 
kalk beisetst Das Ganze mnls wohl durchgearbeitet und unmittel- 
bar nachher verbraucht werden. Dieser Kitt ist besonders geignet, 
tun zerbrochene SteinstAcke aneinander zu fügen und kleinere Theile 
am Ganzen zu befestigen. Bei Sandsteinen ist es beinahe unmöglich, 
die Ktttftigen SU entdecken, wobei, um die Arbeit so rein als mög- 
lich auszufahren, die aneinander zu befestigenden Theile Torher mit 
Wasser angefeuchtet werden. Manche rühren die Käsemasse einfach 
in warmem Wasser ab, bis sie einen sähen Schleim bildet, und setzen 
nur Aetekalk ohne sonstige Beimengung zu. In beiden Fällen lafst 
sich der fertige Kitt in lange Fäden ziehen und trocknet sehr schnell 
auf. Ein Mann kann ohne Mfthe täglich 30 Pfimd herstellen. 
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'3. Zum Befeatigeo tod MetaUth il i in Stein, wie z.B. beim 
Vorsetzen von Klammern, gegossenen Metallbiu hstaben, wendet man 
Schmelzkitt an, bei welchem Schwefel einen ITauptbestandtheil aus- 
macht. In frOlierer Zeit gofs man häufig die Klammem mit ranem 
Schwefel in Stein fest, doch ist derselbe in diesem Zustand zu sprOde, 
nm lange den Bewegimgen des Eisens zu widerstehen. Besser sind 
die Versetzungen mit Pech, Mannorstaub und Schwefel, welche man 
anch zur Verbindung zwischen Steinen gebrauchen kann. Der be- 
kannte Steinmetzmeister und Bauübernehmcr Ackennann stellt einen 
vorzüglichen Schmelzkitt dar, der aus 2 Theilen Schwefel und 3 Theilen 
fein pulverisirtein eisenschüssigen Sandstein. 1 Thcil Fafspech und 
etwas vcnotiatiischem Terpentin besteht. Pech und Teqientin werden 
in einen» eiserneu Kessel zusannru iii^eschmolzen, dann der Schwefel 
und znletzt das Steinpulver beij^eiiu ii^^t. Diese Masse läfst sich in 
Vorrath herrichten und kann jederzeit beliebig gebraucht werden. 
Die zu kittenden Flächen müssen durch Kohlenpfannen erhitzt und 
mit dem heifsen Kitt ausser gössen werd«'n. Eine andere Mischiuig be- 
steht aus 24 Theilen Colophouiuin, 3 Thrilm Terpentin imd 3 Theilen 
Wachs, 1] Theilen Schwefel und 8 Theilen ZieL^elmehl. Iluth em- 
pfiehlt noch 1 Theil Mastix und 1 Theil Schellack, welche jedoch über- 
flüssig scheinen. Zubereitung und Anweuduug sind wie bei der vor- 
beschriebenen Kittart. 

Auch 1 Tlieil Pei Ii oder Colophonium, ' Theil Mennige und 
\ Theil Ziegelmehl geben eine sehr gute Zusammensetzung. 

4. Ein anderer Kitt, um Eisenwerk in Stein ta befestigen, be- 
steht ans 1 Theil gutem hydraulischen Kalk, 2 TheQen Ziegelmehl 
imd I Theil Eisenfeilspänen. Der Kalk wird erat mit Wasser ange- 
macht, dann die anderen Substanzen beigemengt und der Kitt so- 
gleich Terbrancht. 

Die Tischler nnd Anstreicher bedienen sich cur Ausfllllung der uomm. 
Sprünge nnd LOcher im Holzweriee thefls des schon beschriebenen 
Kiseldttes, welchen man auch mit Kalkwasser TerdOnnen nnd cum 
schfltasenden Anstrich gegen Feuchtigkeit gebrauchen kann, theils - 
emer Mischung ans gleichen Oewichtstheilen Ton Mehlkalk, Roggen- 
mehl und Iieinölfimifs bestehend, welcher noch 2 Theile Kreide an- 
gesetst werden. Die Masse wird auf emem Reibstem wie Farbe 
gieichgerieben und aosammengearbeitet, dann mit einer Bisen- oder 
fiomspachtel au%etragen. 

Anch Kreide mit Terpentinöl und LeinOlfirnifs au sehr dickem 
Brei abgerieben, geben einen brauchbaren Holskitt, wenn es sich nur 
darum handelt, Unebenheiten auszufüllen. Zur Verbindung der Holz» 
Stacke gt braueht man bekanntlich keinen Kitt, sondern Leim. 

1. Zur Verkittung gulseisemer Wasserlettnngsröhren eihilt man iiMdikitu 
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einen sehr guten Kitt, wenn mau 5 Theile Holztheer mit 1 TheU 
Leinöl mengt, und dieser Mischung so vi«»! lebendigen Kalk und 
feines Ziegelmehl beisetzt, bis sich die wulil durchgoarbpit<^te Masse 
fadenartig ausziehen lälst. Hierauf wird der Brei erwärmt und Werg 
darin eingetaucht, welches um den Uals der gleichfallä erwärmten 
Uühre ge\Tickelt wird. SoIIk n beim Aneinanderstofgeu die Röhreu 
nicht giiuz lest palsen, wird der allt ulailsige Spielraum zwischen denn 
Muff und dem getränkten Hanfwi rg mit Holz verkeilt. Mit der 
nachstehenden Menge von Kitt kann mau 48 Stück 4 Zoll im 
ftuDieren Durchmesser haltende Guiseisenröhren versetzen: 

l Ffimd 6 Loth Leinöl, 

5 Pfimd 4 Loth Theer, 

4 Pfund Ziegelmehl» 

4 Ffimd 16 Loth Aetzkalk, 

1 Pfimd 6 Loth Werg. 
Das Pfund Ton dieaem Kitt kommt anf 1^ bit 2 Sgr. oder 5 bis 
6 Kreuzer sn stehen. 

Die Bnmnenmadier bereiten diese Kitte oft noch einfiMsher nnd 
schlagen nur 4 Theile Theer mit 9 Theilen Ziegefanehl «isammen, 
welche Mischung swar nicht so schnell eihirtet, sonst aber gute 
Dienste leistet 

2. Ein anderer Eisenkitt besteht aus 40 Theilen Eisenfeilspineni 
1 TheU kohlensaurem Ammoniinn und j TheU Sehwefelblmncn. Diese 
Bestandtheile werden mit Wasser zu einem steifen Brei aagemaoht 
und mit Hilfe eines Hammers und Meifsels zwischen die zu Ter» 
kittenden Flächen eingekeilt. Man gebraucht diesen Kitt fW'd^fft 
um Idiaschinentheile mit einander zu verbinden. 

Feuerfester Eisenkitt zum Verschmieren guTseisemer Oefen, Kwoh- 
röhren u. dergl. wird angemacht, indem man 4 Gewichtfitheile ge- 
trockneten pulverisirten Lehm mit Wasser anfeuchtet und darunter 
1 Gewichtstheil Borax knetet. Eine andere Mischung besteht aiis; 
Thonpulver 4 Theüe, sehr reinem Sand 1| Xheüe, Hammenohla^ 
und gesiebte Asche von jedem ^ Theil, werden mit Wasser zusaio» 
mengeknetet. Etwas Ziegeimehl und Süberglätte zugesetzt, erhöhen 
die Güte des Kittes. 

4. Getrockneter pulverisirter Thon und Eisenfeilspäne zu glei- 
chen Theilen mit Essig angerührt geben einen festen Eisenkitt. Ein 
anderes Rezept ist: Gyps und Eisenfeilspänc von jedem 1 Xheil, 
Braunstoinpiilvrr 2 Theile mit Leinöl angemacht. 

5. Zur Verdichtung der Puchen bei Kupferverbindungen nimmt 
man 7 Theile Mennige, 3 Theile Silberglätte, 3 Theile Bolus und 
etwas Glaspulver: diese Stoft\ werden mit 2 Tlieüen Oeifinuis au- 
saounen^eknetet und geschlagen. 
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Der Glaser- oder Fensterkitt besteht gewöhnlich nnr ans pul- CMMMikki. 
verisirter Grundkreide, welche mit Leinoltirnifs za einem z&hen bild- 
samen Teig zuHammeniXi'knotot wird. Besser ist es, Bleiweifs und 
Kreide zu gleichen Theilen zu nehmen und je länger, desto besser 
durchzukneten. Der Kitt erhärtet langsam, läi'st sich in Blasen ein- 
gebunden oder in Kellern lauge aufbewahren und gewinnt dabei au 
Güte. Wenn man das Leinöl mit Silberglätte abkocht und auch 
Silberglätte unter die Masse mengt, wird eine schnellere Erhärtung 
bewirkt. 

Den Kitten darfauch der Schippmann^sche Ocl- Mastix -Cement OeiiiMti«- 
oder Hamelin- Patent -Cenient angereiht werden, der gi LT' n Mauer- 
und Salpeterfrafs und uauientlich im Hochbau ausgezeiehiu te Dienste 
leistet. Dieser Cemeut wird warm auf die erwärmte Maucrflärhe 
aufgetragen und eignet sich sehr zum Abputz innerer wie iuilserer 
Wände: er trocknet schnell, nimmt jede Färbung an und widersteht 
der Witterung. Wo sich Salpcterbilduiig zeigt , wird der Cenient 
l Zoll stark aufgetragen, worauf jede Spur von Salpeter ftir immer 
▼erschwindet und man die Stelle mit Sbheriieit bemalen oder tape- 
siren kann. Dieser Cement besteht ans: 

80 Oewiditelliefleii raineni gewaschenen und gesiebten Quars- 
sandf 

67 Theflen gepulTerlem -weiften Kalkstein, 
8 Theilen gepulverter BleigUtie, 
• wobd man bis 85 Theile Sand, 62 Theile Kalk and 8 TheOe Blei- 
glitte steigern kann. 

Die Siibfltanien werden mit dem besten alten Leinti eine halbe 
Stande lang unter stetem UmrAhren abgekocht, nnd zwar braucht 
man auf 400 Pfimd der Termengten Kalk- und Sandmasse je 80 Pfimd 
Leinfil. Der Od- Miastiz- Cement trocknet schnell und dient trotx 
des bdgemengten Oeles als Schutz gegen Feuergeflhiüchkeit. Man 
kann auch Ornamente und andere Bauthefle aus dieser Masse formen, 
wdche eben so gut an der Witterung stehen als wären sie von Sand- 
stein gefertigt. Obwohl schon seit langer Zeit bekannt, hat der Ge- 
brauch dieses Mörtels durch die von O. Sohippnuum eingeAhrte Ver^ 
einftdnng bedeutend sugenommen. 
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Dritter Abiolmitt. 

Nebenmaterialien. 



■ 

Dals eiiiige Baustoffe von grolser Wichtigkeit, wie x. B. dM 
Gks, gewOlinlich ab Nebenmaterialien an^esShlt werden, iat weniger 
der teohniscben Bedeutung dieier Materialien, als vielmelir dem Um- 
stände Burasohreiben, da& dieselben in bereits fertigeni Zwimde be- 
logen werden und ihre PrQfimg dorn Baumeister nur geringe Mühe 
▼emrsacht. So hat man beim Glase nur auf einige Kennaeichen cu 
achten und sich um einen zuverlässigen Bezugsort zu erkundigen, 
womit in der Kt t^cl die ganze Sache abgemacht ist. Aehnlich ver^ 
hält es sich mit Farljen , Firnissen , Üelen und dergleichen Gegen- 
ständen, die in b(>li(>higer Auswahl und Qualität ohne weitere Vor- 
bereitung angekauft werden. Von grölserer Wichtigkeit ist die Keonl^ 
nifs verschiedener, grölstentheils in d< r Nmizeit einge&hrter Deoknngs* 
materialien, welche aunäotwt in Betrachtung au zidie^ sind. 

Die künstlichen Deckungsmaterialien. 

Im Verlaufe von wenigen Jahren sind uns eine solche Menge 
von neuen Dachdeckuugsmethoden und Matorinlien euiptohlen wor- 
den, dafs die einfache Aufzählung der Krfiii(luii;i;en, weiche in diesem 
Bereielie t^emacht worden sind, oder gemaciit worden sein sollen, 
Bände lullen würde, dliiie zu Ende zu g<'langen. Die meisten dieser 
Deckungsmittel sind V» t\setzungei) harziger Substanzen, welche auf 
Filz, Pappe, Leinewaüd oder ähulitlie Stoße aufgetragen, zunächst 
den Vortheil grol'ser Leichtigkeit gewähren und demgemärs einfache 
Dachkonstruktitmcn zulassen. Auch das ki<*seli<^e Element wird 
schon seit beinahe einem Jahrhundert zu solchen Zwecken verarbeitet 
und man hat nanieiitlich seit Erfindtuig des Wasserglases sieh in die- 
ser Beziehung die gröl'steii lloliiunigen gemacht, welche sieh aber zur 
Zeit nocth nicht realisirt haben. Nicht minder wurden mit Lehm die 
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mannigfaltigsten Versuclio unLrofJt< !!t , dir chcntalls trotz manchor 
günstigen Krfolge noch zu ktMiuMii iH lVit dii^endcu Ziele <i;(^fülirt !irth»'!i. 

Unsere Erfahnin<^on über die Anw<'iulbark«'it und Dauer dieser 
neuen I)pckiHi<^sarten sind zu juu|j^, als dals sich ein «^ültif^es l'rtheil 
fUlleu liel'se; indessen wird der Ausspruch niirht ge\va;^t sein, dals 
keines der künstlichen Deckungsuiaterialien, welche bish»'r erfunden 
wurden, ti\r moninueutale Zwecke geeignet sei und in Bezug auf 
Dauer den Metall- Schiefer- und Ziegeldächern gleich käme. Auch 
erlbrdert die Deckung selbst immer solche Genauigkeit und tech- 
nißche Uebung, dafs die Anwendung niemals eine allgemeine werden 
kaoo. Die Ilauptgattungeu der in llede stehenden Materialien wer- 
den faner nach ihren vorwaltenden Beatandtheilen autgi-zälilt, nämlich 
1) Lebrndedoingen, 2) Hancdeoimiigeii mid 3) Ideidige Deekungen. 

a) DieLebmschindeldäoher, welohe aeit etwa dmlsig Jahren uiuwUeiiw. 
wiederlioli; sAr Sindeflinmg von Ockonomiegehäiiden conpfoUen wor- 
den iindf weidtn bereili aett iaogor Zeit ia einigiBn ProTunen Oeater- 

reklia angewandAt und haben ndtlun in einem gewiaeen Grade ihre 
Bnnchhailceit bewIhrL 

Dieae Sehindel werden aagef^niigt, indem man auf einen mit 
Leiaten eingefii&ien, etwa 4 Fufe hmgen und 2} Fü6 breiten Tiaehe 
Stroh (Aoggenatroh). auabreitet^ daaaelbe mit angemaebtem Lehm 
flberatreieht und dabei die Enden mit den Aehren um einen Stock 
wickelt. Auf diese Weiae wird eine quadratiache liebmtafel gebUdet, 
die, w«I daa Stn^ doppelt angelegt und zweimal veratrichen werden 
mula, g^en 3] Zoll zur Dicke hat. Das Dach wird 20 Zoll weit 
gelattet und die Iiehmachindel ia gehörigem Verbände, dals sich die 
Fugen auf wenigstens 6 Zoll ttbetdecken, aufgehAngt. Die Befesti- 
gung geachieht durch die vorstehenden Stöcke, welche mit Bind- 
weiden an die Latten angebunden werden. Die Firste werden durch 
Stcohbttudel, die in Lehmmörtel eingetaucht worden sind, Aberl^ 
und am Ende werden alle Fugen mit Lehm überstrichen. 

Diese Deckung ist noch einmal so schwer, als ein Hohl/iegel- 
dach !md erfordert viel und starkes Holz werk, indem die Sparren 
nicht unter l Zoll genommen werden köuneu. Selion aus diesem 
Grunde werden die Lehinscliindel nie in Deutschland Eingang fiud»'n, 
wenn auch die Dauer eines solchen Daches mit Sicherheit auf 
100 Jahre anzunehmen ist; auch würde in unseren Gesrenden die 
Bereitung ungleich höher zu stehen konnnen, als die eines guten 
Taschendaches. Man rechnet zur Eindeckimg von 1 Qiiadratruthe 
oder 4 Quadratkiaflem gegen 25 Bund Stroh. 2 Fuhren Lehm, 45 IStück 
Brettnä^^ei, 30 Bandstöcke und 12 Stihtk Bindweideu. 

b) Der preufsische Cxunmissionsrath J. F. I)<»rn erfand nach viel- u.>rn«cbe 
jährigen Versuchen vor etwa 30 Jahren eine aus gereinigtem Luhm 
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und GctIk rloiic hercitet» Masse, die zur Eindeckung von flachen 
Dächern und Altanen mannifi;fla(ljo Vortheile bietet, deren richtige 
Hehandluug jedoch mit vit 1< ii l -inständen verknüpft ist. Linke, 
Sachs und Andere haben die nach ihrem Erfinder bi nannte Doni'sche 
Hachdeckung vicllaeh berichtigt und Verbesserungen angetragen, die 
jedoch weniger eine Aenderung der Masse als der Verlalirens weise 
bezweckten. Das Wesentliche dieser Deckungsmethode besteht darin, 
dafs das Dach 1 bis l Zoll Neigung auf den laufenden Ful's erhalten 
kann, jedoch soll dieselbe nicht Aber 2^ Zoll auf den FuTs betragen, 
weil sonst die Masse nicht gleichmälkig bearbeitet werden kann. Auf 

Spamn werden entweder litten in Batlbmung von | bis | Zoll, 
<Kier sobmale mcht Aber 4 Zoll breite SoliwarteB ^eiobüdk nnl 
Zwiflchenrfamen von etwa f Zoll genagelt Hierauf wird eine hin^ 
reichende Menge sorgftHigst gereinigten Leiunee au MOrtel ange- 
macht imd dieser mit ausgelaugter ganz trockener CtorbetiDhe eo 
Tersetat, dafii tia einem Kabikfufs LehmmOrtel annihenid 1} PAmd 
Lohe beigefügt wird, worauf die Ifisohung gehörig dnrofagearfaeifeet 
werden muia. Dieser Lehmmörtel wird, nachdem die Daehilohe 
durch Lehrlatten abgetheflt worden iat, aut der Keile scharf auf 
die Verlattung aufgetragen und mit dem Beibebrett wie anderer Puts 
glatt gerieben. Diese Lage Iftfst man ToUstlndig austrocknen, Tcr- 
schmiert die entstehende Risse wieder mit Lehmmflrtel und über- 
streut die noch etwas ibnchte Fläche mit scharfem trockenen Sande. 
Sobald die Austrooknung erfolgt ist und sie Ii keine Risse mehr zei- 
gen, überstreicht man die ganze Dachflache 3 bis 4 mal mit heÜsem 
Steinkohlentheer, bis der Lehm keinen Theer mehr einzieht. 

Nachdem dieser Anstrich getrocknet ist und während der Zeit 
sich keine Risse gezeigt haben, giebt man einen letzten Ueberzug, 
aus 8 Theilen Steinkohlentheer, 1 Tbeil Harz (weifses Pech) und 
1 Theil Colophoniura bestehend. Diese Substanzen werden zusammen- 
geschmolzen, tüchtig abgerührt und wie der frühere Anstrich hetfe 
aufgetragen. Unmittelbar in den nassen Anstneh hinein wird feiner 
Sand gesiebt, worauf das Dacli fertig ist. Man muis jedoch längere 
Zeit hindurch das Dach beobachten, ob sich kt ine Beschüdiginigen zei- 
gen, welche sogleich mit Lehn) und Tiiecriibcrzug zu verkitten sind. 

Altane und Dächer, die begangen werden sollen, erhalten eine 
doppelte Lage von Lohemörtel, die übrige Behandlung jedoch bleibt 
die gleiche. 

So schnell die Dorn schen Dächer in Gebrauch kamen, eben so 
schnell sind sie wieder verschwunden und das Vertrauen zu densel- 
ben ist so sehr erschüttert, dal's sie kein Baumeister mehr .anwenden 
will. Mögen auch die Anpreisungen neuerer Erfindungen das ihrige 
beigetragen haben, um die Dom sche Deckungsweise zu verdrängen. 
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irad mag fehlerhafte Behandlung oft Ursache des ungünstigen Er- 
folges gewesen sein, so steht doch fest, dal's dieses Dach an zwei 
sehr groisen Uebelständen loide : erstens wird die Bewegung des von 
der Sonne erwärmten Lattenwerkos ununterbrochen neue Zerstörungen 
venirsachen und zweitens verdunstet der Theer wie alles Harz all- 
mählig au der Luft, ao dafs der Anstrich in jedem Jahre erneuert 
werden mufs. Wenn daher der Herstellungspreis mätkig genauiit 
werden darf, verursachtu die immerwährenden Keparalureii und 
Anstriche, abgesehen von sonstigen Unannehmlichkeiten, so viele 
Ausgaben, dais man die Dom'sche Deckung zu den theuerstcu 
zählen darf. 

Diese spielen gegt uwärtig die Hauptrolle und haben vor dem uai««Mk«HMi. 
IXim*sehiii Daehe wen^iaftaia den Vorthdl wfutna^ dafii sia leiolit em> 
sodecken sind. Asplialt und Bergtheer bilden die HauptbesUndtbeile, 
welche mit allen mOgHchen Stoffisn Tenetst und auf Pappe od«r Fils 
angetragen werdm. Mdnrere Fabriken beschjtftigpen sioh mit Her^ 
itellung der zu dieser Deokungsmethode mythwsndigen Platten, die 
man bald waaser- bald feuerfest nennt und als unObertreffliohe Pro- 
dukte in den Zeitungen anpreist 

Dia Tslsln werden gewAknUoh in einer Breite von 2} bis 8 Fuia 
bei beliebiger Llnge heigeetellt, und mit SsttUigem Uebeigreifen auf 
das yersohalte Dach au%enageH. Die Yeraehalung ist unumgSn^icb 
notbwendig, weil sich sonst die Platten em Wirts biegen wOiden; da- 
gegen aber gestaltet das Gehölze bedeutende Ersparungen. Die 
Ziwischensparren können hier wie bei der Blechdeoknng ücurtgelassen 
werden, indem man nur die Binder in Entfigsnungen von je 9 bis 
10 Fufs aufstellt und auf diese nach der Länge des Daches 5zölliges 
Gehöke aufsetzt. Die Schalbretter werden alsdann in der Riehtiuig 
nach der Fallseite {vom First zur Traufe) aufgenagelt und bilden 
auf diese Weise ^e dem Verwerfen und der durch Sonnenwtane 
hervorgemfenen Bewegung nicht sehr unterliegende Fläche. 

Das fertige Dach erhält wenigstens zweimaligen Theeranstrich, 
der vorschriftsmälsig alle zwei Jahre erneuert werden soll. Es wird 
hier der Ausdruck „vorschriftsmäfsig" nicht ohne Absicht ge- • 
braucht, denn in Wahrheit darf man sagen, dal's in jedem Fnlhjahre 
und jedem Herbste ein neuer Anstrich nothwendig wird, ohne dafs 
vollständige Wasserdichtigkeit verbürj:^ werden könnte. Dafs diese 
Dächer nichtsdestoweniger jetzt be]i( bt sind, ist theils der eleganten 
Form theils der leichten und schnellen Eimleckmig zuzuschreiben: 
ohne den letzteren Vortheil würden sie wahrscheinlich schon das 
Loos der Doru sehen gehabt haben und vom Schauplätze der Technik 
abgetret( n sein. Indessen hat die llarzdeckung unbestrittenen Werth 
bei solchen Gebäuden, von denen mau ein elegauteii Attuiscre und 

16 



Digitized by Google 



226 



nur eine mäfsige Dauer fordert. Mit keinem Material läfst sich so 
schnell eindecken und da in unserer industriellen Zeit Schnellig^keit 
oft der Dauer vorgezogen wird, lai'st sich von diesem Stand jnuikt 
aus ein Harzplatten- oder Mastikfilz- oder patentirteö Asphiilidach 
immerhin empfehlen. In höheren rauhen Lagen stehen solche Dächer 
durchaus nicht; sie dauern nicht einmal ein einziges Jahr. Ohne 
ins Detail eingehen zu wollen, darf in diesem Bezüge ein Fall nicht 
übergangen werden, der Beherziguug Terdient. Vor drei Jahreo 
wurden in einem an der Lins-BadweiMr ESaeiilMki gelegeneii Orte 
in eber Hdhe nm droa 2000 Fnfii mefaiere wntUufige Oehom o mie- 
gebäude mit einem soldien Material, welches aas einer der renom- 
mirti*f^*f* Fal»rike& hezogen war, eingedeekk und, in» sichs gehört, 
wiederholt angestriohen. Schon im sftofaslen FMlgahr wurde eine 
▼oUstSndige Umdedrang nothwendig nnd im Laalb des sweiteD Som- 
mers mnlste das ganse Dach abgenommen werden. 

Der Name, nnter welchem diese Hanplatten anenpfoUeii wer- 
den imd den die SVUnriken ihren PMdokten beilegen, thut hier gar 
nichts nr Sache: das Han Tedhlcfatigk an der Sönne und wird von 
jedem schnellen Temperatorweohsel wie anch Ton EUte bedeutend 
angegrülbn, daher ist der baldige Bnin unvermeidlioh und kann nur 
durdi ununterlntMdiene Anstriche aufgehalten werden. 
KicMiiK« Bs werden zwar jetzt viele Fabrikate mit dem Namen Stein- 

pappe belegt, bei denen Asphalt oder Theer das Bindemittel bildet 
und die mit Fug und Recht der eben besprochenen Klasse anaa- 
reihen sind; eigentlich aber werden niur solche Deckungsmaterialieii 
als Steinpappe verstanden, bei denen Kiesel- oder £[alkerde und swar 
ohne harzige Beimischung den Hanptbestsndtheil ausmachen. Ver- 
suche dieser Art sind schon vor einem Jahrhundert durch den Schwe- 
den Faxe «mgestellt worden, der aus einer Mischung von Papier- 
masse, pulverisirtem Kalkstein, Quarzsand, thierischem Leim und 
Eisenvitriol eine Pappe bereitete, die so fest wie Schiefer erhärtete 
und in Scliwcden bald zur Dachdeckung verwendet wurde. Wie 
immer crfulir die Masse allerlei Zusätze und Umänderungen, so; 
1 Theil Papiermasse, 1 Theil Kalkpulver, j Theil Quarzsand, i Eisen- 
vitriol (auch Hammersi'blapj oder oxydirtes Eisen), welche Stoffe mit 
FiHchthran zusammengoHtampft und mit Walzen zu Platten geprel'st 
wurden. Auf diesem Wege versuchten Herzberg und Drescher die 
Fabrikation in Deutscliland einzufilhren , welche gleichfalls am thie- 
rischen Leim festhielten und der Masse noch Kuhhaare beisetzten. 
Seit die Fabrikation des Wasserglases im Grofsen betrieben wird, 
bemächtigte sich die Industrie dieses Stoffes alsobald zur Bereitung 
eigentlicher Steinpappen, wobei man die mannigfaltigsten Mis( hun<^'s- 
verhültuitibc auwendet. Die Hauptbustandtheile sind Kalk und Thuu- 
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erde, Eisonojcyd und Papiermasse geblieben, welche statt mit Leim 
oder Fisohthran jetzt mit Wasserglas verbundeB werden. Die in 
Schweden und Litthauen ausp^efilhrtcn Steinpappedächer sollen sich 
bewährt haben und auch die bisher in Deutschland angestellten Ver- 
suche berechtigen zu schönen Erwartun<]^oii : ob diese sich erfüllen 
werden, mnl's dor Zukunft überhissen bleiben. Jedenfalls ist das Be- 
streben, auf dem Woge der Versteinerung ein leichtes und billiges 
Deckungsmaterinl zu finden, ungleich begründeter als die Ucnnlhun- 
gen, dem Harze eine Verwendung abzugewinnen, welche ein fOuc alle- 
mal nicht in seiner Natur liegt. 

Die im Handel vorkommenden Stein jiajipcn worden nach dorn 
(»owichte gekauft und können auf Latten wio S( hiofer aufgenagolt 
worden. Die Dächer sind feuersicher und gesUiLten eine Noigimg 
von bis bei einer Leichtigkeit, die den Harz- oder Blechdächern 
ziemlich gleich kommt* 



Yergleichimg der Kosten sämmtlicher Dachdeckungs- 

matehalieu. 

Die nachstehende Berechnung ist auf die pfenCb. Quidratrntiie 
gestellt, welche im Torliegenden Falle als gleich mit 4 Wiener Qua- 
dratUaftem angenommen werden kann, weshalb der F^is f&r letstere 
leicht dnrch Division mit 4 gefunden wird. 

1. Kupferdaoh. 1 Qaadntnithe kostet: 

an Kupferblech, 1\ Ffond per Qnadrat- 

fofi 220 Pfond 

Haftem, NXgel, Verlust . . 10 

230 Pfund 

das Pfund k 15 Sgr. ... 115 Xhhr. — Sgr. 
Deckerarbeit per Quadratfulh 1 Sgr. 10 Pf. 8 - 24 - 
150 Quadratfufs ordmftre Bretter k 1 Sgr. 5 - — - 
144 Quadratfiilh Zimmermannsarbeit k 2Pf. — - 24 - 
3 Schock BrettnSgel ä 6 Sgr. . . . . — - 15 - 

Summa . . . 130Thlr. 3 Sgr. 

In Oesterreich wird gewöhnlich Kupferblech verwendet, von 
welchem der Quadratfufs 1 Wiener Pfund wiegt und sammt Decker- 
arbeit mit 1 FI. 12 Kr. bis 1 FI. 18 Kr. Conv.-M. veranschlagt wird. 
Die übrigen Preise stehen ziemlich gleich imd es kostet daher die 
Quadratruthe (=4 W. Qnadratklafter ) an Kupfer und Arbeitslohn 
ohne Verschalung 168 FL 4b Kr. bis 183 Fl. 12 Kr. öinv.-MOnze. 

15* 
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2. Bleideckuug mit 1 X&m starkem BleiUecli, Ton welchem der 

QnadrBtfolB 4^ Pfond wiegt. 

160 Quadratiuis Bleibleche, zusammen 720 Pfund, per 100 Pfund 
13 Tblr U3 Thlr. 18 Sgr, 

144 Quadratfufs Deckerlohn, per Quadratful'u 

1 Sgr. 6 Pf. 7 - 6 - 

Verschalung wie oben zusammen , . » » ^ G ' _^ 

Summa . . " 107 TUr. 3 Sgr. 

3. Zi n kdo ckun{]j. 

Diese wiirdr boroits im Artikel Zink j^ r (Quadratfufs mit H S'^r. 
5 Pf. sammt Schalung und sonstiger Arbeit berechnet; (<.s ko.st< t daher 
die Quadratruthe 40 Thlr. 12 Sgr. 

4. Eisenblechdeckung, 
a. mit Schwar/ble( h : 
36 Stück Blechtafelu Achtzehnerblcch, 30 Zoll lang, 24 Zoll breit, 

^^ Linien dick, zusammen 180 Quadratfufs und 100 Pfund 

schwer 13 Thk. 10 Sgr. 

Reinigen des Bleches von Zunder und do|>pelter 

beiderseitiger Anstrich pro Quadratfuis 1 Sgr. 

6 Pf. 9 - — - 

216 Heftbleche a 0 Pf. 3 - 18 - 

960 Nägel per Mille 20 Sgr — - 18 - 

Arbeitslohn pro Quadratfiüs 2 Sgr. 7 Pf . . 12 - 12 - 
Dachverschalung wie oben ....... G - 9 - 

Summa . . . 45 Thlr. 7 Sgr. 
Anm. Auf Eisengerippe kommt die Quadratruthe durch- 
schnittUch 1 Thlr. höher. 

b. Weifsblechdeckung. 

300 Tafeln oder 1 Kiste Weilskreuzblech bester Qualität W-|-, 

ICO Ptd. schwer, 13 Zoll lang, Zoll breit 29 Thh". — Sgr, 

20 Pfund Löthzinn, Mischung von Zinn und 

Blei a 12 Sgr 8-— - 

2000 Stück Dockemägel, a Mille 16 Sgr. . . 1 - 2 - 

144 Quadraliuis dreifacher Anstrich im Acuisem, 

einfacher im Innern, ii 8 Pf. 3 - 6 - 

6 Tagelühne fttr den Spengler ä 22 Sgr. . . 4 - 12 - 

Verschalung (j - 9 - 

Summa ... 51 Tlür. 29 Sgr. 
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5. Schieferdeckung, 
a. mit englischem Schiefer, 18 Zoll lang, 9 Zoll breit bei 3 Billigem 



Uebergrcifen : 

232 Tafeln nach vermitteltem Preis k 1 Sgr. 9 Pf. 13 TUr. 16 Sgr. 

1()(X) Schiefemägel — - 16 - 

4 Dacbhaken k 10 Sgr. 1 - 10 - 

Yerschalmig 6« 9- 

4 Tagelöhne i 22 Sgr. . 2 - 28 - 

Summa . . . 24Xhhr. 19 8^. 
Anmerk. Auf Latten 2 Thhr. billiger. 

b. mit rheinischem Schiefer: 

3 Kies Schiefer k 3 Thlr 9 Thlr. — Sgr. 

8 Plimd Schiefemarrol a 300 Stück pro 5 Sgr. . 1 - 10 - 

4 Dachhaken a 10 Sgr 1 - 10 - 

Deckerlohn 5 Tage k 22 Sgr 3 - 20 - 

Verschalung . 6 - 9 

Summa ... 21 ThLr. 19 Sgr. 

c. mit böhmisch -rnfthrischem Schiefer: 

900 l'fimd Schiefer a Zentner 20 Sgr. ... 6 Thhr. — Sgr. 

1000 Schiefernägel — - 16 - 

4 Dachhaken 1 - 10 - 

5 Tage Deckerlobn h 22 Sgr 8 - 20 - 

Versdialuiig 6 9 - 

Summa ... 17 Thlr. 25 Sgr. 



Anmerk. Die Deckung mit englischem Schiefer wird gegen- 
wärtig l&ngs der Easenbahnlinien von den Bauunternehmern im Ganzen 
übernommen, und mit Inh< griff aller Umstlnde sammt Yerschalung 
mit 21 Thlr. im geringsten, mit 26 TUr. im höchsten Falle beeahU. 

Die ibeinischen Schiefer kommen TerhAltnifimAfsig am höchsten zu 
stehen, und übersteigen häufig den obigen Preis: dagegen kosten die 
böhmisch-mflhrisehen Schiefergattungen gewöhnlich weniger und wei^ 
den in ganz Mfthren nnd dem östlidien Böhmen gerne mit 16 TUm. 
sammt Verschalung nnd allen Umstanden per Qoadratrathe über- 
nommen. 

6. Ziegeldächer. 

a. Einfache Taschen- oder Bieberschwanzdeckung, bei 8 Zoll Ver- 
lattung, 14 Zoll lang und 7 Zoll breit: 

450 Stück Taschen (incl. Bruch) a Mille 12 Thlr. 5 Thlr. 12 Sgr. 
7j Schock Splissen oder Späne ä 2 Sgr. . , — - 1 5 - 

Latus . . . öThk. 27Sgr. 
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Transport . . 5 Thlr. 27 Sgr. 
12 Stück Latten, IS Zoll laug, ä 6 Sgr. ... 2 - 12 - 

2 Selioi'k Latt«'nnäi^<'l h 1\ Sirr — - 15- 

Ziegeldeckerlohu samiut Eiulattuug 1 - 10 - 

Summa . ."T 10 Xhlr. 4 Sgr. 

b. Doppelte trockene Taschendockung bei 10 Zoll Verluttunj^: 

520 Stück Taschen h MUle 12 Thlr. . . 7 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. 

9» Stück Latten a (5 Sj^r 1 - 25 - 0 - 

11 Schock liuttenuägcl a 7^ Sgr. 10 - 8 - 
Ziegeldeckerlohö 1 - 20 

Summa . . . 11 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. 

c. Doppelte Kroncndeckung iu Kalk: 

600 Stack Taschen k Müle 12 Thlr. . . 7 TUr. 6 Sgr. Pt 

9i Latten ..." 1-25-— - 

1^ Sclioi'k rjattcnnäijfl — - 10- 8- 

6 Kubikfuls gelöschter Kalk ä 5 Sgr. . 1 - — - — - 

3 Kubikfuls Sand ä G Pf. — - 1 - 6 - 

10 Pfund Kuhhaare a 2 Sgr — - 20 

Ziegeldeckerlohn 2 - — - — - 

Summa . . . IdTÜr.^ Sgr. 2 Pf: 

d. Uohlaiegeldach mit abwechselnden Haken und PreÜaen 

in Kalk: 

600 Stack HoUäegel k MOle 15 Thlr. . 9 Thlr. — Sgr. Pf. 

9} Latten 1-25- 

1| Schock Nfigel — - 10 - S - 

8 Kubikfiüs Kalk ä 5 Sgr. i . lo . - 

4 Kubikfofs Sand k B 1^1 — - 2-— - 

12 Pfund Kuhhaat« & 2Pf. . 24 

Ziegeideokerlohn _ 2^ 20 

Summa . . . Thlr. I Sgr. 8 PI: 

7. Schindeldach, mit 12zö]liger Verlattung. 

10 Schock DaohBchindeb von Kfefemhok k 8 Sgr. 2 TUr. 20 Sgr. 

15 Schock Schtndebigel & 3 Sgr. 1 - 15 - 

8 Latten k 6 Sgr 1 - 18 - 

1| Schock Lattennagel ä 7^ Sgr — - 11^- 

i Zimmermaonstagclohn k 20 Sgr. — ~ _ 

Summa ... 6 Thlr. 14^ Sgr. 
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8. Sp&nc- oder Spliatendaoh. 

6] Schock Splusen ä 12 Sgr 2 Thlr. 18 Sgr. 

FQr Eindecken sammt Nfigeln 1 - 85 - ' 

5 Latten — - 

^ Schock ^tkennigel « . — 8} - 

Summa . . . 5 Thlr. IQ Sgr. 

Strohdeckuug. 
Dieyo utiterliegt am wenigsten einer normalmiirsigcn Berechnimg, 
weil die Arbeit in ganz Deutschland von den Landleuten selbst vor- 
genommen wird. Beiläufig sind nothwendig: 

60 Bund Stroh a 2] Sgr 5 Thlr. — Sgr. 

Aufhindon und Kichton der Schauben . • « 1 - — - 
GoHpaltcne Lattfitamme 5 Stück k ö Sgr. 25 - 

Mägel — - 4- 

Summa . ~ 6 Thk. 29 Sgr. 

10. Lehmschiudeideokung. 

25 Bund Stroh ä 2 j Sgr. 2Xhhr. 24 Sgr. 

48 Kubikfufs Lehm k 2 Sgr. 8 - 6 - 

5 I.(atten oder Spalthölzer ....... — - 25 - 

45 Stück Nägel — - 4- 

30 Handstöeko a 3 Pf. — - 7| - 

12 Biiidwoiden a 1 Pf, . " — - 1 - 

Arbeitslohn . 8 - — 

Summ« . . STUr. 16 Sgr. 

11. Dorn'sfhes Dach. 

LattenTerschalung bei ^ Zoll weiten Zwiaehenräumen mit Nä> 

geln 5 Thbr. 18 Sgr. 

Lehm und Lohe, sammt Schlennnea des Lehma — - 7^ - 

Deckerlohn , — - 25 

90 Quart SteinkoUentheor 5 • 4 ~ 

Stciiikohlcnasche — - 9 

Anstreicherlohn — 7^ - 

Summa . . . 12 Thlr. 10{ Sgr. 

12. Asphaltdach, von { Zoll starken Platten 

auf Unterlage von Dachtaschen in Lehm verlegt, zusammen 

22 Thlr. 25 Sgr. 

Verlattung überhaupt 2- 15- 

Summa . . . 25fUr. lOSgr. 
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13. Filzpappendacl^» 

144 Quftdratfulö Filspappe 8 Thlr. 6 Sgr. 

Vorsrlmhing 6 - 9- 

(50 Fufs Latten u 6 Pf. 1 - — - 

450 Drahtstifte zur Befestigung der Filze und ^ 

Latton — - 8- 

Theeranstrich und Arbeitalohn .... . » 1 - 20 - 

Summa ... 17 Thlr. 13 Sgr. 

14. Harz plattendach, mit dreimaligem Tkeeranstrich in Ak- 

kord sammt allem Zubehör 15 Thlr. 

15. Lehmmastikdaoh, mit zwdmaligem Xheeraastridi in Ak- 

kord 7 Thlr. 15 Sgr. 

16. Kohlenmastikdach, 1 Zoll stark aufgetragen und mit ein- 

maligem Thccranstrich in Akkord 8 Thlr. 

17. Steinpappedach. 

1 Zentner Steinpappc 4 Thlr. 15 Sgr. 

72 Ful's Latten a 4 Pf — - 24 - 

50 Drahtstifte tilr die Latten — 2 

100 Stifle für die Pappe — - 15 - 

1 Kubikfufs Staubkalk — - 2} - 

2 Pfund Graphit — - 2\ - 

Verschalung 6 - 9- 

Arbeitslohn und Theeraustrich 2 - — 

Summa ... 14 Thlr. 10 Sgr. 

Die Wiener Quadratklafter kostet in den deutsch - österreichischen 
Provinzen und im westlichen Ungarn durchachnittlioh induaiye der 

Verlattung oder Schalung: 

1) Kupferdach 1 QuadratUailer ... 48 Fl. 10| Kr. Cony.-M. 

2) Iil«>ida( h, 1 Quadratklafter ... 40 - 6 - 

3) Ziukdach, 1 Quadratklafter ... 15 - 9 - 

4) Schwar/bloch, 1 Quadratklafter . . !(> - 20 - 

5) Weifbblech, 1 QuadratklatK r . . 19 - 24 - 
ff) Scliiefor, englischer, 1 Quadratklafter 9-15 

7) SchifftM-, mährischer, 1 Quadratklaftor 6 - 20 - 

8) Zicizcldach. ciTifach, 1 Quadratklafter 3 - 48 • 

9) Doppeltes Zit'gi'ldacii, 1 Quadrutklftr. 4 - 12 - 

10) Kronendach, vermauert, 1 Quadrat- 

klaftcr 4 - 55 . 

11) Proifsondach, vermauert, 1 Quadrat- 

klafter 6-__ 

12) Schindeldach, 1 Quadrutklafter . . 2-27 - 
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13) Splissendach, 1 Quadratklailer ... 2 FL — Kr. C(mY«-M. 

14) Strohdach, 1 Quadratklaftcr . . . 

15) Lehmschindeldach, 1 Quadratklaftcr 

16) Doms'cbe Deckung, 1 Quadratklafter 

17) Asphaltdach, 1 Quadratklafler . , 

18) Filzpappendach, 1 Quadratklaftcr . 

19) Harzplattondach, 1 Quadratklaftcr . , 

20) Lehmmastikdach , 1 Quadratklaftcr 

21) Kohlemnaslikdach, 1 Quadratklafter 

22) Steinpappedach, 1 Quadratklafter • < 



2 - 


36 


- 




3 - 


X im 






4 - 


40 






9^ - 


30 






6 - 


27 






5 - 


40 






2 - 

3 - 


50 






6 - 









Das Glas. 

Das Glas bestellt seiner Hauptmasse nach aus Kiesel und Lau- 
gensalzcn, erhält aber je nach den Zwecken, wofür e» bestimmt ist, 
verschiedene Beimengimgen, um es fester, dauerliafter, durchsichtiger, 
weifser oder glänzender zu machen. Da in der Baukunst eigentlich 
nur Tafelglas gebraucht wird, hat der Techniker zunächst jene Be- 
reitungsarten und Zusätze kennen zu lernen, welche auf die Eigen- 
schaften desselben wesentlichen Einüuis Oben. 

In den Glasfabriken wird entweder Kali (Pottasche) oder Na- 
tron (Soda, Glaubersalz) dem Kiesel beigesetzt, um denselben aolimelz- 
bar zu machen. Das mit Beisatz von Pottasche heigeetdüe Gks 
zeigt grünliche Flilmng in der Bruclifläche und ist fester, aneh 
tbenrer als das Natronglas, welfdies letatere bläuHdie BmohflAdie 
hat nnd leicht serhrioht; dagegen aber an der Luft weniger sehnell 
erblindet Man wendet daher oft dne Ifischmig von Kali nnd Nalron 
an, jedoch soll in gutem Fensterglase inuner das Kali vorwalten nnd 
die Bmchilftohe grOnlich verbleiben. Neben den beiden Hanptbeetand- 
theilen, Kiesel und Laugensslz, bildet Kalk oder ein entsprechendes 
Metalloxyd einen nothwendigen Beisatz des Glases, um demselben 
die gehörige Konsistens an verleihen. Kalk macht die Masse fest, 
erhöht die Hftrte und bedmgt kemeilei Ffirbnng, so dab das Kalt- 
glas grflnlidi, das Natron^^ blSnlich in der Bruchfläche verbleibt 
Gegen das Licht gehalten, darf bei gutem Glase weder eine grün- 
liehe noch blinliche Färbung bemerkbar werden; stärkere Farben 
rühren nicht von den Alkalien, sondern von beigemengten Metallen 
her und empfehlen sich nicht zur Fensterverglasung. 

Eisen ftrbt das Glas dunkelbraungrün (boutcillengrün), Braun- 
stein (Manganoxyd) violett. Beide StoÖe erhöhen die Schmelzbarkeit 
des Kiesels und festigen das Glas ; durch geringen Zusatz von beiden 
ansammen wird die Farbe neutraÜsirt und ein siemlich farbloses, nur 
etwas gelbliches Glas gewonnen. 
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Wird alx r zu dorn kühlt nsauren Kali als zweite Base Blcioxyd 
rrenommen, wird das (ilas sehr leicht schmelzbar, es erreicht dfii 
höchsten (rrad von Durchsichtigkeit, Farblosigkeit und Glanz, ist 
jedoch weder hart noch dauerhaft an der Lufl. Magnesia oder Thon 
dagegen geben als Zusätze schwer schmelzbares Glas, welches sieb 
durch b(>sondere Härte und Zähigkeit auszeichnet, aber nur selteu 
in Tatelforni verarbeitet wird. 

Die besitrii Scheiben- und Fenstergläser sind bleifreie Verbin- 
dungen von k()ld('iisaun'm Kali und Kalk, deren anderweitige Bei- 
mengungen nicht so bedeutend sein dürfen, dal's der vorwaltende Ton 
des Kali aufgehoben wird, (ianz weil'ses Talelglas bleibt immer be- 
denklich in der Verwendung zu baulichen Zwecken, um so mehr, wenn 
es sehr hell und glänzend ist. Solches Glas ist immer mit Bleiglatte 
bereitet mid steht kaum zwei Jalire an der Luft ohne an erbUnden. 

IKe Spiegelgläser, deren mao sidi auch im Paliatban siur Ver- 
glasung der Fenster bedient, mflssen nm so mehr Ueifrei sdn, als 
bei diesen der hlrteste und widerstandsftliigste Theil, die Obecflicfaa 
abgesohUffen wird. Wenn es aber nur auf angenbUddiche Elegans 
ankommt und keine Daner verlangt wird, sieben die Bleigläser in 
nnflbertro£fener Schönheit da: die pracbt?(dlen KrystaUgläser, das au 
optischen Listrumenten Torziigs weise tausche FlintgUs, der Straft 
(Dianiantglas) und die gegenwärtig so sehr beliebten Emailgliser sind 
Blerrersetsnngen, die in ihrer Weise nichts xa wOnschen flhrig hssen. 
Bleihaltige Glfiser sind an der besonderen Klarheit und Farblosi^ceit 
leicht SU erkennen; will man siidi aber dnroh Untecsnchung llber^ 
aeogen, ob ein Glas Ueifrei sei, geschieht dieses am schnellsten, 
wenn man es entweder pnlTerisirt oder an einer Stelle der Ober- 
fllche abschleift nnd Schwefelslare darauf bringt. Schon nach we- 
nigen Stunden beginnt die Zerstörung des Glases und das Bleioxyd 
wird als Schwefelblei ansgeschieden. Eine allgemeine Probe, ob das 
Glas an der Witterung steht und nicht blind wird (woran auch ein 
Uebersohul's von Laugensalz oder Kalk Schuld sein kann), besteht darin, 
dafs man eine Tafel mit Wa( hsrand mnn^icbt, dann eine Säure darauf 
giefst und mehr^ Tage auf die Glasfläche einwirken lafst. Wird das 
Glas im Verlaufe von etwa drei Tagen von der Säure nicht angegriflEiBn) 
darf man überzeugt sein, dafs es auch an der Luil aushalten werde. 

Gewöhnlich verkauft man daa Tafelglas nach Schofen oder Bunden, 
wobei wie beim Bleche der Preis eines Schofes von einerlei Glas immer 
der gleiche bleibt, dagegen die Anzahl der Tafeln, welche 1 Schof bil- 
den, je nach der Tafelgrölse wechselt. Auch rechnen die Glaser und 
Glasfabrikanten nach sogenannten addirten Zollen, worunter man 
den halben Umfang der Glastafel versteht, nämlich die Liinge und 
Breite derselben in Zoäen ausgedrückt und susauuuenaddirt. 
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Nach dieser etwas sonderbar sclieineiiden Kechmmg werden alle 
jene Tafeln, deren Länge und Breite die gleiche Anzahl von Zollen 
ergiebt, zu einerlei Nummer gerechnet und es werden gleich viele 
derselben auf 1 Schof gegeben, ohne dal's auf <lou quadratischen In- 
halt Rücksicht genommen würde. Wer sich also 3 Schof Tafeln in 
einer Gl;i«hutto bestellt, und '/war das erste zu *j. Zoll, das zweite zu 
Zoll und das dritte zu ]" Zoll Breite »md Länge, erhält jedesmal 
30 Stück auf das Schof, obj^lcich im ersten Falle die einzelne Tafel 
G4, im zweiten 9H und ini dritten 100 Quadratzoll Glas mifst und 
der Besteller bei letzterer Sorte beinahe die doppi lte Quantität zum 
gleichen Preise bekommt. Es ist zwar in Folge der neuen Fabri- 
kationsmetliode diese Berechnung etwas aufser Braueli ^jjckoiiiiiMn, 
doch halten noch viele Cllasliütten und Gla.sermeister namentlich in 
Buliiueii, Haid II und Sclilet.ien daran fest und bestiiumeu sogar die 
Preise des Spiegelglases nach addirten Zollen. 

Der Baumeister berechnet den Glasbedarf ümner nach dem 

Flächcnmaafsc, jedo<'li ist es bei Bestellungen nothwcndig, mit der 
addirten Methode vertraut zu sein. Die nachstehenden Längen- und 
Breitenverhältnisse werden in den böhmischen Fabriken fftr den ge- 
wöhnlichen Bedarf eingehalten, wobei die Bezeiehnungsnummer jedesmal 
die Anzahl der Tafeln bestimmt, welche in 1 Schof enthalten sind. 



Ansalil 








Aii/ulil 








der Tafeln 


Liage 


Breite 


Addiite 


der Tufcla 


Linge 


Bnite 


Addirte 








auf 






ISeboC 


in ZoUco. 


Zolle. 


1 Schof. 


is ZoUeii. 


ZoUe. 


Mo. 








M». 








1 


32 


32 


64 


8 


20 


17 


37 


2 


32 


24 


06 


8 


20 


16 


36 


2 


82 


28 


55 


9 


19 


16 


85 


8 


32 


20 


52 


9 


18 


16 


84 


8 


32 


19 


51 


10 


17 


16 


33 


4 


30 


20 


50 


10 


16 


16 


32 


4 


28 


21 


49 


11 


16 


15 


31 


4 


28 


20 


48 


12 


16 


14 


30 


4 


26 


21 


47 


18 


15 


14 


29 


5 


26 


20 


46 


14 


14 


14 


28 


5 


26 


19 


45 


IT) 


14 


13 


27 


5 


24 


20 


44 


16 


14 


12 


26 


5 


24 


19 


43 


17 


15 


10 


25 


6 


22 


20 


42 


18 


14 


10 


24 


6 


21 


20 


' 41 


20 


13 


9 


22 


6 


21 


19 


40 


30 


12 


8 


20 


7 


20 


19 


31) 


40 


11 




1« 


7 


20 


18 


1 38 


HO j 10 


6 


i 16 
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Der Fabrikpreis eines Sthofes stellt sich bei gewöhnlichen halb- 
weifBon La<:,'cr<Tläseni auf 1 Fl. 48 Kr. bis 2 Fl. Conv.-M., bei Solin- 
glüi>ern auf 3 Fl. bis 3 Fl. 20 Kr. Es ist hierb(M die ehif'achc Glas- 
stärke verstanden, " iind * oder doppeltstarkes Glas stehen ver- 
hältnilsmäfsig um so vieles höher im Preise, so da/s das anderthalb- 
fache ein und ein halbes mal, das doppelte Glas zweimal mehr kostet, 
als das ein&ohe. 

Viele, beeondem nofdisolie Fabriken, baltea lblg«iide Formate 
und Nummern du: 



Nammer 

und 
Anxahl. 



1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 



Länge | Breite 
in Zollen. 



36 
35 
34 
83 
32 
31 
\ 30 
/ 28 
\ 28 
i 26 
i 27 
I 25 
( 25 
j 23 
i 23 
22 



29 
30 
26 
27 
25 
26 
24 
25 
22 
28 
20 
22 
19 
21 
18 
19 



Addirte 
ZoUe. 



65 

60 

57 

54 
53 
50 
49 

47 
44 
41 



und 
Anzahl. 



LEnge 



Breite 



in ZoUeu. 
I 



9 
10 

12 
14 
16 
18 
20 
24 



21 


17 


20 


18 


20 


16 


19 


17 


18 


15 


17 


16 


17 


14 


16 


15 


16 


13 


15 


14 


15 


12 


14 


13 


14 


11 


13 


12 


13 


i 


12 


1 11 



Addirta 
Zolto. 



38 

36 
33 
81 
29 
27 
25 
23 



In Baieni mid Oesterreich wird der Qnadratful's gewöhnlicher 
Verglasung mit gutem weifsen Glase sammt Arbeit mit 8 bis 9 Kreu- 
zern in Voranschlägen berechnet, wenn die Grolse der Tafeln nicht 
mehr als 40 addirte Zolle beträgt; sind die Tafeln L'röfser, aber nicht 
über 50 addiitc Zolle, nimmt man den QuadratfiUs Verj^lasung niit 
12 Kreuzern an. Die V( i L-^Li sung mit einfaehem Solinglas stellt sich 
auf 18, mit doppelte m , ^vi^ man es bei Lichtfänt^eu gebraucht, auf 
24 Kren/.er: Kirchenfensterverglasung aus rautentormigen, sechs- oder 
achteckigen Scheiben wird mit 30 bis 50 Kreuzer pro Quadratfufs 
berechnet. Bei matt geschliffeDem Glase ist das Mattschleifeu be- 
sonders zu vergüten. 

Im Norden und Westen v<m Deutschland gestalten sich sowohl 
die Glaspreise wie auch die Glaserarbeiten durchschnittlich etwas 
höber: die Verglasung mit Talehi von 40 acMirteii Zollen wird mit 
5 S^., bei 50 ZoUeu mit 5^ Sgr. pro Quadruiiuis vcraubchlagt: 
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grflnes ordinilres Glaa kommt durdischnittlich auf 4 Sgr., veibleites 

auf 4', bis 5 S^:r. SU stehen. 

Farhicre GlAser gowöhnlicher Gattung kosten durchschnittlich v»iw§ß Olfacr. 
50 bis 45 Kreuzer oder 15 S<^. per QuadratfuTs; Qliser jedoch mit 
reinen hohen Farben oder gebrochenen Tönen, wie man ne in der 
Glasmalerei InnHicht, müssen extra bestellt werden. 

Wenn man das Glas weit her in Kisten bezieht, darf man bei 
kleinen Tafeln l bis bei grofsen jedoch l bis ' auf den Bruch 
annehmen und liiernach die Bcrochmnig stellen. Ueborgiebt mau 
bei Neubauten die ganze Verglasung sammt Arbeit an einen Glaser- 
meistcr nach dem Quadratmaal'se, wie das jetzt sehr üblich ist, wird 
iii der Kegel aller währejid der Bauzeit vorkommende Bnu'li, welcher 
gegen 10 Prozent beträgt, bei dum Akkordpreise einbedun^n n. 

Mit der Zeit wird allerdings jedes, auch das beste Glas matt 
und blind, was vorzugsweise durch ammoniakhaltige Ausdünstungen 
bewirkt wird, wie man an Stall- und Abtrittsfenstern bemerken kann. 
Ammoniak zerlegt das kieselsaure Kali, wodurch auf der Oberfläche 
des Glases ein dünnes, roth und grün schillerndes Iläutcheu gebildet 
wird, das sich rauh anfiiiilt und aus aufgelösten Laugensalzen besteht. 

Von gutem Glase darf man fordern, dais es 50 Jahre den Ein- 
flössen Yon Luft und Feuchtigkeit mit vollkommener Beibehaltung 
seiner Dorchsioktigksit widerstehen soll, YOiausgesetzt, daft dieFenster 
▼on Zeit sa Zeit gewaschen werden. Zeigen sidi schon noch swei 
oder drei Jahren, ja mandunal sdion wihrend der Banseit schii- 
lemde Regenbogcu&rben an der AnliBettseile der Vergksung, war 
das Glas fehlerhaft bereitet: es war entweder Blei, oder su viel von 
einem andern Schmelzmittel der Masse zugesetzt worden. Arsen und 
Sfiinkblende, welche gegenwärtig von vielen Fabrikanten der Glasfritte 
beigemengt werden, befördern namentlich das Erblinden des Fenster- 
^ases, wenn nur ein Hanch sn viel genommen wird. GeschMsne 
Gliser werden Ton der Witterung sehr schnell angegriflSsn (was auch 
ganz naturgenUUb ist) nnd mflssen deshalb besonders reinlioh gehalten 
werden; dieses gUt vor allem während der Bauzeit, wo der unver- 
meidliche Kalkstaub und die Ausdunstung des Kalkes h&ohst nach- 
theilig auf das Glas einwirken. 

Stroh, Rohr und Heu. 

Das Stroh wird nur im landwirthschaillichen Bauwesen zur 
Dachdeckung gebraucht und leistet in dieser Beziehung ausgezeich- 
nete Dienste. Nachdem die Strohdächer lange Jahre hindurch poli* 
zeilioh verboten nnd förndich geächtet waren, jedoch trotz aller amt- 
lichen Yerfitgnngen nicht aasgerottet werden konnten, haben die 
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j?rf>rs<^n Ockoiiomcn Englands doii Nutzen derselben in so entschic- 
d( IHM- Weise (larLTele^t, dai's diese Bcdeckungsart aus dem Oekonomie- 
bau nie verschwinden wird. 

Ein Strohdach gewährt im Winter einen wamien, im Sommer 
einen kühlen Raum: es sichert gegen Feuchtigkeit in viel höherem 
Grade, als j<'tle andere De<'knng, weshalh Früchte darunter am sicher- 
sten anl'bewahrt werden. Daiui ist diese> Dach in der ReL'el das 
wohlfeilste von allen für den Landniann, da er das Material selbst 
produzirt und die Arbeit des Deckens ebenso mit eigenen Arbeits- 
kräften verrichtet. 

Das beste Stroh zur Deckung, wie zu allen baulichen Zwecken 
ist langes und gerades Roggenstroh, von welchem ein gewöhnliches 
Ikuid etwa 4 Kubikfuls enthält und gegen 15 Ptund wiegt. Weizeii- 
stroh wird nur im Nothl'alle genommen, Gersten- und Haferstroh 
aber sind zu kurz und zu spröde, um verwendet werden zu können. 

Es 181 oft vorgMchlageii wofikii, di? Ashma Absasduieideii oder 
durch Sohafb abfressen su lassen, allein da ein Hanptvortheil darin 
liegt, dab das Stroh so geschlacht als mö^ch veibleibe, lüat adb 
Ton dieser Maaiaregel kein Nuteen absehen. 

Sin Bnnd langes Komstroh liefert 3 Stadl: Paohschanben oder 
Strohaehinbeb, deren man 80 Stftok auf eine QnadiatUafter bedatf. 
Da jedoch regelmlfsig } Sfaroh als Wirrstroh entfidlt, wird bei Be- 
reohnnngen der Bond nur zu 2 Scliauben angenommen, also 15 Bnnd 
für 1 Quadratldafter. Die niheren Yerhiltnisse der Strohdeeknng 
smd bereits bei Zhuammenstellimg der Deidmaterialien angegeben 
worden. 

Auch in den flbrigen Fftllen, wo man Stroh verwendet, s* B. in 
der Kleberarbdt bei Windelböden, in der Lehm- und Lehmpatcen- 
mauerung (im Pisebau) ist es vontugsweise das Roggenatroh, welches 
gebraucht wird, sowohl als Langstroh, wie in der Form von Hftciker- 
ling, wie schon in dem Artikel Lehm bemerkt worden ist. 

Das Schilfstroh wird gleichfims zum Dachdecken verwendet und 
zwar ganz in derselben Weise wie das Roggenstroh. Man wählt trok- 
kenes reifes und gesclüachtes Rohr, bindet es wie Stroh in Schaubea 
und befestigt dieselben mit Weiden oder Strohbändem auf die Ver- 
lattung. Natürlich kann eine solche Deckung nur in der Nähe von Seen 
oder grolsen Teichen mit Vortheil her<iestellt werden, wo Schilf im 
Ueberflufs vorhanden ist, weshalb die Aiiwenduiii::; von Sehilfdächern 
stet« auf einzelne Gegenden beschränkt bleiben wird. Die Schilf- 
dächer sind übrigens sehr dauerhaft, stehen ohne Rejmratur wohl 
100 Jahre laug und gewähren alle Vortheile der Strohdiichcr. 
Bmteonr Eine zweitc Verwendung des Rohres besteht darin, dai's man es 
benutzt, um Hoizwerk, welches mit Kalkputz überzogen werden soll. 
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.zu überkleiden. Da Kalk bckaiintHrli auf Ilolz nicht haftet, werden 
hölzerne Wände oder Decken zu diesem Behüte erst mit Draht übor- 
sponnon und dann die Rohre zwischen don Draht so einj^esteckt, 
dal's sie mit ihrer Iväufjfe quer fil)er die Bretter streifen. Dieses zum 
Verputz bestimmte Hohr mul's vollkommen reif und wohl ausgetrocknet 
sein, che man es verwendet; dann darf es wenigstens \ bis ' Zoll 
stark und gegen 6 Fufs laug sein und iat sogleich nach dem Schnei- 
den abzuschälen. 

Man verkauft es hi Bündeln oder Buschen, die gewöhnlich wieder 
schockweise zusammengebunden und berechnet werden. Annäiiernd 
enthält in Oesterreich ein Bund 80, ein Schock Bunde 5000 Stengfel, 
wobei mau 3 Bunde zu 1 Quadratklafter Berohruug rechnet. Ander- 
wärts, wo der Schilf seltener und theurer ist, hat man kleinere Bunde 
nur zu etwa 30 Stengeln und verwendet zugleich kaum die Hälfte 
der obigen Rohrmenge. Will man jedoch eine schöne, dem Ver- 
werfem und ReUiieii nicht unterliegende Bohidecke erhalten, ift die 
doppelte Berohrung naoh Länge und Quere uneilft&lioh und msn 
wird SU 1 Quadrstkbfier gegen xu 1 Qnadntruthe 900 hie 
1000 Rohral^Dgel gehranohen. 

In der Sohweiis und in siechen Schwaben, auch hie und da BMMifMi. 
am Rheine wendet man den Heumörtel an, um einen dauerhaften 
Deckenputs sn gewinnen. Die Balkenfiushe werden entweder sehr 
enge atugestakt, oder es wird eme Yerlaltung Ton {• bis IsöUigen 
Zwischenräumen aufgetragen und auf diese der« Henmörtel aufge- 
schüttet Keüfönnig geschnittene Latten ei^pien sich au diesem 
2&weoke am besten. Zwischen der Verlattung hingt nun das mit 
Kalk getränkte Heu herab wie ans einer Baufe und wird unter Zu- 
aata ron etwas gewöhnlichem Putzmörtel von unten hinauf mit Reib- 
brettem festgedrückt und verrieben. Man kann auf diese Weise eine 
schöne und dauerhafte Decke herstellen, jedoch erfordert die Arbeit 
greise G^andtheit und der richtige Zeitpunkt zum Verreiben muis 
genau wahrgenommen werden. 

Das Heu, welches zur Mischung unter den Mörtel taugt, muis 
lang und grobfaserig sein; Riedgräser, die in sumpfigen Gegenden 
wachsen, und sogenanntes saures Heu, auch dünne Binsen eignen 
sich hieftlr am besten. Diese Decken sind elastisch und zeichnen 
sich durch den in hölzernen Häusern sehr beachtenswerthen Vortheil 
aus, dnls sie das lästiire Drohnen verhüten. Die Dauer hängt zu- 
nächst vou der BeschaÜ'enheit des Heues ab : ist dasselbe nicht voll- 
ständig ausgetrocknet, mager und langfaficrig, läifit sich kein gün- 
stiger Erfolg hoficn. 

Der Mörtel wird auf folgeiule Weise annfeniacht: man nimmt 
gleiche Kaumtheiie abgelöschten guten Kalkes und mitteli'eineu Sandes, 
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die raun zu einem st lir wrifsrigen Mörtel abrührt. Iliermit wird ein 
gewölmliciier Mörtiltrojjr halb angetUllt und dann das Heu, soviel 
man df»8en hinein zu stopfen vermai?, zufj^esctzt. Die Masse niufs 
sodann mit der Kelle so lange bearbeitet werden, bis der Mörtel 
gleichmälöig vertheilt und wieder tlül'sig geworden ist, danu wird er 
recht scharf von oben herab aui' die Latteu geworfen. 

Das Moos. 

Das gewöhnliche Waldmoos oder WassermoDS dient in der Bau- 
kunst zu verschiedenen Zwecken, namentlieh zum Versetzen der 
T lockenmauern, zum Ausfilllen doppelter Bretterwände, zum Hinter- 
legen bei einfachen Tascheudeckungen und noch zu mancherlei fihn- 
liohen Arbeiten. Moos bat zwei sehr schfttzenswerthe EigeoflcliafieD: 
68 saugt Feaditigkeit ein ohne Fiobirs zn TemriMliea mid ifl em 
sehr schlediter WSrmeletter. 0ie Behandlung der MooenMnem ist 
80 ein&oh als mfiffioh: die Braohsleine werden auf Mboslager, ge- 
rade wie auf Mftrtel gelegt und ineinaadergeftlgt^ und am Ende wird 
noch mit einem stumpfen MeÜsel oder derartigen Instramente so triel 
Moos als mSgliob in die Fogen gestopft. Bei Bnmnenansmauenm- 
gen ist das Versetsen der Steine ii^ Moos besonders su empfehko, 
weil es dem Wasser keinen Beigeschmack giebt, sondern eher snr 
Beimgong desselben beitrflgt 

Die Mooswftnde, n&mliob doppelte in 5- bis SsfiUigemJAbstande 
nebeneinander aufgestellte Bretterwinde, deren Zwisidienrftnme mit 
Moos ausgefüllt werdeny etrweisen sich als ausgezeichnet nfltBlich bei 
solchmi Baufilhrungen , wo man nicht Zeit hat, mit solideren Mate- 
rialien zu Staude zu kommCT. Feldlazarethe , Baracken, Nothställe 
wid auch Wohngebäude, von denen wohl Annehmlichkeit aber keine 
lange Daner gefordert wird, lassen sich auf diese Art ganz vor- 
züglich herstellen: die Räumlichkeiten sind warm und dabei doch 
lufüg, folglich f&r Sanitatflanstalten wAbrend eines Krieges besteos 
geeignet. 

In Schweden und Rufsland ftillt man auch die Balkenfache der 
Decken mit Moos ans, um die Winne in den Gemächern zusammen 
au halten. 

Die besten Dienste 1( istet das wollige etwa 2 bis 21 Zoll hohe 
dichte Waldmoos, welches in allen Fichtenwäldern reichhch vorhan- 
den ist und gewöhnlich nur mit Uechen zusammengerafft wird. Die 
Masse, welche man braucht, läfst sich bei der lockeren BeschatlVn- 
heit nur durch das Augenmaals annähernd bestimmen und unterliej.^ 
keinen festzustellenden lve<xeln, eben so wenijx der Preis. Man kauft 
das Moos tuderweise, wobei in waldreichen Gegeudeu der Preis iür 
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1 Fader etwa 2 oder 8 Tagelöhne und die Kostra der Fuhre, also 
im GraDzen 1! bis 3 Gulden betragen kann. 

Wo das Moos niolit billig zu haben ist, wird es in^der Regel 
anrh nicht zn Bauzwockon vcrwendot, wio dieses mit manchen aup 
deren lokal wohlfeilen Materialien der Fall ist 



Bauschutt. 

Die Abfölle von Ziegeln, Bruchsteinen, Mörtel oder Lehm, 
welche sich bei Bauführunsfon immer erjjeben, sind bei TTocIib.niten 
als Fftlhnateriale und Mörtelzusatz trefflich zu verwenden und jeder 
andorn Beschotternnir vorzuziehen. Wfdirend Auffftlirnni^ eines Wohn- 
gebäudes sammelt sich gewöhnlich so viel Bauschutt an, als man zum 
Plauiren des Erdcjefschosses und zur Ausfüllunir der Dcckoniutrcu be- 
darf. Dieses Füllmaterial verdient, besonders wvim der Bau mit 
Ziegeln geführt wurde, dcshal!) den \ orzug, weil es während der 
Bauzeit vollständig austruekn» n konnte, und noch keine vegetabili- 
schen Substanzen sich einjxemeii<'t iialien. wie es mit d(»m Schut* 
von alten Gel),iuilen der Fall ist. Dieser letztere ist, wenn die ab- 
gebrochenen Mauern oder Gebäude nicht ganz trocken und gesund 
w.aren, immer als unzuverlässig zu httracliten. Nur allzu otl wer- 
den Mauerfrafs und Hausschwamm durch alten Schutt in neue Häuser 
▼erpflanzt, wo alsdann die Ursache des Uebels nicht früher erkannt 
wird , bis die YerwOatungen fiberall hervorbrechen und die Abhilfe 
sehr schwer, wenn nicht immd^ch geworden ist 

Die AniUlungen werden nach dem kubischen Inhahe berechnet 
und als gewöhnliche Tageldhnetarbeiten behandelt Im Erdgeschosse, 
wo entweder die Unebenheiten oberhalb der KellergewGlbe auszu- 
gleichen, oder der innere Fulsboden fiber das äuftere Niveau zu er- 
höhen sind, wird die Aufsohotterung gewöhnlich 9 bis 10 Zoll, in 
den Deckenlagen gegen 8 bis 5 Zoll gegeben. 

• Wenn zu befhrchten steht, dafs der Schotter durch Vegetabilien, 
Salze oder wie immer etwas yenmreinigt sei, können Hammeradilag, 
Steinkohlenasche und zerschlagene Schmiedeschiaoken, die man 
darunter mengt, als die wohlfeilsten und sichersten Abhilfsmittel em- 
pfohlen werden: in tiefen Lagen und auf feuchtem Baugrunde leistet 
die AuflRUlung mit Schmiedeschlacken treffliche IHenste. Alter Bau- 
schutt, der Ifingere Zeit der Witterung ausgesetzt war, oder Brand- 
schutt dfirfen unter keiner Bedingung als FOllmateriale gebrauch*, 
werden. 

Die Masse des Bauschuttes, welche sich beim Abbruche von 
Mauerwerk crgiebt, darf bei guten mit Kalkmörtel ausgeföhrton 
Mauern mit 50 Prozent des kubischen Inhaltes angenommen werden. 

1« 
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Bei schlechtor Maiiemnjr, Lohmmauern oder starkein Mürtelputz 
steigert die Masse des Schuttes bis zu ] des Inhaltes, weshalh jtHlos- 
mal, wenn man den Schutt eines abzutraj^enden Bauwerkes boreeluR-n 
will , die Beschaftcnhcit des Geuiäucrs und die Dicke des Putzes 
vorher zu untersuchen sind. Die Meii-xc des aus einem AhhruclK' 
gewonnenen ])rauchbaiir('ii St<'iiiniateriales wird bei aiiitliclicn Be- 
rechnungen mit l des Inhaltes augenonimen , vorausgesetzt dalii das 
Mauerwerk nicht UDgewöhuiich schadliaft sei. 

Die Farben. 

Der Bautechniker hat die verschiedenen Eigenschaften d(M' Far- 
ben eben so gründlieh konm u zu lei nen als der Maler und Tüucher 
vom F'ache. Man hat es im Bauwesen mit der Farbengebung im 
Grol'seu zu thun und muis deshalb sicher gehen, um so mehr als 
aus kleinen Proben der wirkliche Effekt nur selten entnommen wei^ 
den kann. 

AUe Farben ) welche m den sftmmtUchen technischen Gebieten 
angewendet werden, serfidlen in sEwei Gruppen, nSmlich körper- 
hafte oder Deckfarben und durchBchimmernde oder Lasur- 
farben. Zu der ersten Gattung gehören die Erdfarben, Kreiden, 
farbigen Thone und die meisten Metallfarben, namentlich alle weilsen, 
hellgelben und heUrothen Farbstoffe. Die zweite Gruppe wird ge- 
bildet durch die Saft- Hans- und Pflansenfarben, dann die ans Sftoren, 
Spirituosen und allen möglichen Substanzen erzeugten Farbestoffe, 
welche letztere (llr sich allein Gegenstand eines besonderen Studiums 
sind und hier aufsOT Betracht blähen. 
Lasirterben. Die LasuriSu>ben werden im Baufiiche hauptsftchlich gebraucht 
zimi Anfertigen der Plfine und technischen Erklarnniren, dann zum 
Beizen der Hölzer und zum Ueberförben heller Steinarbeiten, denen 
man nur einen andern Ton zu geben beabsichtigt, ohne die Beschafi'en- 
heit der Oberfl&che durch einen körperhaften Anstrich indem zu 
wollen. 

Eine weifse Lasurfarbe kann es natuigem&fo nicht geben, weil 
ein weifser Auftrag immer dicht sein mufs, wenn er seinen Zweck 
erfüllen soll. Als gelbe Lasurfarben werden benutzt: 
G«ib. 1. Gummigutti und Indischgelb, ein sehr schrmes reines Gelb, 
das aus dem Harze oder Safte einer in tropischen Ländern wach- 
senden Pflanze gewonnen wird. Es wird dieser im Wasser vollkom- 
men lösliehe Saft mittelst an<xebrachter Einschnitte aus der GininniL'"iitf- 
Pflanzc abgezapft, getrocknet, durch einlache Wassel lösung gereinigt 
und in den TL-uidel gebracht. In der A(juarellnialerei leistet Gummi- 
gutti vou aiieu gelben Farben die besteu Dieuste, nur darf der Auf> 
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trag nie stark genommen werden, weil dann die Farbe einen unan- 
genehmen brfiunlich schillemdon Ton annimmt. Gummigutti taugt 
nur als Wasserforbe und bedarf keines anderweitigen Bindestoffes, 
indem der ihm ^igenthflmliche Gummi mehr als binreiclit, um den 
zarten Saft auf Papier zu befestigen. In Oel ist diese Faibe un- 
löslich. Uanche Maler haben Tersncht, durch Answteserung den 
gelben Farbestoff ftlr die Oelmalerei benutzbar zu machen, was aller- 
dings ermöglicht werden kann; das gewonnene Gelb TerdunkeH je- 
docb in kurzer Zeit, wenn es auch anfänglich rein erschaut Weder 
zur Kalkmalerei noch zu irgend einer TOncherarbeit l&fot sich Gummi- 
gutti gebrauchen, dagegen taugt es sehr als Beiz&rbe auf Hdz, steht 
jedoch nidit so lange wie Kurkume oder Safran. 

2. Safran, ein krfiftiges Goldgelb, beratet ans den Blttthen- 
narben des Crocus tathut, der in allen sfldtichen lAndem vorkommt 
und im Ghrolsen knltiTirt wird. Obwohl diese Farbe sehr schön ist, 
wendet man sie in der Aquarellmalerei nicht gerne an, weil sie sich 
zu schnell auf dem Papier festsetzt und fleckt. Als Bcizfarbe ist 
sie Torzflglidk, sonst aber weder in der Oelmalerei noch Tfincherei 
zu verwenden. 

3. Kurkume dient gleichfiiUs nur als Beiz&rbe, besonders zum 
F&rben des Ahomholzes; ebenso 

4. Orleans, ein pomeranzenfarbiger Stoft', der Rotlibuchenholz 
dunkelbraun färbt und auch in der Aquarellmalerei benutzt wei^ 
,den kann. 

Unter den rothen Farben steht obenan: hoA. 

1. Der Karmin, die schönste und reinste aller bisher bekannten 
rothen Farben, welche aus Cochenille, einer S( liildlaus, die auf meh- 
reren in Südamerika vorkommenden Cactusarteu lebt, gewonnen wird. 
Der Farbstoff wird erzeuj^, dafs die Cochenillen mit Kcgenwasser 
unter Zusatz von etwas Alaun ausgekocht werden. Diese höchst 
ausge/eiehnete aber theure Farbe hat die Kigenschaft, dafs sie auch 
etwas deekt und gleich sehr zur Oel- wie zu jeder Wasser- und 
Wachsfarhenmalerei taugt. Mit Kalk jedoeh dürfen weder Karmin, 
uocli die aus Karmin, Krapp und Brasilitnhoiz (Fernambuk) berei- 
teten rotht n Lackfarben zusammengebracht wcrilen, indem in diesem 
Falle augenblickliche Zerstörung eintritt, lieim (lebrauche in der 
Tfincherei müssen diese Farl)en immer auf dichten Grund von weifser 
Thonerde aufgetragen werden, worauf sie vortrefflich stehen. In 
der Verwendung als Oel - oder Wachsfarbe bewährt echter Karmin 
eine Torzflgliche Dauer, im Auftrag mit Wasser aber verbhifst er 
mit der Zeit, jedoch langsamer, als die übrigen kannesinrotlien Far- 
ben. Weil Karmin sehr theuer ist, wird er aulserardentlicfa viel Ter- 
ftlscht, theils mit Zinnober, theils mit firemden Stofl^ wie mit ge- 

16* 
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raspelteii Knochen, weUsem Simde und zermahlenen Wollenseugeo, 
welche sich l^cht karminartig fibrben lassen. Uro diesen F&lschim- 
gen auaaniwdlchen) wenden ge<^enwrirtig die Maier h&ufiger das Krapp- 
roth an, das an Feuer und Schönheit zwar nicht mit dem Karmin 
zu verliehen ist, aber in Od gut steht. 

2. Der Krapplack hat einen bläulichen oder bräunlichen 
Schimmer und sehr wenig Körper, weslialb er zu den dünnflüssigsten 
Lasurfarben gehört. Die Farbe wird bereitet aus den Wurzeln der 
Rubia (Färberruthe) und Alaun und hat weder im trockenen Zu- 
st^mdc noch im Wasseraufirag einon angenehmen Ton. In der Aqua- 
rellmalerei wird Krapplack nur von den Miniaturmalern gebraucht, 
weil er sich leicht aufträgt und dauerhafl ist; sonst findet seine haupt* 
S&chlichste Verwendung in der Oelmalerei statt. 

3. Die Karmin- Kannoisin- Florentiner- Münehoner- Pariser- mul 
Wiener- Lacke Hitid Zusainnicnsct/ungen aus Karminrückständen und 
ßrasilienholz, welche unter Anwendung von Zinnanflösun^ und .Mann 
mit höchst gereinigtem Thon liervorgebracht werden. Die Farbe 
dieser Lacke ist das schöne Aniaranth, welches an Feuer dem Kar- 
min nahe steht und zugleich wepjen des bläulichen Sehinuners noch 
angenehmere Wirkung macht. Dauerhaft, sind diese Lacke alle nielii 
sehr, aber sie lassen sich mit gleichem Vortheil in der Wasser- (.)• !- 
und Wachsmalerei gebrauchen und liefern eine eben so vorzügliche 
wie billige Tüncherfarbe. 

4. Eine ehemals viel gebrauchte lieiz- und Wasserfarbe ist das 
Drachenblut, aus dem Safte des Drachenbaumes {Dracaeita) be- 
reitet. In der Ilolzförberei leistet diese Farbe bessere Dienste als 
die Karmin- und Krappröthe, und ist auch dauerhafter; ftlr andere 
Zwecke yerdient sie nicht empfohlen zu werden. 

Blaue Lasurfitfbrai sind Indigo, blauer Kamun, Saftblau und zum 
Theil auch BerfinerUau. 

1. Indigo, einer der dauerhaftesten Farbeatoffe, welchen unsere 
Fftrberei besitzt, li&t sich nur ab Beiz- und Wassei&rbc gebrauchen 
und steht weder in Gel noch auf Kalk. Diese Farbe zeichnet sieb 
durch auiserordenUiche Tiefe aus' und giebt mit Leim oder Gummi 
▼ersetzt in der Dekorationsmalerei ein liel dunkleres Schwarz, als 
Kohlen- oder Kinendschwftrze zu tfaun yermögen. In der Theater- 
malerei spielt daher Indigo eine Hauptrolle und ist unersetzbar. Mit 
Krapproth yermengt -kann man Hölzer mit Indigobuge schön dunkel- 
braun färben, auch bedient man sich dieser Farbe, um lichten Mar- 
mor dunkler zu beizen: als Aquarellfarbe trigt sie sich klar und 
flOssig au^ wenn auch der Ton etwas dflster erscheint. Aus Indigo 
bereitet man 

5. den Indigo pur pur oder blauen Karmin, der ein aufser* 
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ordentlicli reines, tiefes Blau besitzt, aber als Aquarellfarbe ätzt und 
sich daher leicht auf dem Papier fleckig aufträgt. 

3. Saftblau wird gewöhnlich nur zum eigenen Bedarfe aus 
Schwertlilien und anderen Hlüthen ausgezogen; es taugt nur zum 
Planzeichnen und in der Aquarellmalerei. 

4. Da8 Berlin er blau wird von unsern Malern gegenwärtig 
mit Unrecht etwas zurückgestellt, indem sie den nicht immer sichern 
Ultramarmfarben den Vorzug geben. Bcrlinerblau und dessen dunk- 
lere Sorte, das Pariserblau, stehen treflnioh in Oel imd Wachs. In 
Bildern und Anstrichen, die vor etwa 60 Jahren hergestellt wurden, 
hat sich dieses Bkn in vollster Beinheit erhalten und als eine der 
dauerhaftesten Oel&rben bewfthrt In Oel gewinnt es siemliofa viel 
Körper und dient zugleich alsDeck&rbe; in der Wassennalerei aber 
hwirt es fein. Von Kalk wird es sogleich zerlegt, und wenn nun 
auf KalktOnche, auch wenn sie ToUkonunen ausgetrocknet ist, Ber- 
linerUau auftragt, wird man das Blau unter dem Pinsel verschwinden 
sehen, woftlr nur grflnlichbraune zerronnene Flecken auf der Wand 
zurückbleiben. Beim Grebranche in der Tftnoherei ist daher jedesmal 
mit Kreide, besser noch mit weiTsem Thon dicht zu gmndiren. 
Dieser treffliche, von Diesbach und Dippel in Berlin zwischen 1704 
und 1710 erftmdene Farbestoff besteht aus Blutlaugensalz und Eisen- 
vitriol, welche Bestandtheile m Wasser an%eUist und mit Salpeter- 
s&ure abgekocht werden. 

Die grünen Lasurfarben werden meistens aus Golb und Blau Ofta. 
gemischt, namentlich giebt Gummigutti mit Berlinerblau ein reines 
lebhaftes Grün. Ein nur in der Aquarell- und Planzeichnung ver^ 
wendbares Grfin wird aus dem Safte Tcrschiedener Pflanzen imter 
dem Kamen Saftgrün gewonnen: es bat eine gelbliche wailne Farbe 
und mufs zuletzt aui^etragen werden, weil es sich allzu gerne auf- 
löst. Der noch im vorigen Jahrhundert ungemein häufig gebrauchte 
Grünspan (essigsaures Kupferoxyd) ist gUnzlich aus der Maler- 
technik vcrscliwunden. Er liefert ein düunflflssiges Blau^^rün, dessen 
sich die liolländisclipii Maler vielfach bedient haben, das aber sehr 
verdunkelt und die iibrii^cn Farben ülierwuchert, wie man U. a. aus 
ßreughel s Landsciiatten i ntnehnien kann. 

Der braunen Lasurfarben giebt es unendlich viele, von denen Bnua. 
nur dii^ vorz(\glichsten ausgehoben werden sollen. 

Die Sepia, eine aus dem Safte des Tintenfisches bereitete Farbe 
hat einen äiifserst angenehmen Ton und trägt sieh von allen Aqua- 
rellfarben am klarsten und gleichniäisigsten auf. Die damit herge- 
stellten Zeichnungen wirken wohlthuend auf daa Auge und bleiben 
jfrei von den Uärten, welche bei der Behandlung mit chinesischer 
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Tusche häufig entstehen. Eine andere Verwondunpj läfst Sepia nicht 
tVLf ihr Geliraueli ist ^enau wie bei der chinesischen Tnsche. 

Bister ist eine ähnliche braune Aquarellfarbe, welche aus dem 
in Schornsteiueu sich ausetzenden Glanznils erzeugt wird. Ho<'h- 
geschätzt sind noch immer die in Korn hergestellten Bisterstftcke 
von allen Zeichnern, wenn anoh die Sepia sie etwas beeiuträchtigt hat. 
FrOherhin wurde der sehr entwSaserte Bister auch in der Oehnalerei 
angewandt, jedoch aufgegeben, weil er ▼erdunkelt and schwer trocknet 

Auch Asphalt, ein in der Oehnalerei vielgebrauchtes Braun, 
toodmet wie die meisten dnnkehi Farben langsam und dunkelt nach; 
die Maler aber entbehren es ungeme des schönen saftigen Tones 
wegen und wefl es sehr sart lasirt In der Wassennalerei leistet As- 
phalt keine Dienste, dagegen giebt er mit und ohne Farbenvermen- 
gung einen daueihaften Ueberzng auf Holz und Metalle, wenn man 
ihn mit Teipentinöl oder Fimüs anmacht 

Berlinerbhm, Krapplack und auch Indigo geben, wenn me schwach 
gebFsnnt werden, dauerhafte braune Lasuriarben, welche sowohl in 
der Wasser- wie Oehnalerei mit Glflok angewendet werden können. 

Nun giebt es noch eine Menge brauner und br&unlicher Tinten, 
die cum Theil gar nicht im Handel vorkommen, aber doch recht 
brauchbar sind: so das aus den Schalen der Wallnufs bereitete Saft- 
brann, die beste der braunen Beizfiirben; Kafieebraun, Tabackbrann, 
ersteres aus Kafreea))<j:urs, das zweite aus dunkeln Tabacksblätton 
ausgezogen. . Das Maikäferbraun, Lakritzenbraun , Eieheuholzbraim 
und noch eine Menge ähnlicher Säfte werden von den Malern häu6g 
nnr zum augcnl^licklichen Selbstbedarf augefertigt, und sind mitunter 
edur wenig bekannt, wenn sie auch vorzügliche Eigenschaften besitzen. 

Diese ßlr alle zeichnenden K(histe unentbehrliche Farbe wurde 
frülier nur in China, woher noch jetzt die beste kommt, bereitet und 
besteht aus sehr feinem PHanzcnruls (Kufs von Pflanzenölen), wel- 
cher mit thierischem Lehn angemacht wird. Gute Tusche muls sich 
leicht mit Wasser abreiben lassen, darf sich aber nicht von selbst 
auflösen, wenn man ein Stuckchen in Wasser wWt). Der Moschus- 
geruch ist durchaus kein Kennz<^icheu der Güte oder Echtheit, wie 
man früher glaubte, indem derselbe leicht durch den Umschlaii: mit- 
getheilt werden kann: ob Moschus wirklich als Bindemittel den Ihs- 
sern Tuschen in China beigesetzt werde, ist nicht bekannt, jedoch 
würde dieses einen viel durehdringenderen (ieruch verursachen. 

Die sichersten Kennzeichen guter Tusche sind eine feine glän- 
zende Bruchfläche von muscheliger Besciiali« nlieit uud ein leichter 
Perlmutterglanz im Bruche. Will man Tusche kaufen und prult u, 
wird man sie am leichtesten » rkenueu, wenn man ein Stückchen ab- 
bprcngt, erst die Bruchiläche betrachtet uud dauu die abgesprengte 
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Stelle auf dem nafs gemachten Finger reibt Färbt die Tusche leicht 
ab ohne SU schmiercu, und trocknet sie beinahe augenblicklich, ist 
rie gut und zu allen feineu Arbeiten tauglich. Zun;leich soll sie, 
wenn man sie in einer Schale zu dicker Farbe aufireibt, am Itande 
einen goldbraunen Schinuner seigen. LiUst man die aufgeriebene 
Tusche eintrocknen, wird ne rieh nie wieder ToUständig auflösen 
nnd dünnflüssig werden, wenn man sie auch au ordinSren Arbeiten 
noch gebrauchen kann. 

Diese Eigenschaft, sich nach dem einmaliijeii Anreiben nicht 
wieder auflösen zu wollen, c^ilt insbesondere als Zeichen der echt 
chinesischen besten Tuschsorte: diese gewahrt alle Schattiruiigen 
vom leisesten Hauche bis zum tiefsten Sanniitschwar/, und läCst sich 
hundertmal überarbeiten, ohne zu flecken oder zu vcnvischeu. Ge- 
genwärtig sind zwar alle aus China imd Indien bezogeneu Waareu 
bedeutend billiger als vor einigen Jahrzehnten, nichtsdestoweniger 
steht gute Tusche noch immer hoch im Preise und ein Stück erster 
Qualität wird mit 3 bis (J Gulden bezahlt. Im Ilandel kommt sie 
zu uns in kleinen Küsten, welche von jeder Sorte mehrere Stücke 
«■nthalten, so dal's der Kaufmann genöthigt ist, zugleich feine, mitt- 
lere und grobe Waare zu nehmen. Tusche ist durchaus I^asurfarbe, 
obgleich sie aus körperhatkn Substanzen bereitet wird, und läl'st keine 
andere Verwendung zu als zum Zeichnen und Schreiben. 

Von den hier aufgezählten Farben steht keine einzige auf Kalk, 
und nur zwei, Asphalt und Berlinerblau, gewähren einen dauerhaften 
Oelanatridi. Viele aber taugen als feine Kflnatler&ifoen in Od und 
Wasser und alle laasen sich zum Färben nnd Beisen gebrauchen. 

Für die eigenüliehe Bantechnik haben die körperhaften Farben BickÜMlea. 
grftfeere Bedeutung als die obigen, weil sie als dichte UeherzOge so- 
wohl sum 8chutse der angestrichenen Gegenstände beitragen, wie 
auch weil sie deren Gmndton Tollständig yersohwinden lassen. 

Von den Deckfarben dienen einige in allen Zweigen der Malerei 
und lassen sich in Verbindung mit Kalk, Od, Leim nnd Firnissen 
gebrauchen; die meisten aber geben nur mit dem einen oder andern 
dieser Bindemittd dauerhafte Farben nnd heilsen dann ausschlieMdi 
Kalk- Od- oder Wasserfiurben. Die Kalkfarben, deren Ansahl sehr 
beschränkt ist, werden in besonderer Ueberricht au^iezählt werden. 

Die meisten in der Oel- uud Leimfarbenmalerei gebrauchten Weifs« Fw- 
wdfsen Farbestoffc sind Blei- oder Zinkoxyde, so das ordinäre Blei- 
weifs, das venetianische BleiwcÜs, das Schiefer- und Kremserweifs, 
dann das ZinkweÜs, wdohe in ihren Eigenschaften ziemlich flber- 
dnstimmen. 

Von den Bieiweil'sen ist KremserweÜis das reinste, und wurde 
sonst vonugsweise zu Kunstzwecken verwendet; in neuester Zeit hat 
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jedoch auch das Zinkwoifs Beachtung gefimdcu , obwohl es weniger 
deckt. Alle diese weil'sen Farben sind vor/ugswcise Oelfarben, die- 
nen sowohl für sich allein zu weilseu Anstrichen als zum Vermischen 
mit anderen Farben. Bleiweils trocknet von allen Oelfarben am i 
schnellsten und verursacht in der Mischung auch das Trocknen an- ! 
derer Farben. In der Wasser- und Leimfarbenmalerei, soweit sie als 
gewöhnliche Stubenmalerei betrieben wird, werden diese Metiillwcifse 
weniger gebraucht als die Kreide, weil letztere wnhlteiler ist und j 
sich gleichmälsiger streichen lälst: wo aber gaoz reines Weils be- 
dingt wird, nimmt man Kn'm.st'rwril's. Für die eigentliche Kunst- 
malerei mit Oelfarbe bilden die Blei- oder Zinkweiise die eigentliche 
Grundlage, ohne welche die Oelmalerci nicht bestehen könnte. Alle 
Farben weiden beim Untermalen mehr oder weniger mit Weifs ver- 
setst, wob^ der eine Kflnstler Tenetianisches Bleiweifs, der andere | 
Zink- oder Kremserweils Torrieht. ZinkweiTs wird ala Od&rbe nicht 
8o schnell gelb wie die Bleipräparate und deshalb oft Torgezugen; | 
ob es sich aber bewfthr^ wird, steht noch za erwarten. Alle größten 
Oelmaler, Raphael, Titian, Rubens und wie sie immer heüsen, be- 
dienten Ach nur der weüken Bleipriparate und ihre Werke (nament- 
lich die der niederländischen Meister) haben sich in Tollkommenster 
Khuheit erhalten. Das Weiiii, welches man in der eigentlichen Ma- 
lerei gebraucht, wird ein&ch mit gereinigtem Ldnöl oder Mohnöl 
abgerieben, und im diditen butterartigen Znstande angetragen. 

Die Anstreicher und Laekirer reiben ihre Farben gewGhnlioh 
erst mit Terpentinöl ab und Tersetaen sie mit etwas an^lOstem Han | 
(Mastix u. dgl.), wodurch der Anstrich gesohmddiger und glinzender 
wird. Bei Oelanstricfaen, welche im Freien stehen sollen, wird auch 
unter die dunkeln Farben, Blau, Gfrfln, Braun u. s. w., etwa« Blei- 
weils gemengt, um sie dauerhafter zu machen, wenn man nicht, was 
besser ist, mit Bleiweils grundirt. 

Bleiweils wird oft mit Kreide verfälscht, was aber leicht am 
Gewichte zu erkennen ist, da reines Bleiweifs gerade so schwer wie i 
Schmiedeeisen ist und per KubiksoU d| W. Loth wiegt. Ein zweites 
Komzächen der Echtheit ist der essigsaure Geruch, den diese Farbe 
beim Anreiben ausströmen lälst, während gefälschtes nach Thon riecht. 

Mit ELalk darf keine metallische weifse Farbe zusammengebracht 
werden, wie denn überhaupt alle Blei- Zink- Arsenik- und Quecksilber- 
Präparate weder zum Kalkanstrich noch zur Freskomalerei taugen. 
Kreide. Wcim uvAU das Bleiweifs die Basis der Oelfarben nennen kann, 
so bildet Kreide die Basis der Leimfarben , der Stubenmalerei und 
Tapetendruckerei. Kreide deckt als Leimfarbe viel besser als Blei- 
weils. aber nur schlecht, wenn man es in Gel abreibt, weshalb es 
iur deu Ueianstrich uicht zum Gruadiren gebraucht werden boUte. 
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Unter den Kalk gemengt wirkt Kreide vermöge ihres XllODgehaltes 
nachtheilig auf die Dauer des Kalkanstriches; hingegen eignet sie 
sich vortrefflich zum Ueberzuge der Kalkwände, um selbe für die 
Leimfarbe voraubereiten. Kreide steht nur im Innern und an trock- 
nen Orten, in der Feuchtigkeit nimmt sie bald einen schmutzigen 
Ton au und vom Regen wird sie augenblicklich aufgelöst. Die unter 
dem Namen französische odi r Ch ampagn e r- Krei<le im Handel 
vorkommende Art hat ein sehr k iiies Weifs, welches in der iStuben- 
und Theaterdekorationsmalerei beinahe ausschlierslieh benutzt wird. 
Li der Kalkmalcrei läl'st sich Kreide nicht gebrauelien, theils weil sie 
wegen vieler metallischen Beimengimgen verdunkelt, theils weil das 
Kreidenw<'if8 an sich nie ganz rein ist. Von der anderweitigen Be- 
nutzung der Kreide als Walser- und Oelkitte ist schon gesprochen 
worden. 

Der weifs c Thon gewährt auf frisch getünchten Wänden und w«i{a« xhoo. 
bei scharfem Kalke eine mehr sichere Grundirung als die Kreide, 
dient auch zun» Entfetten schmutziger Stellen und wird zu diesen 
Zwecken von den Zinunermalern sehr viel gebraucht. Zu auduren 
Zwecken wird er in der Malerei niclit benutzt. 

Der gewohnliche Weifskalk giebt, wenn er von reinen Kalksteinen K«ikweUs. 
herrührt, einen eben so haltbaren wie klaren Anstrich und bedarf 
mag man ihn mit oder ohne Farbenzasatz verwenden, k&nm wei- 
teraa Bindeimttdfl. Ist alier der KaUc mergelig, wird man gut lliim, 
etwas Müdi oder angeriebene KAsemasse unter die Tflnche zu mischen. 
. In der Freskomalerei wird nur Weils gebraucht, welches aus' Kalk 
bereitet worden ist* Man wischt und seihet den abgelöschten und 
lange abgelegenen Weüskalk entweder zu wiederholten Malen durch, 
bis er eine ToUkonunen reine Farbe und butterihnliohe Beschaffen- 
heit hat, oder man l&ät den abgelfisohten Kalk erst in kleinen Stacken 
auftrocknen, und reibt diese dann mit Begenwasser auf dnem Beib* . 
steine ab. Manche Maler bedienen sich sum Freskomalen einer ans 
Ker- oder Austerschalen bereiteten weÜsen Farbe, andere wollen 
das aus weilsem Marmor bereitete Wei/s besser finden, in der Haupt- 
sache jedoch sind diese sSmmthch aus Kalk bestehenden Farben gleich 
und es kommt nur auf die Bereitungsweise an, wenn diese oder jene 
den Vonug Terdkut 

Die in allen Malarten brauchbarsten und zuverlftssigsten gelben G«lbe EkibeB. 
Farben sind die verschiedenen Ockerarten, welche unter den Namen Ochw. 
Heller- oder Hessenocker, Spii fsn^Linzocker, Ambergergelb, Mittel- 
ocker, Goldocker alle möglichen Schattirungen vom lichten Strohgelb 
bis zum dunkeln Gelbbraun aufweisen. Die Farbe aller Ocker ist 
gebrochen und nähert sieh einigermalseu dem sog^enannten Maturton; 
eine Eigenschaft, welche gerade bei allen im Freien vorkommenden 
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Anstrichen von ausgezeichnetem Vortheil ist. Dii^ Ockerarten tragen 
sich leicht und «xl^^i^hmafsig auf, sind unveränderlich an Lull imd 
WittfruriLT und liefern die einzigen bisher vollkommen bewährten 
geilien Freskolarbcn. Nebst Kreide sind die Ockerfarben die wohl- 
feilsten von allen, und haften gleich fest auf Holz, Stein und Metall. 
c»amium. Da« Cadniiumnietall sowie sciiu' V«'rbindungen wurden erst im 
Laute dieses Jahrhmiderts entdei kt und es sprechen dalier keine ur- 
alten Erfahrunt^en fiu* die (rüte des schönen hochgelben I'\irl)e8tofles, 
welcher jetzt als Schwefel -Cadmium in der Oel- und Freskomalerei 
benutzt wird. Da es jedoch in Kalk nicht die mindeste Verauderung 
erleidet, darf angenommen werden, dafs es zu den sichern Farben 
gehöre, welche wie die Ockerarten zu allen Zwecken mit Vortheil 
benutzt werden können. Des hohen Preises wegen (das Loth kostet 
gegen 1 Thlr.) wird diese Farbe nur von Künstlern angewendet 
Bidsrib. Neapelgelb, IMineralgelb , Neugelb, Kafslergelb und Munkot 
nnd Bleiben von liebten and angenehmen Tönen, die sonst sehr 
▼iel zu Od- nnd Leinifiurbenanstricben, auch in der eigentfichen Ma- 
lerei gebrancbt wurden, gegenwftrtig aber durch das Chromgelb be- 
deutend suiückgestellt worden sind. Neapelgclb sdieint flbrigena in 
der Odnuderei gut zu stehen und jene leuchtende hellgelbe Farbe 
SU sein, die wir in den Bildern des Rubens so sehr bewundern. 

OkroMgaib. Bei Weitem die sohAnste aller gelben Farben, welche herrorge- 
bracht werden können, ist das Chromgelb, von dem etwa zwanzur 
Variationen vom lichten Citionengelb bis zum glflhendsten Orange 
im Handel voikonunen. Diese Farbe besteht aus chromsaurem Blei- 
oxyd und gewfihrt in der Oelmalerei wie bei allen Oel- und Leim- 
anstrichen ausgezeichneten Nutzen; auch hat sie den Voesug, da& 
sie sich angenehm aufträgt. Li Oel verdunkelt Chromgelb allerdings 
mit der Zeit, weshalb Künstler den häufigen Gebrauch zu vermeiden 
haben; bei Anstrichen imd in der Dekorationsmalerei ftllirt diese Ver- 
dunkelung keinerlei Nachtheil herbei. Der Preis ist miÜUg, SO dsÜB 
die allgemeinste Verwendung zulässig ist. 

MaiMuiMn. Aurumpigmentum, gewöhnlich Operment genannt, dann Bausch- 
gelb, Kcalgar und Königsgelb sind Verbindungen von Arsenik mit 
Schwefel, welche schon deshalb aus der Farbeuliste verschwinden 
sollten, weil ihre Ausdünstungen äul'serst giftig wirken. Ais Gold- 
grund jedoch scheint Operment in einer gewissen Weise unersetzbar 
zu sein und dieses ist eigentlich der einzige Gebrauch, der von diesen 
Farben anzurathen ist. 

Andere gelbe Farben sind Schüttgelb, aus Kreide ntid Pflan- 
zensäflen bestehend, das in der Stubenmalerei viel gebraucht wird, 
da« Vitriolgulb, welches aus Eisenvitriol ausgezogen wird, der gelbe 
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Bolus ((t( Iborde) und der gelbe Ultramarin, ein Eisenpräparat. Die 
letzteren drei Farben sind ziemlich beständii? auf Kalk. * 

Alle Ockerarten, gelbe Kreide oder Gelberde lassen sich durch RoUie Farben, 
einfaches Brennen in der Rothfrlühhitze in rothe Farben verwandeln, 
welche alle ihni früheren Fi^cnsehaften beibehalten, und in Kalk wie 
in jeder anderen Malart verwendbar bleiben. Je nach ihrem früheren 
Tone brennen sie sich heller oder dunkler und haben initt iiuindcr 
ein etwas zieprelrothes Ansehen. Sie geben mit den nachtblgoudeu 
Kiöenrothoii dir zuvcrlässifjsten rothen B^'reskotarlM-n. 

Man könnte eigentlich alle gebrannten Ocker zu den Fisenrothcn Kiwuroifc. 
rechnen, weil der Farbstoff aus Eisen besteht, bezeichnet jedoch in 
der Malertechnik die aus Eisen und Vitriol hergestellten Farben, das 
EngUseliroth, Indischroth, Japanroth und das Eisenviolett Yorzugs* 
weise mit diesem Namen. Diese Eiseorothe spielen etwas ins Kar- 
mealnrotfae nnd mflssen m der F^reskAnalerei den Kannin und die 
rothen Laokfiurben Tertreten. Die Eisenrothe zeiclmen sich durch 
Farbentiefe aus und taugen nicht allein sn allen Malereien und An- 
strichen, sondern sind sogar feuerbeständig. Es giebt von diesen 
Farben auTserordentlich viele Schattirungen, die als Englischroth you 
No. 1 bis 10, Capui morimmj Todtenko^ Kolkotbar, Preulsischroth 
u. 8. w. in den Farbenhandlungen Terhauft werd^i. 

Diese Farbe ist gleichfells eine sehr feine Ockererde, die in jioav«jrvtk. 
Neapel am remsten vorkommt und sich durch besondere Reinheit 
des Tones auszeichnet. Neapelroth steht in Kalk und Oel und wird 
▼on den KOnstlem bei Bereitung der Fleischtinten allen anderen 
Farben Torgesogen. 

Eine Mischung von Quecksilber und Schwefel (6 Theile Queck- simotar. 
silber und 1 Theil Schwefel) giebt die schöne im höchsten Alterthume 
bekannte hellrothe Zinnoberfarbc , welche schon Vitruv und Plinius 
ausf&hrltch besprechen. An Schönheit des Tones steht Zinnober nur 
dem Karmin nach, welchen er jedorh an Feuer übertrifft. Zinnober 
ist eine unübertreffliche Farbe in der Wasser- und Oelmalerei, trägt 
sich dabei leicht auf und gewährt alle Vortheiie eines guten An- 
striches. Auf Kalk jedoch wird er bald zersetzt und schwarz. 

Durch \tiederholtes Waschen und Schlemmen mit darauf fol- 
gender Salzsäurebehandlung kann man die Farbe des Zinnobers be- 
deutend erhöhen, dafs sie sich dem Karmin nähert. Den also zu- 
bereitetcJi Zinnober nennt man chinesischen, weil der schönste aus 
China konnnt. Das richtige Verfahren, den chinesischen Zinnober 
bei uns zu ben iten, ist bisher noch nicht aulgefunden worden, wenn 
auch anerkcnncnsworthc Verbesserungen erzielt worden sind. 

Mennige ist rothes Bleioxyd von stark orangerolhem bis zi<*Lrel- Meani««. 
iarbigcm Ansehen, kuuiuit oü an Kciuheit de« Toucö dem Ziuuubcr 
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nahe und dient daher nielit seiton zur Verlalsclimig des letzteren. In 
• der Wa<S8erfiirbennialerei. Stnhcii- und Dekorationsmalerei ist Menniu;t' 
sehr gut zu gehrauela ii unil steht aueh hei gew^Winlichen Anstrichen 
in Oel, Auch in der l'lanzeiehinnig wendet man Mennige gerne zum 
Ausfiilleu der Grundrisse au, weil die Farbe sich leicht auf Papier 
aufträgt und die Prohlrisse scharf' hervortreten lälst. 
Böibei. Die unter dem Namen Köthel, Ilausroth, rother Bolus vorkom- 
menden und in allen Haushaltungen zum Färben der Ziegelpflasterun- 
geu gebrauchten rothen Stoffe sind eisenschüssige Thoue, von denen 
die feineren auch zum Malen gebraucht und dm gebrannten Ockern 
gleichgestdlt werden kdnnen. 
ChtoiDKith. Das gegenwärtig fllr die Freskcmialierei vielftltig empfohlene 
Chromroth ist chromsaures Blcioxyd, das durch Schmelzen des Chrom- 
gelhs mit Salpeter und nachherigcs Auswaschen dargestellt wird. Ob 
es wirklich jene Dienste leirflet und so dauerhaft ist, ab man sich 
yerspiicht, steht noch in Frage; als Bleioxyd Iftfist sidi seiner Natur 
nach keine vollkommene Bestlndigkeit in der Ealkrerbindung an> 
hoffen* 

Bimime Diese sind meistens Eiden oder Torkohlte Stoffe, deren jeder 
Maler sidi zum eigenen Gebrandie die Tersdiiedensten Arten bereitet. 
oarfMs. Von dieser Farbe (ookerarttger Bnumeioenstdm) kommen zwei 
f Sorten im Handd vor, von denen die one einen mehr grauen, die 
andere einen rothbraunen Ton hat Beide taugen zu jeder Art Ton 
Malerei und Anstrich und werden Ton Tischlern auch zum Beizen 
der Hölzer benutzt Leicht gebrannt steht Umbra in der Kalkmalerei 
besser als im ungebrannten Zustande und verändert durch das Brennen 
jien ursprOnglichen Ton nicht sehr. In Oel verdunkelt Umbra etwas, 
trocknet aber von den dunkeln Farben am schnellsten und Ift&t sich 
gut mit WeLTs vermischen. 

C«U«eh*Brd9. Ist erdige Braunkohle, die durch Schlemmen gereinigt wird und 
ein schönes saftiges, jedoch schwer trocknendes Dunkelbraun ^ricbt. 
Man kann es in Wasser, Cid und auf Kalk gebrauchen. Mit Weil'» 
▼ermengt, nimmt es einen schmutzigen grauvioletten Ton au, der un- 
angenehm aus einem Gemälde hervortritt. 

ftm di 8iua. Diese Farbe ist manganhaltiger Eisenocker, der *iu der Nähe 
von Siena geo;raben wird. Ungebrannt hat die Terra di Siona einen 
dunkclgellien, icurigcn Ton und lasirt zart; gebrannt giebt sie eine 
der schöntsten rothbrauuen Farben, die man kennt. In jedem Zu- 
stande taugt sie zu allen Malarten und Anstrichen, in der Oel- und 
Freskomalerei bildet sie eine der unentbehrlichsten Farben. 
Gebmatcs Der sehr dinikle Ocker, welchen die Maler Satinolxr nennen 
und der ungebrannt schon eine gelbbraune Farbe hat, liefert durch 
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Brennen in der Bothgiahhitzc ein brauchbares Kastanienbraun, die 
grüne Verouesorerde ein noch viel besseres, das etwas ins Braunrothe 
spielt. Aiicli ßerlinerblau, Wienerlack, Krapplack, dann gewöhnliche 
Braunkohle, (ilanznifs und noch viele andere Stoffe liefern gute und 
beständige Farben, wenn man sie brennt und je nach ihrer Beschaff 
feuheit besonders vorriclitct. 

Wio Karmin unter den rothen, so nimmt dor eclite Ultramarin Rluu. 
uiitor den blauen Farben den ersten Kaiig ein mjd ist von allen üUr«»mrio. 
Farben diejenige, welche den auf optischem Wef^e dargestellten reinen 
Farben am besten entspricht. Ultramarin ist , objxleicli er jetzt auf 
leichtere Weise als ehemals gewonnen wird, noch immer sehr theuer: 
beste Qualität kommt in MOnchen (Ilaber'sche Fabrik) das Pfund auf 
32 Giddon, anderwärts stehen die l'ieise viel höher. Echter Ultra- 
marin wird ans Lasurstein ( Lapis IdzttU) durch Pulverisiren und 
Schlemmen dargestellt und war schon den Römern unter dem Namen 
Sajiphirus bekannt. Alle berühmten Maler des Mittelalters haben sich 
heiiialie ausschliefslich dieses lilau s bedient, obwohl es im Preise 
ziemlich dem Golde gleichgeachtet wurde. Es scheint einer der be- 
standigsten Farbestoffe zu sein, welcher weder durch gewöhnliche 
Sfiuren noch Feuer augegriffen oder yerftndert wird. Ea wird des- 
halb der UHramarin überall mit bestem Erfolg angewendet, wo der 
Kostenpunkt nicht im Wege ateht. 

Da der Lararatein ans Kiesel- und Thonerde 9- Natron, dann viMbtf«tr 
etwas Eisen und Schwefel besteht, hat man ▼ersucht, die kostbare Ul- 
tramarinlarbe auf künstlichem Wege dannsteUoi. Die erste deutsche 
Fabrik künstlichen Ultnunarins erstand in Nürnberg, und die von 
aller Welt bewunderte schöne Farbe wurde unter dem Namen Nürn- 
berger Ultramarin bekannt. Ob^^etch jetzt allerorten solche Fa- 
briken bestehen, ist der Name Terblieben, jedoch kann man nicht 
sagen, dals das Fabrikat durch die Konkurrenz gewonnen habe. 

Der Nürnberger Ultramarin hat eine, so schtee Farbe, als man 
bei dem bescheidenen Preise (das Pfbnd circa 1 FL) nur wünschen 
kann; aber dals er an Dauer mit dem echten auch nur entfernt ver- 
glidien werden könne oder eine ebenso Tielseitige Verwendung zu- 
lasse, gebort ins Reich der fronmuMi Wünsche. Nürnberger Ultiap 
marin lüfst sich als ordinärer Gel- und Leimanstrich recht wohl vei^ 
wenden, teugt aber nicht zur Kunstmalerei. Auf Kalk steht er zwar, 
wenn man ihn rein auftragt, verschwindet aber im Verlaufe von etwa 
drei Jahren l)einahe vollständig, sobald man ihn unter Kalk mischt, 
ich selbst habe diese Farbe aus verschiedenen Fabriken wiederholt 
bezogen und bei Anstrichen grofser Bauwerke verwendet, jedoch 
immer erfahren, dals sie nicht beständig ist. Die besten Dienste 
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leistete in Bezug auf Daner die aus der ersten Nürnberger Fabrik 
bezogene Farbe, welche sich auch als die reinste bewährte. 
Roball. Das in der Malerei viel <^('l)rauchte Kobaltblau ist ( iiip Vorbin- 

dung von Kobaltoxydul und Thonerde, Es hat eine schone, jedoch 
lichtere und mattere Farbe als Ultramarin, dem es in Hinsicht auf 
Verwendbarkeit nahe steht und auch einen hohen Preis einhält. Ko- 
balt ist feuerbeständiger als Ultramarin und hat dabei die Eigenthüm- 
lichkcit, dals er sich mit (ilasflüssen inni«:^ verl)indet. Diese Eigen- 
schaft wird fienutzt, um einerseits das blaue Glas, anderseits die 
Schmälten (t»laur ( llnsfarben) darzustellen. 

Viele Maler wollen den Kohalt in allen Fällen dem Ultramarin 
vorgezop^on wissen, was jedoch nur daher zu rühren scheint, dals sie 
die echte Farlie nicht kennen gelernt haben, (xiir Mancher hat seit 
Jahren nur mit lierlinerblau gemalt, wovon er das I^oth mit meh- 
reren Thalern bezahlte in der Meinung, er habe echten Kobalt oder 
Ultramarin verbraucht. In der Oel- und Freskomalerei verdient Ko- 
balt den Voi/uLj; nur bei Mischung der Flcischtinten , zu dien an- 
deren Zwecken aber taugt der viel klarere und iuieusivere echte 
Ultramarin besser. 

Sehmaiic. Die Si hiualtcn, welche auf den Blauwerkeu aus Kobaltoxydul 
imd Glasfiitte hergestellt werden, taugen zur Kalk- und Wasser- 
malc rei, stehen aber nicht in Oel. Beim AuHrageu in Fresko darf 
die Schmälte nicht nüt andern Faxben Termischt werden, sondern 
jene Theüe, welche hhm werden sollen (z. B. GrewSnder), werden 
erst mit raner Farbe flberstriohen, woranf nach einiger Zeit die noih- 
wendige Abschattirung mit den einzelnen Tinten aasgelDhrt wird. 
Bei ordinären Kalkanstrichen darf Schmälte unbedingt allen andern 
blanen Farben vorgezogen werden, wenn de auch nicht sehr ergiebig 
scheint. Die reinste Schmälte wird Königsblau genannt. 
Bcr»!i>i.ti, Diese bdden Farben dienen nnr in der Stubenmslerei und stehen 
iiuaraibian. ^^^1^ ^ "KfiSk, Bergblsu (Kupferlasur) kommt als 

natfiriiches Produkt yor und hat eine schöne himmelblaue Farbe, 
welche unvermisoht am besten steht; Mineral- oder Wunderblan be- 
steht aus Zink^itiiol und blansaurem Kali, nilhert sich in Ton und 
Verhalten vielfach dem Berlinerblau, wdchem es aber in jeder Be- 
ziehung nachsteht 

UAmm. Eine aus verschiedenen Flechten mit Zusatz von Pottasche und 
Kalk gewonnene mattblaue Farbe dient in der gewöhnlit ben Kalk- 
tOnche als Zusatz, um einen angenehmen blrniHchen Ton hervorzu- 
bringen. Obwohl das Blau bald nach dem Auttragen verschwindet, 
giebt es doch dem Kalke für immer eine schönere F&rbung, als er 
nrspranglich hat In der Chemie dient Lackmus zu verscliiedenen 
Zwecken, besond^s zum Prüfen der Säuren. 
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Das Berlinor- und Pariserblau wurdo schon boi den Lasurfarben An.icre 
abgehandelt; das Kalk blau besteht aus Kupfervitriol, Weinstein und 
Pottasche und dient nur zur ordinären Kalktüncherei. Die blaue 
Erde, Blaueisenerde kommt an vielen Orten als natürliches Produkt 
vor und kann durch Schlenimen eine ganz angenehme aber matte 
Farbe erhalten, die in der Tüncherei sclion der grofsen Wohlfeilheit 
wegen häufig benutzt wird. Aulscrdem giebt es von allen künstlichen 
Blaufarbeu unzählige AViart« n uud Uebergangssorteu , so wie auch 
jede Fabrik ihre eigenen Nunnnem hat. 

Grüne Erde kommt an sehr vielen Orten vor und besteht zu- Grün, 
meist aus Thon, der durch Kupferoxyd eine oliven- oder hronze- 
grüne Färbung erhalten hat. Die beste dieser Erden wird im Vero- 
nesischen gegraben, weshalh auch die 15ezei<'hnung Veronesererde 
auf alle diese FarlxMi übergegangen ist. Da sie wohlfeil und bei- 
nahe das einzige (riiin ist, welches von Kalk nicht angegriflen wird, 
bedient man sich ihrer allgemein zum Anstrich der Häuser. Gerade 
zu diesem Zwecke verdient aber die grüne Enk am wenigsten em- 
pfohlen zu werden, denn sie nimmt in der Vernyschung mit Kalk 
einen widerlichen, oder wie die Künstler sagen giftigen Ton au, der 
im Verlaufe der Zat immerwihrend zunimmt. Man muls sich daher 
bei Anstrichen im' Grofiwn sehr in Acht nehmen und von grüner 
Erde, wenn man sie anwenden will, viel weniger susetsen, als die 
geforderte Tonart verlangt, wobei die gröisere Tiefe durah Schwarz 
oder Blau herauszubringen ist In der Freskomalerei leistet Vero- 
nesergrOn die besten Dienste und steht auch in Gel, jedoch verdun- 
kelt es in letzterer Verwendungsart bedeutend. Gebrannt giebt Vero- 
nesererde eine ansgezmohnete* braune Farije, welche schon beschrie- 
ben worden ist. 

Das Chromoxyd hat die Eigenschaft, GlAs6flsse grOn zu fi&rben, okmwm. 
wie Büobalt dieselben blau fiUbt, und auf diese Weise wird eine sehr 
schöne, in der Oel- Fresko- und Porzellanmalerei gleich gesuchte 
Farbe, das Chromgrfln gewonnen. Es ist ziemlich difiikel und dabei 
reines Grün, dessen Daner schon durch den Umstand der Feuer- 
bestftndigkeit verbürgt wird. Gegenwärtig wird von den Fresko- 
nudem das Chromgrün sozusagen ausschliefslich benutzt, kommt aber 
selten rein im Handel vor und bedarf zu diesem Zwecke jedesmal 
besonderer Reinigmig. Die zu Anstrichen jetzt sehr viel gebrauchte , 
Sorte von Chromgrün kostet, schon mit Oel abgerieben 12 bis 
16 Thuler pro Zentner; f<'iii<- und besonders hergerichtete JMüancen 
werden lothweisc bis zu 24 Kreuzern bezahlt, 

Berggrün, Malachit, K ii j) ff rgrüu, oder wenn es erdig vor- KnpAfgriB. 
kommt Staubgrün genannt, ist wie das Pergblau natürliches Kupfer- 
oxyd und wird nur iu der Leimtüncherci gebraucht. Brauoschweiger- 
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grün, basisch salzsaiires Knpferoxyd, hat eine matte meergprüne oder 
bläuiichgrüne Farbe und taugt eigentlich nur in der Stubenmalerei, 
wenn man es auch in Oel zu gewöhnliehen Anstrichen verwendet. 
Eine etwas dunklere und bessere Sorte ist <1ms nrsoiiikfreie Patent- 
grün, ebcnialls nur zu Anstrichen und in der Dekorationsmalerei ver- 
wendbar. 

Arsmikbaitig« Die ^Viiwendung und selbst der Verkauf dieser Farben, sämmt- 
lieh aus arseniksauren Kupferoxyden Ix'stehend, ist in manchen Län- 
dern bereits jiolizeihch virbotcn. weil soi^ar die Ausdünstung in den 
damit angestricheneu Zinmiern liöclist iia< htheilig auf die Gesundheit 
wirkt. Da aber die scliön :i;rinieu Farben, bekannt als Schwein- 
furt ergrün, Seheelegrüu, Mittisgrün und Kaisergrün hie 
und du uicht eutbelut werden können, ist beim (iebrauche die gröfste 
Vorsicht nothwendig. In der Dekorationsmalerei übertreffen Schwein- 
furter- und Kaisergrün bei weitem aUe aiub im Grüularben, da sie 
beim Lampenlichte den richtigsten Eti'ekt gewidiren. Iiier sind sie 
auch ohne Bedenken zu verwenden , denn im grolsen Tlu'aterraunie 
verliert sich die sc hädliche AusdünstnuiX fast au<;enblicklich. Auch 
zu Oelanstrichen im Freien , besonders der Lattzäune , Fensterladen, 
{jarteneinrichtungeu u. dgl. verdienen die grünen Arsenikfarben em- 
pfoUen 901 werden, da sie ergiebig und dauerhaft nnd, dabei fireund- 
lioh aussehen. Die an der Lnil getrocknete Oelfiurbe Terliert die gif- 
tigen Eigenschaften voUstftndig. 
Sdiwun. Am h&utigsten werden in aUen Zweigen der Malerei und XDn- 
cherei die TerBchiedenen Kohlen gebraucht, welche aus Weinreben, 
Kaffeesats, Pfirsich- und andern Obstkemen, Nnfsschalen und thieii^ 
sehen Knochen gebrannt werden, hk' der Od- und Wassermalerei 
kann man alle diese Kohlenschwarze nnbedenkUch anwenden, und 
alle werden gute Dienste leisten, wobei die Pflanzenkohlen dnen 
mdir bUuliohen, die thierische KoUe einen br&unlichen Ton einhflt. 
Das Torzflglichste derartige Schwarz wird ans gebranntem Elfenbein 
erzeugt, kommt im Tone der chinesischen Tusche nahe und wird 
▼orzogsweise in der Oelmalerei gebraucht. 

Auf Kalkgrund und mit Kalk Termengt sind alle die im Handd 
vorkonunenden Kohlenfisirben nicht zuverlässig und weder das eigent- 
liche Ivebenschwarz noch das sogenannte Frankfurterschwarz (Wein- 
hefenkohle) haben iiu Freien lange Dauer. Selbst bereitete Kaffee- 
Kern- und Beinschwarze sind tauglich zur Freskomalerei, besonders 
wenn man sie erst in Weingeist abreibt. 
Onffeii. Graphit, mineralische Kohle, die gewohnlich als Ofenschwärze 
gebraucht wird, k.mn durch sorgfaltiges Schlemmen und Reiben mit 
Weingeist zur Malerfarbe hergerichtet werden und steht besser auf 
Kalk als die Pflanzenkohlen. Weil aber das Herrichten viele Um- 
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stände macht, verzichten die mriston Maler auf d( n G( !)rancli. In 
Oel abgerieben giebt Graphit einen der besten und daucrhailesteu 
Anstriche auf Eisen. 

Die ueu erfimdene Diamantfarbe besteht gröfstentheils aus selir 
gereinigtem Crrapliit, und wird als TonEflglichster Anstrich auf Metall 
empfoUen. Auch zum Anstrich auf Filz- und Steinpappendächer 
scheint sie besser zu taugen, als Theeranstriche. Sie Wd mit Leinöl- 
fimifs angemacht und wie jede andere Oelfarbe aufgetragen. 

Der Preis der feingeriebenen Farbe ist in der Manheimer Fabrik 
bei H. Rdther för den Zollzentner 24 Fl. rheinisch. 

Der mdste im Handel vorkommende Eiennifs wird aus den Etamb. 
BflckstAnden, die sidh bei der Pech- und Theerbereitung ergeben, 
bereitet und besteht somit aus vegetabilischer Kohle. Er ist ftofserst 
locker und fein, kaum fühlbar zwischen den Fingern gerieben, und 
von tiefdunkler Schwärze. Als Oel&rbe lAlst sich Kienrufs nicht ge- 
brauchen, wohl tJa&t zur Bereitung der Druckerschwärze und noch 
zu mancherlei Fabrikationszwecken. Im Kalkanstriche steht Kien- 
mfs viel besser als andere schwarze Pflanzenfarben und bewährt in 
rauhen Lagen eine ausgezeichnete Dauer. Seiner aufserordentliohen 
Leichtigkeit und des noch anhaftenden Harzstoffes wegen Idst sicli 
KienruTs nicht vollständig in Wasser auf und muTs daher erst in 
Weingeist abgerieben werden. Das Abreiben mul's mit äuTserster 
Sorgfalt geschehen; wenn ungelöste Theile in der Farbe verbleiben, 
wird der Anstrich unbrauchbar und fleckig. Man kann auch Milch 
zum Abreiben nehmen und zugleich ejpen Biudestofi" beisetzen, je- 
doch geht die Arbeit viel langsamer von statten. In hohen und der 
W^itterung sehr ausgesetzten Lagen wird man nur durch Kienruls 
oder Graphit einen dauerhaften Anstrich, dem Schwarz beigemengt 
werden mufs, gewinnen können. 

Die schwarze Kreide, welche hie und da (z. B. bei Bairenth) 



bricht, ist schwarzer eisenhaltiger Thonschiefer, der leicht «abfärbt ,n,|^^'*^,^^ 
und zum Zeiclnien benutzt werden kann. Man kann dieses Schwarz 
auch in ( )el und auf Kalk anwenden, und es steht besonders in letz- 
terer Wiise vorztiglich, läfst sich jedoch schwer fein reiben und ist 
deshalb im Grofsen nicht brauchbar. 

Ein anderes mineralisches Schwarz besteht ans Schwcfellilei, 
liat einen bläulichen Ton und taugt in Oel zu Metallanstrichen, kann 
auch in der Freskomalerei ^xebraucht werden. 

Die verinittelteu Preise der am häufigsten gebrauchten Farben Preise, 
gestalten slcli: p, 

Weifsci Thon pro Pfund — 1 

Grundkreide - - — 2; 

Weiikr Bolus - - — 2« 

17 
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VI. . Er. 

Fernste Kreide pro Pfund ~ 4 

Ordiiühres Bleiw^ - - — ^ 

Yenetianlsches Bleiweifs - - — 6 

Kremeerweifs - - — 18 

fflnkwnft - - - 11 

EaUcwei& zar Ftreekomalerei - ' — 8 

Gelbe Erde - - — 1} 

Heller Ocker - - — 2 

Ambergergelb - - - 3 

Mittelocker . - - — 

Goldocker - - — 6 

Dunkler Ocker - - — 6 

Chimwigutti - - 140 

MUieralgclh • " — 14 

Neapelgelb - - 1 — 

Chromgeib - - 1 — 

Auripigment - ■ — 80 

Schüttgelb - - — 7 

Cadmium, per Loth 1 Fl. bis 1 30 

Karmin, feinster pro Lioth 4 — 

Kanninlack, feinster -- 1 — 

Krapplack, feinster - 1 12 

Florentinerlack pro Pfuud — 54 

Kugellack « - - — 24 

Englischroth - - — 6{ 

Gebrannter Ocker, heller - - — 2^ 

Gebrannter Ocker, dvinkler - - — 7 

Neapelroth, feinste^ - - 1 48 

Zinnober - - 2 — 

Chinesiscber Zinnober - - 380 

Mennige - - — 12 

Cbromroth - - 1 30 

Eäeenviolett - - — 18 

Hansroth, Köthel - - — 1| 

Umbr» - - — 10 

Kölnische Erde - - — 8 

Terra di Siena - - — 27 

Gebrannte Terra di Siena - - — 36 

Gebrannte GrOnerde - - — 9 

ÜKramarin, feinster, per Loth 5 — 

Kobalt, per Loth - - 1 12 

Sdliinalte pro Püind — 36 
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Fl. Kr. 

Nürnberger Ultramarin pro Pfund 1 — 

Bergblau - - :V.] 

Mineralblau - • — 'Mi 

Berlinerblau - - 36 

Pariserblau - - 1 48 

Lackmus - - —20 

Blaue Erde - - — 10 

Indigo - - — 36 

Grüne Erde - - — 3 

Chronigrün, ordinaires - - — 15 

Cbromgrün, feinstes, zum Freskomalen . . - - 1 30 

Berggrün • - — 12 

Braunschweigergrün - - — 54 

Schweinfurtergrüu - - 1 12 

Kaiaergrün - - 1 30 

Frankfurterschwarz, gereinigtes - - — 15 

Rebenschwan - - — 10 

Beinsohwant - - — 10 

Ckbnumtes Elfenbein, feinstes - - 1 24 

Diamant&lbe, roh - - — 12 

GmphitschwsK - - — 8 

Mineralschwan - - — 10 

Brannstein - — 4 

EienrnTs - - . _ 3e 

Asphalt, gereinigter, znr Oefanalerei ... - - — 15 



Da die Preise allerorten etwas wechsdn, smd obige Angaben 
nur als unge^re Anhaltspunkte hinzunehmen, denn neben den Han- 
delsverhältnissen übt die gröfsere oder geringere Reinheit und Bear- 
beitung der Farbe den grülsten Einfluis auf den Preis. Wie aufser* 
ordentlich der Unterschied zwischen den im Naturzustand vorkom- 
menden Farbenstoffen und den höchst gereinigten Maler£urben sei, 
lafst sich am deutlichsten an den Oberall vorkommenden wohlfeilen 
Ockerarten ersehen: während 1 Zentner roher Goldocker durchschnitt- 
lich mit 6 Fl. aus den Materialhandlungen bezogen wird, kostet 1 Loth 
derselben feinst geläuterten und gereinigten Farbe, die zwar zum 
Malen vorgerichtet, aber nocli nicht an^^crieben ist, 15 bis 18 Kreu- 
zer. Der Preis ist also durch die Bearbeitung auf etwa das IGOfache 
gesteigert worden. 
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Freskomalerei. 

Da dor Baumeister nicht seiton in die Tjac^e kommt, entweder 
bei Herstellung von wirkliehen Freskogeinälden mitzuwirken, oder 
Fapadenausstattungen und Ornamente naeli eigener Angabe auf na8^^enJ 
Kalk ausführen zu lassen, werden die FaH)en und sonstigen Mate- 
rialien, welche zu dieser Malerei nothweudig sind, hier ii^ Kürze 
angeführt. 

Die Mauern, auf welche die Frcskobilder aufgetragen wt rd< n 
sollen, müssen vollkommen trocken und aus gut« n Ziegtlu erriehtit 
sein; alle Natursteine stol'sen durch ihi(^ Ausdiiu.Ntung die Farbe in 
kurzer Zeit uh. Der Mörtel, welcher den tii uiid der Malerei bildet, 
wird in zwei Lagen aufgetragen; die erste oder Unterlage besteht 
aus nicht zu fettem Mörtel, welcher mit scharfem, ziemlich grohein 
Saude angemacht wird. Dieser Mörtel wird nicht dicker aufgetragen, 
als es die nothwendige Abgleichung der Mauer erfordert, und nieht 
glatt gerieben, sondern nur mit der Latte abgezogen. Eine Stiri^ 
von 8 I^nien gentigt flkr den ersten Anwnrf, auf wdcben dn zweiter 
von feinerem Quarzsande erst dann aufgetragen wird, wenn die erste 
Lage gänzUch trocken ist Aueh dieser zweite Anwtrf wird nnr 
mit der Latte abgezogen und erbilt. keine grOfsere Dicke, als 1^ Ins 
2 Linien. Sobald dieser zweite Anwurf getrocknet ist, wird die 
ganze Oberflftcbe mit Sandsteinen oder aucb mit hölzernen Heib- 
brettem abgerieben und darauf der eigentliche Ajüdgrund in der 
Dicke von etwa 5 Ldnien angetragen. Der Malgrund oder die oberste 
MörteUage wird aus feinkörnigem weifsHchen oder heUgrauen, aber 
nicht gelben oder rothen Sande angemacht: der Sand wird doppelt 
oder dreifiich gewaschen und nach der Wfische wieder getrocknet, 
ehe man Üm unter den Kalk mengt. Tom Malgrunde wird an jedem 
Tage nur eine so groisc Fläche aufgetraLTcn, als man fertig zu über- 
malen in» Stande ist. Der Kalk mufs abgelöschter weicher oder 
milder Kalk sein, der wenigstens ein Jahr lang in der Grube gelegen 
hat, und es sind sowohl die Unterlagen als der Malgrund mit diesem 
Kalk h<'r/ustcllen. 

Die Farben werden nur mit Kalkwassor angemacht und erhalten 
sonst kein Bindemittel. Zu bemerken ist noch, dals der Malgruud 
nicht geglättet (mit der Kelle glatt gerieben), sondern nur mit dem 
Reibbrette möglichst geebnet wird, aber etwas körnig bleiben soll. 
Das Malen geschieht sogleich auf den noch nassen Grund und mui^ 
vor dessen Auftrocknen beendigt werden. 

Manche Maier wenden statt des Kalkwassers Regen- oder de- 
stilUrtes Wasser an, was hier ziemlich gleich ist, da das Kalkwasser 
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auch nichts anderes als ▼on KohlensiUure durch etwas Kalk befreites 

Wasser ist. 

Der tauglichen Freskofarben giebt es sehr wenige und selbst 
misoro orfiiidungsreichc Neuzeit hat deren Anatahl nicht wesentlich 

vergröi'äert; »ie sind 

Weil's: Gereinigtes Kalkweiis. 
Gelb: Alle Ockerarten. 

CadriHuin. 
Koth; Alle gclirannten Ocker. 

Die Eiseurothe. Neapelroth, Englischroth, In- 
dischroth, Japanroth. Eisenviolett. 
Blau: Ultramaria. 

Kobalt. 

Schmälte. 
Grün: Grüne Erde. 

Chromgrün. 

Braun: Terra di Sicna, gebrannt und ungebrannt. 
Umbra. 

Kölnische Erde. 
Gebrannte grüne Erde. 
Schwarz: Gn^htt * 
Kienmis. 
jffineralsehwsn. 

Glereiuigtes Reben- Kaffee- und Beuischwarz. 

Alle hier nicht genannten Farben dflrfen als unzuverlAssig be- 
trachtet werden, wenn sie auch in Lehrbüchern angeildirt und em- 
pfohlen werden sollten. 

Die in neuester Zeit durch Bergrath Fuchs und Professor Schlott- 
hauer in München erfondene stereochromisdie Malerei ist in ihrem 
Wesen Freskomalerei und bedient sich nur derselben Farben. Näheres 
darüber findet sich unter dem Artikel Wasserglas. 



Oeie, Firnisse, Harze, Anstriche, Leim. 

Die gebrauchtesten Oele sind Mohnöl und Leinöl, das entere LtivXL 
wird gewöhnlich zum Anreiben der weilsen Fwben, das andere in MthiiL 
allen Ftilen gebraucht. Leinöl ist unbestritten tauglicher und auch 
billiger, mufs aber abgelegen oder etwas gereinigt sein, wenn es 
einen guten Anstrich geben soll. Durch einfaches Sieden des Loinöla, 
wobei man Brodkrumen, Umbrastücke, Ocker oder andere Erden in 
das GelaCs werfen kann, wird dasselbe von seinem überflüfsigen 
Schleim befreit und bedeutend verbessert. Wird das Kochen fort- 
gesetzt und etwas Bieiglätte nebst Gyps an das Oel gerührt, erhält 
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Oelfirniffl, man Lcinolfiriiifs , der schneller trocknet und entweder den ange- 
Sikkaüv. riebenen Oolfarbcn der Trocknung wegen beigemengt, oder bei dun- 
keln Farben för sich allein zum Anstrich gebraucht wird. Weil 
aber der Oelfimiig die Farben dunkel und gelblieh macht, setzt man 
ihn nicht G:orno den hellen Farben zu (Bleiweil's hat olinebin kein 
Trockenmittei nöthig), soixlmi mengt Terpentinöl darunter* 

Stark eingekochter üclfirnifs, dem man etwas Mennige nebst 
dem Gyps und der Bleiglätte beisetzt, wird Sikkativ genannt, und 
sowohl bei Anstrichen wie in der Kunst nialerei viel gebraiielit. Tu 
Glii.sern der Snune ausffesetzt und von Z« it zu Zeit mit Wajiser uder 
im Winter mit Schnee durchgerüttelt, kann man Lein- und Mohnöl 
ganz, weifs bleichen und aus diesen Oeleu weii'se Firnisse zum Ge- 
brauche bei hellen Farben bereiten. 

In frtllierer Zeit wurden noch andere Oele, namentlich Nul'&Ol, 
llanl'()l, Sonnenblumenöl u. s. w. zum Malen v«^rwendet, sind aber 
tlieils wegen Uuergiebigkeit, theUs weil sie nicht überall zu haben 
sind, aui'ser üebimg gekommen. 
Terpentinöl. D;us Terpentinöl, womit man die Firnisse und di( k angeriebenen 
Oelfi^rben verdünnt, ist ätherisches (niiclitiges) Gel, wekhes aus dem 
Harze der Nadelhölzer gewonnen wird. Es verdunstet schnell, ver- 
hindert das Stocken der Farben und erleichtert die Arbeit bedeutend* 
Der gröfste Vortheil des Terpentinöls besteht in dem Umstände, dals 
es alle Harze l«dit auflöst und mit densdben Yerbindungen eingeht, 
weldie unter dem Namen Laekfimisse oder Lacke in der Oelan- 
streiclierei eine Hauptrolle spielen und das meiste zur Dauer beitragen. 

Die gebrAucbliclisten Lackfinusse werden im Chrofsen bereitet 
und sind pfund- und sentnerweiBe in Farbmbandlungra so nach- 
stehenden Mittelpreisen zu haben. 
Kopallack, auf Holz, Papier und Oel . pro Pfund 1 FL 30 Kr. 



Dammarlack, besonders auf Oel&ibe . . - - 1 - 43 - 

Mastizlack, Bildeifirnifs - - 4 - — - 

Pariserlack, feiner MöbeUadc .... - - 1 - 48 - 

Spiritoslack, SchellackfimiTs, pro Pfund 48 Kr. bis 1 - — - 

Terpentanlaek, Colophoniumlack . . . pro Pfund 54 - 

SikkatiT, OelfimiTs . . - - — - 42 - 

Asphaltfimifs, gewöhnlicher - - — - 12 - 

Asphaltlack auf Eisen - . _ - 48 - 

Bernsteinfimils - - 1-36- 



Die Kopal- Dammar- und Terpentinlacke werden am meisten unt<?r 
gewöhnliche Oelanstriche gemengt; Bemsteinlack zeichnet sich durch 
besondere Dauerhaftigkeit aus und wird viel von Waircnlaekirern 
verarbeitet, Schellackfirnifs und Pariserlack dienen als Tischlerpoiiturcn 
und die Asphalttimisse als holzschatzende Anstriche im Groisen. 
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Der PmB det Ldn- und Mohnöls wechselt uDunterhroeheii Je 
nach Eigiebigfcett der Emdte, seit Iftngerer Zeit kostet das Ffiind 
Leinöl gegen 24 Kreuzer, LeinÖlfimirs 28 bis 36 Kreuzer, auch 
darflber, Mohnöl gegen 40 Kreuzer und Terpentinöl 36 Kreuzer. 

Die Bereitung der Firnisse ist sehr yerschieden und es gelten 
dabei folgende Grandsfttze: Sandarak, Mastix und Kolophonium lösen 
sich in Terpentinöl bei mftlsiger Erwärmung yoUstftndig auf, Schellack 
in Weingeist, Dammar in einer Mengung von Terpentinöl und Wein- 
geist, Kopal in Aether oder einer Mischung von Lavendelöl, Ter- 
pentinöl und Kampber. 

Bemsteinfimils wird bereitet, indem man pulveri^irten Bernstein 
mit gutem Leinölfirnils zu einem dicken Brei abreibt, diese Masse 
mit genügendem Oelfirnifs verdünnt und einige Minuten lang kochen 
läiiit. ^acb dem Erkalten wird der gewonnene Finiil's durch Lein* 
wand geseiht und in Flaschen abgezogen. Während des Kochms 
wird etwas Terpentinöl zugesetzt, um den Fimüs flüssiger zu machen. 
In hc'äondcren Oofen können übrigens alle Harze, auch Bernstein, in 
Terpentinöl vollständig gelöst werden. 

In allen grölsoren StiUltt n befinden sii'h jrt/.t Fabrikanten, welche 
aus der Herstellung der Firnisse und gcriebcncu Farben ein b^-son- 
dercs Geschäft machen, und bei denen die gebräuchlichsten Anstreicher- 
f'arben fein in Oel abgeriebeu zentnerweise zu kaul'en sind und zwar 



annähernd : pro z.ntner 

Kremserweifs 30 Fl. 

Bleiweifs 18 - 

Goldocker 15 - 

Chronign'in , ordinäres helles 20 - 

Chronigrüii, lenustes dunkles 30 - 

Berlinerblau 32- 

Knglischroth 15- 

Sdiwarz 15 - 



Auf Hdz und Eisen leistet dieser in mancher Hinsicht sehr SteisksUsi- 
unbequeme Anstrich treffliche Dienste und wird schon deshalb un- ülutirm 
entbehrlich bleiben, weil er der wohlfeilste von allen derartigen si- 
idiomden Anstrichen ist und augenbUddich in jed^ beliebigen Quan- 
titftten bezogen werden kann. Zur vollständigen Auftrocknnng braucht 
der Steinkohlentheer lange und wird von der Sonnenhitze selbst nach 
zweijährigem Bestände noch angezogen tmd erweicht, weshalb ein 
solcher Anstrich an Orten, wo Verkehr stattfindet, nicht wohl anzu- 
wenden ist. Die besten Dienste leistet er im Gmndbau zur Abhal- 
tung von Erdfeuchti^^t und Hansschwamm, dann als Ueberzug der 
verschiedenen kOnstlichen Dachdeckungen, welche jedodi keine steile 
Neigung haben dttifen. Auch Ziegeldächern kaim man mit Stein« 
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kohlentbeer ein scbiefenurtiges Aniehen geben. Auf EiBen steht dieser 
Anstrich am besten, namentHoh werden die Auisenseiten der Wasser- 
nnd Gasleitungsröhren am leichtesten dadurch geschCUzt und bei dieser 
Verwendung steht die unangenehme Klebrigkeit nicht im Wege. 
Bergtheer. Mineral- oder Bergtheer hat nicht die flbeln Bigenschaften des 
Asphalt- vorigen, ist aber viel theurer und auch nicht flberall zu bekommen- 
theer. pi^g^r Theer trocknet schnell, hat eine anf^cnchme dimkelbraune 
Farbe und tropft beim Auftra^^e an steilen Flächen nicht ab, wie 
der Steinkohlentheer. Zum Bestreichen des Holzwerkes, namentlich 
der Balkenlagen von Holzbrückcn, und anderer im Freien stehender 
Konstruktionen eignet sich der Mineral- und Asphaltthcer am besten, 
indem er das Holz vor Füulnils schützt und dabei doch die noth- 
wendige Ausdünstung desselben nicht hemmt. Holzgebäude lassen 
sich mit Asphaltthecr schön braun anstreichen, wenn man den Theer 
mit Terpentinöl oder dem wohlfeileren Kienöl verdünnt. 
HolltheeTi • Der Ilolztheer wird in ähnlicher Weise wie Steinkohlentheer 
verwendet und zeigt gleichfalls den Uohclstand, dafs er lange schmierig 
bleibt. Mit Kienöl verdfliiiit steht er auf llolzwcrk b<>sser als Stein- 
kohlentheer, wird aber mehr im Maschinen- und Schiä'bauweseu, als 
in der Arciiitektui' verbraucht. 
Die Preise gestalten sich: 

Steink()hl<'utheer pro 100 Pfund sanimt (rcHifs H bis 5 Fl. 
Ilol/tlic r pro 100 Pfund sanunt (ielals 1 Fl. 30 Kr. 
Mineral- oder Asphalttbeer des^-1. 10 Fl. 30 Kr. 
Leim. Zu der Tüncherarbeit und Wass<'rnialt n i wird der hellste, durch- 

sichtigste Leim vorgezogen, weil dieser die Farlx'u am wenigsten 
trübt und weil es hier auf die «^rölsero oder «^erinj^ere Biudetubijikeit 
nicht ankommt: der Tischlerleim aber wird dicker eingekocht bis er 
undurchsichtig wird. Der Leim ist animalischen Ursprunges uad 
wird «iu8 Knochen, Ilautabfällen, Flechsen und ähiilielien Substanzen 
bereitet, indem diese Gegenstände unter Zusatz von etwas Alaun 
oder Essig zu dichter Gallertc eingekocht werden. Nach genügender 
Verdichtung wird die Masse zerschnitten und an der Lidl getrocknet. 
Leim ist 'im warmen Wawer löslich, stockt aber in der Kilte sehr 
schnell, weshalb die Ldra&rbenmalerei «ich nur in der Wirme sehfin 
ausfthren Wkt, Als Bindungsmittel dient Leim nur bei vegetabili- 
schen und animalischen Stoffen, wird aber von Mmeralien sogleich 
abgestolsen; er ist der eigentliche Holzkitt, ohne welchen die Tischler 
nicht ezistiren können. Gewöhnlicher Leim kostet pfundweise 15, 
gereinigter 20 Kreuzer. 
Bsflondere Wachsfarbe wird auf Wachsgrund angetragen, wenn man eigent^ 
Aastriclie. Kche Gemfilde, sogenannte enkaustisohe Bilder herstellen will. Das 
Wachs wird in Terpentinöl au%elö6t und unter die mit demselben 
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Oel togeriebenen Farben gemengt Bei der wirkUchen Enkaustik 
werden die vollendeten BUder durch hin und her bewegte ' Glut- 
pfiumen fiKrmlich in den Grund ^ngeBchmolzen und zuletst ttberpolirt 
Der ordin&re Wacfasanetrich wird in derselben Weise wie Oelanstrich 
im Innern gebraucht, und zeichnet sich vor diesem durch sanfteren 
. Ton, Wohlfeilheit und Dauer aus. 

Im hohen Norden, namentlich m Rnlsland und Finnland ver- 
steht man sehr dauerhafte, an der Auis^iseite der Gebäude brauch- 
bare Holxanstriche herzustellen, von denen der Quadratfiüa kaum 
auf f Kreuzt'r zu stellen kommt. Man kocht in einem grofsiMi Kossei 
zerstoCsenen Eisenvitriol mit Wasser ab und setzt dieser Brühe Harz 
oder Leindl nebst Boggenmehl unter stetem Kochen und Um- 
rdhren zu. 

Die Verhältnisse sind: 

2 KuMkfuls Kegenwasser, 
6 Pfund grüner Vitriol, 

5 Pfund weiches Harz und eben so viel Leinöl, 
20 Pfund Koggenmehl. 

Je nachdem mau die Farbe grau, grün oder roth haben will, 
werden Gnnjordo bis zu 25 Pfund, etwa 30 Pfund Englischroth, 
oder G Piund Schwarz beigemengt und das Kot ht'ii und Umrühren 
so lanire fortgesetzt, bis sich keine Oelabsonderunif iiielir zeigt. Die 
noch warme Miscluuvtr wird aut das trockene Holzwerk bei nu)LrIi< hf>t 
wanner Witteiung aufgetiitgen und überdauert in rauhen Klimaten 
jeden Oelanstrieii. Der sogenannte finische Anstrich unter- 
scheidet sich von oliigem nur dadurch, dai's auch Fischthruu an die 
Masse gerührt wird. 

Das Wasserglas. 

Das in der Neuzeit erfundene Wasserjrlas, dessen sich die Indu- 
strie etwa ums Jalir 1840 bemächtigte, war Ixn its zwöli Jahre später 
ein ebenso verbreiteter wie gesuchter Ilandi Isaitikel geworden. Mun 
konnte kaum ein Dorf besuchen, ohne einein HandhnigsreisenUcu zu 
begegnen, der in gewähhcn Worten die staunenswertlim Eigenschaften 
dieser neuen Wundertinktur anjiries. Es war dabei gan/ besonders 
auf Oekonomen, Wirthschaftsbeamte und den reichereu Bauernstand 
abgesehen. Wasserglas sollte Sclündel- und Strohdächer feuersicher 
machen, alle Feuchtigkeit verbannen, Holz vor FftulnÜa schlitzen, 
Mauerfials aufheben und jeden damit Aberzogenen G^egenstand ftlr 
alle Ewigkeiten wasserdicht machen. Es wiederholte sich in grols- 
artigster Weise der Enthusiasmus, welchen wir gelegenheitlich des 
Asphalts und der Steiupappen erlebt hatten; das Wasserglas wurde 
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flberall und grafstentheils in yerkeliTteflter Wdse angewandt, entsprach 
natarlich den gehegten Erwartungen nicht und wurde bald allgemein 
in den Bann gethan, olme dafs man die wirklich giit(>n Seiten dieaes 
Stoffes erkannte. Nichtsdestoweniger besitzt das Waseergias Ton 
allen ihm zugeschriebenen Eigeuschallen sehr vieles, mufs aber, wenn 
es nützen soll, mit äuCserster Sorgfalt behandelt und aufgetragen 
werden. Vor allen Dingen ist die Natur eines Stoffes, welchen man 
technisch verwenden will, in Betracht zu ziehen. Wasserglas be- 
steht aus Kali und Kiesel als Uauptbestaodtheilen und 'ist mithin 
eigentlicher Glasstoff, dem zur vollkommenen Festigimg nur die zweite 
Base (Kalk) fehlt. Als Ueberzug auf wafsrigem Wege atifgetragen 
geben sich soi^leich dir Uolx lstandc der sehr dichten Anstriche kund, 
dali) sie näiiilirh die nothweiidi^r,- Tr;iiis|iiration der überblricheneu Ob- 
jekte verhindern und gerne ris^l:^' weriien oder sich ahschiefem. Beiden 
Nachthcilcn unterliegt Waütierglas im höchsten (jrrade. Man darf es 
daher nur dann als Anstrich gebrauchen, wenn die zu üherötreichen- 
deu Gegenstände durch und dureh ausgetrocknet sind und keine 
Feuchtigkeit mehr einziehen können. Als sichernder Ueberzug auf 
feinkörnigem Sandstein lafst sieh daher Wasserglas niemals au- 
wenden und man wird unfehlbar die Zercitörung herbeiftlhren , wenn 
man der Witterung au.«gesetzte Steinarbeiten mit diesem Mitt( 1 üher- 
zif'lit. .\\ic\i da, wo die (irundlage hinlänglich trocken ist, darf der 
Aastric h nur mit äulserster Vorsicht und zwar in höchst verdünntem 
Zustande aufgetragen werden, indem man das im Handel vorkom- 
mende Wasserglas mit 4 Theilen dcstillirtem Wasser zn Termengea 
hat Nor bei Anwendung destillirten Wassers entsieht eine gleich- 
mäfsige Verdfinnung, Brunnen- und Fhifswasser sind nnznlAssig. Der 
sehr wftbrige Auftrag darf nach der ersten Lage gar nicht bemerkt 
werden und ist drei- oder Tiermal zu wiederholen. Bei diesem Vor- 
gehen wird der Anstrich auf gebrannter Erde, Holz, Kalkmörtel, 
lockern und porOsen Steinen u. dergl. sehr gute Dienste leisten, be- 
sonders wenn man nur die der Witterung ausgesetzte Seite Qberzieht. 
Ganz vortreflPliche Dienste leistet Wasserg^, um alterthtlmliohe Ge- 
genstAnde, die z. B. in Museen aufbewahrt werden, vor fernerer Be- 
schädigung zu sichern; es braucht zn diesem Zwecke nnr ein ein- 
ziges mal in Terdflnnter Weise aufgetragen zu werden* Dicker Auf* 
trag trocknet ungleich an^ so dafs eine Stdk j^Ubizt und die andere 
flockig weils erscheint, schuppt und schiefert sich bald nach der 
Trocknung und reifet, indem er sich losschält, die Oberfläche der 
bestrichenen Gegenstände ab. 

Man sieht hieraus, dafs keine allzugrolsen liofl'nungen filr die 
Bautechnik aus der Erfindung des Wasserglases herzuleiten sind und 
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da6 der Gebrauch immer ein bescluiiikler bleiben wird, wenn «aoh 
der Preis im h&chsten Orade erm&(Bigt werden sollte. 

Den grdlsten Gewinn hat die Malerei aus der Erfindung der Stereo 
Stereochromie gezogen, wie sie denn eigentlich ganz iin Intrrosse 
dieser Kunst gemacht worden ist. Die SteiM^x'liromie ist Fresko- 
malerei mit den zu dieser Malerei tauglichen Farben, die auf trocke> 
nen Grund aufgetragen und mit Wasserglas befestigt werden. 

Das Verfahren besteht darin, dafs die zum Bemalen TOrgerich" 
teten Ziegelwände erst mit grobem Mörtelbewurf abgeglichen werden, 
worauf nach vollständiger Austrocknung der Malgnmd aufgetragen 
wird. Dieser wird wie bei der Freskomalerei aus mildem in Gniben 
abgelegenen Kalke und gereinigtem sorgfältigst gesiebten Quarzsand 
bereitet und in der Dicke von () bis 7 Linien aufgetragen. Sobald 
dieser Grimd gehörig ausgetrocknet ist, wird derselbe mit geglätteten 
Sandsteinen oder Bimsstein abgeschliffen und man darf etwa bis zur 
Stärke von 1 Linie abreiben, damit die auf der Oberfläche des Putzes 
haftende Kalkhaut vollständig entfernt werde. 

In neuester Zeit hat man statt des Kalkniörtels als Malgrund 
eine Cementlage in Anwendung gebracht, und zwar mit glücklichem 
Erfolge. Der Cement darf jedoch keine metallischen Beimischungen, 
insbesondere kein Eisen entiialten und muls aus hellen Kalksteinen 
bereitet sein. Trais, Puzzolane imd CeiiK nte aus Stiiikkalken oder 
überhaupt solchen Kalkarten, die verscliiedene Säuren enthalten, zer- 
stören jedes (ieiii;ildf last augenblicklich. * • 

Die ganze zu bemalende Wandfläche oder, wenn mehrere Ge- 
mälde anzubringen sind, die sämmtlichen Waudflächen werden zu 
gleicher Zeit hergerichtet. Sobald man mit dem Schleifen fertig ist, 
wird die Wand mit feinen Bflrsten von dem daran haftenden Staube 
gereinigt und einmal mit verdünntem Wasserglas (4 Theile destülirtes 
Wasser und 1 Theil Wasserglas ) getränkt , was mit breiten Pinseln 
geschieht Nun ist der Mslgrund fertig und wird mit grOfster Be- 
gierde Wasser einsangen, so dafs selbst mit der Hand dagegen ge- 
worfenes Wasser nicht herabrinnt, sondern augenblicklich einge- 
sogen wird. 

Ehe man das Malen beginnt, wird jedesmal das zu bemslende 
Stück tüchtig mit destillirtem Wasser angenetzt, was auch während 
der Arbeit wiederholt werden kann, wenn der Grund zu trocken 
wird. Das Anfeuchten geschieht mit besonderen Handspritzen, 
welche fluTserst feine Löcher haben, so dafs das durchgetriebene 
Wasser die Farben nicht stören kann. Nach VoUendung des Ge- 
mäldes wird dasselbe erst mit verdünntem Wasseiglas fiberspritzt 
und sodann mit demselben einigemale überstrichen oder gefirnilst. 
Durch diese Behandlung erhalten die Farben die Schönheit der Oel- 
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färben und es werden zu gleit^lier Zeit die Vortlieile der Fresko- 
mali rcl erzielt. Die im Treppenhause des neuen Museums zu Berlin 
durch Kaull)ach und seine Schüler auHgelührten GeniiJde haben den 
hohen Werth der Stereochromie iUr alle Zeiten sichergestellt 

Mittel zur Vertreibung der Feuchtigkeit. 

Schon liei Gelegenheit des Asphaltes und der künstlichen Deckungs- 
niittel, noch mehr aber bei Betrachtung des Wass(>rglases wurde an- 
gedeutet, dal's das Modewesen nüt obligater Chailatanerie eine be- 
deutende Rolle in d<'r Geschichte der modernen Technik spiele und 
dal's mau eben so schnell für eine neue Eriiudung schwärme, als 
man dieselbe nach einiger Zeit fallen lasse. 

Es läl'st sich zwar nicht leugnen, dal's schon die frühesten Pe- 
rioden sich durch vorwalteiule Neigungen bei Wahl der Baumateria- 
lien kennzeichneten: so verarbeiteten die Egypter den Porphyr und 
Granit, die Griechen den weifsen uiui ilie Kömer den bunten Mai uior 
mit besonderer Vorliebe. In jedem Falle war indessen die Wahl 
dieser Stofie durch innere Solidität und Schönheit gerechtfertigt, 
während man jetzt häufig aus keinem anderen Grunde dieses oder 
jenes uuerprobte Material wählt, als weil es in Zeitungen angepriesen 
worden ist. Die technisdie MarktBohraerei wird dennaleii im grols- 
artigsten Maafi»labe betrieben und dflrfte hOohstens von der medi- 
nnisch-kosmetischen fiberboten werden, welche zum Hohn aller Wis- 
sensohafl tagtäglich die Zeitmigen flberdieckt Keben unzihligen 
Haarwuchsbeförderungen , Schönheitsmilchen , Menschen- nnd Yieh- 
nahrongspulvem flUlen jahraus jahrein die pomphafte Ankündigun- 
gen wasserdichter und feuersicherer DScher, unverbrennbarer Hdlzer, 
rauchTerasehrender Schornsteine, feuerungersparender Oefen u. s. w. 
die Spalten der Jonmale. Als stehende Artikel smd noch beigeftigt 
„Unfehlbare Mittel zur Vertreibung aller Feuchtigkeit 
in Qeb&uden.*' 

Als solche unfehlbare Mittel sind im Verlaufe weniger Jahre aus- 
geboten worden: Guttapercha und Kautschuk, alle Arten von Ce- 
menten, Glasflüsse und Wasserglas , Por/ellanmasse, Asphalt, Theer 
und Harze, Zinnfolien und so weiter. Kaum wird das eine dieser 
Wundermittel als ungenfigend zurückgestellt, taucht schon ein an- 
deres auf, wird mit noch eindringlicheren W orten empfohlen und 
trotz der eben erhaltenen Lehre angekauft. Der Erfolg ist abermals 
kein günstiger, indessen laJst man sieh iii< ht al)haltcn, einen dritten 
und vierten V^'ersuch zu w.ej'en. denen dasselbe Schicksal zu Theil wird. 

Da sich nicht selten Fachmänner vom allgemeinen Taumel hin- 
reilsen lassen, und solchen Mitteln das Wort reden, können die- 
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selben (sei es auch nur der Warnung halber) hier nicht flber^ 
gangon worden. • 

£in &ir alloinalo muTs ausgesprochen wordon, dals es kein Mittel 
giebt) um F(uc'hti<j;keit zu vertreiben, nämlich in doni Sinne, wie 
die besairten Ankündigungen versprechen. Feuchtigkeit kann von 
vorne herein hei Neubauten abgehalten werden durch gute Materia- 
ht ii, sorgnUtige nicht ülien ihe liautührung und genaue Beachtung 
der durch die üertlichkeit vorge/eichncien Bedingungen: wem» aber 
Feuchtigkeit inid Nässe in ein Gebäude eingezogen sind, kouneu sie 
nur abgekMtet aber nicht kurzweg vertri> !)eii werden. 

Die Mittel, um feuchte Stellen trocki-n /u legen, sind Kanäle 
und Lut't/.üge. aiidi re gidtt es iiiclit : er>tere wendet man an hei 
tro|)t"l)arer, die /.weiten hei ver.sttrkti-r Feuchtigkeit. Jedes Fin- 
schliel'sen von Näs^e, mag es mm durch einen Anstrich, durch (»las 
oder Zinn geschehiii, kann nur zur Folge haben, dals nach augen- 
blicklicher Abhilfe der alte l'ebelstand l)ald in viel ausgedehnterer 
Weise zun» Vorschein kouunt. E> i>i allerdings nianclunal kosi- 
spiehg und umständlich, die rechte Hilfe zu schaffen; wenn man 
aber die Arbeiten und Ausgaben bedenken wollte, welche oft ohne 
den mindesten Nutzen für Kothbcbelfe und Versuche verschleudert 
werden, wQrde man sidi bald fibenseugen, dafs dne grflndlidie und 
naturgem&Ise Ausbesserung jedesmal die geringsten Kosten verursacht. 

Es ist selbfitverstilndlidi, dafs durch diese Erklftrung weder der 
Werth der Haruinstriche noch der anderweitigen Materialien in Ab- 
rede gestellt wird; gegen aufeteigeude Erdfeuchtigkeit, von Aufsen 
durchsickerndes Wasser und Überhaupt gegen bevorstehende Be- 
schädigungen haben die genannten Baumaterialien unbestritt^ien 
Werth und werden bei richtiger Anwendung die gewOnsehten 
Dienste leisten. 

Alle Mittel aber, mit denen vorhandene Feuchtigkeit oder Nüsse 
vertrieben werden sollen, ohne dafs man der Ijuft genflgenden Zu- 
tritt verschafit, lassen nicht den mindesten Erfolg hoffen und dürfen, 
von diesem Standpunkte betrachtet, als völlig zweckwidrig bezeichnet 
werden. 

Hanf, Taue, Stricke. 

Mit Ausnahme von Ars^uden wird der unverarbeitete Hanf nie 
im Rohen bezogen, sondern man kauft oder bestellt die zu eineni 
I^ui nothigen Taue bei einem Seiler, wo die fertige Waare nach dem 
Gewichte Ixv.ahlt wird. 

Beim Ankaufe von Seilwerken ist anf Folgendes Rücksicht 
zu nehmen: 
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1 ) Der verwendete Hanf soll möglichst luuge Fäden haben, lang- 
faserig sein; . 

2) die Faden sollen niöfrlichst fein frehechclt sein, und 

3) dürfen die einzelnen Bindfaden, aus denen ein Tau besteht, 
nicht ausschlielslich nach einer Seite gedreht werden, son- 
dern die Fäden sollen sich entweder in ent'je«renffesetzter 
Richtung kreuzen oder es sollen die Strähne in verkehrter 
Richtung der FAden sum Tau zusammengedreht werden. 

Den einzdnen Bindftden inrd in der Regel die Sunl» von 
1 Lonie gegeben und SO solcher Ffiden werden zu einem StrShn so- 
sammengedidit. Aus wie vielen Strilmen ein Tau bestehen soO, 
hängt von der GrOlse der Last ab, welche damit zu heben ist. Bei 
Seilen, w^ohe die Belastung nur eine kurze Zeit zu trogen haben, 
kann man die HäUte des Gewichtes, unter welchem sie zerreifsen, 
mit voller Sicheriieit anhingen und es gilt hierbei das nachstehende 
VerhSltnib des Durchschnittes zur anzuhängenden Last: 



l);ir<h schnitt 
des Taues 
in Zollen. 



Kurrcnt- I Tragfiibigkeit 

klafler wiegt in 
rfundc Pfunden. 



Durcbicbnitt 

einos Tancs 
in Zollen 



1 Kurrcnt- TragfähiljMi 

klaftcr wiegt in 
Pfunde Pfunden. 



s 

I 

1 

Ii 

Ik 



I 

9 
1 
'2 

1 

II 

2| 



44 

182 
390 
695 
1085 
1563 



2 

'A 

21 
8 



51 

132 
16i 



(Das Grewicht der Taue ist hier nach der W. Klafter 

berechnet). 



2126 

2777 
3575 
4340 
5250 
6257 

6 Fufs 



Die Handwerker nehmen kurzweg an, dal's häntrue Seile, wenn 
sie ftbor Wellen oder Hollen gehen, so viehnal 5 Pl'unde tragen, als 
sie 1 Linie starke Fäd^n enthalten. Diese einfachen Rcfreln genügen, 
nni beim Ankaule die notliwendige Stärke des Seilwerkes bestininien 
7M künnen; stärkere Taue als bis 3 Zoll Durchmesser werden im Bau- 
wesen nicht ^ebrmiclit, so wie man auch Lasten von mehr als 40 Zent- 
nern durch zwei oder ineiirere Taue zu iiel)en ptlegt. 

Der beste Hanf wird aus Kulsland (Riga) oder Flandern bezogen 
und kostet per Zentner 14 bis 15 Tlialer, wobei nur 10 Prozent Ver- 
lust beim Verspinnen zu rechnen sind. Ungarischer und deutscher 
Hanf stellen sich etwas wohlfeiler, erleiden aber 20 bis 25 Prozent 
Verlust. Vom besten Hanf gielit daher der Zentner 00, vom nutt- 
leren und schlechten 75 oder aucli nur 70 Pfund Seile. 1 Zentner 
guter Hanf wird zu einem 90000 Fufs langen Faden ausgesponnen, 
wenn man Zugseile, ßüststränge u. dgl. herstellen will; bei Grubeu- 
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und Troibseilen verspinnt man den Zentner nur zu SnOOO Fufs Faden- 
lange. Zum Verspinnen eines Z<'ntiiers gehechelten Hanfes, und zum 
nachlierigeii Zusaimiiciidrehcn bis zum fertigen Zugseil werd(!n 3| bis 
4 Tagschichten, zur Fertigtuig tiues Trril)s.t'iles 1' bis 2 Tagschichten 
des St'ilers angcnomiiu n, welche mit 1 Fl. berechnet werden können. 
Demgemal's wird 1 Zentner bcistes Zugseil, wie man sie im Bauwesen 
gebraucht, mit 30 Thir. oder 45 Fl., mittleres Tau zu 26 Thlr. oder 
39 Fl. und das ordinäre Treibseü mit 25 thlr. oder 36 Fl. 40 Kr. 
bessahlt werden, wobei auf dM Pfiind 27, 24 oder 22 Kr. entfiüleo. 
Die gebr&udiliohsteii Taue und Seile sind: 

1) Das Rammtan filr Maschmenschlagwerke. Dieses bedarf bei 
24 Fufs Maschinenbdhe eine Länge tou 72 Fufii und bei 
dunem Hoyer (Rammklotz) von 12 Zentnern 1} Zoll Stärke, 
wiegt 51 Pfund und kostet per Ffhnd 24 Kr., also 20 Fl. 
24 Kr. 

2) Das P&hltau, Aufinebtau, 150 Fufii lang, 1 Zoll diok, wiegt 
46i Pfund und kostet per Pfond 27 Kr., also 21 Fl. 5} Kr. 

3) Das Zugseil, Zimmermanns-Adßdebsetl stärkster Gattung ftr 
Lasten tou 27 bis 30 Zentnern, zum Gebraucbe bei Tbuim^ 
bauten und schwierigen Versetzungen, 240 Fufs lang, 2 Zoll 
dick, wiegt 295 Pfund und kostet per Pfund 24 Kr., mithin 
118 Fl. Ein Zugseil von 1^ Zoll Stärke, 360 Fufs lang, wiegt 
255 Pfund und kostet 102 Fl. 

4) Die Zugleine; diese richtet .sidi nach der GrrCise derBamme, 
ist daher abwechselnd 12, IG ])is 24 Fuis zu nehmen. Ein 
Rammklotz von 3 2ientnem erfordert 10, einer von 12 Zentp 
nero 40 Arbeiter, es sind daher im ersten Falle 10, im sa- 
deni 40 Leinen nothwendig, welche bei 16 bis 18 Fufs Ramm- 
höhe durchschnittlieh mit 1 Pfund angenommen werden kön- 
nen. Von dieser sehr sorgfältig gedrehten Lieiue wird das 
Pfund mit 30 Kr. berechnet. 

5) Das Treibseil fiir Hrrgwerke." Diese werden bis zur Länge 
von 1680 Fufs hergestellt und erhalten i ine Dicke bis 2^ Zoll. 
Sie müssen vor dem Gebrauelte, und auch später noch, mit 
Talg fUnschlitt) eiugeschniiert werden und hidten nur zwei 
bis drei Jahre aus. Ein solches Seil wiegt gegen 2520 Piund 
und kostet per Pfund 22 Kr., mithin 924 Fl. 

6) Mefs- oder Trassirschnüre, zum Crebrauche für Pflasterer, 
Stralsenarbeiter u. s. w. sind gewöhnlieh 60 Fufs lang, l Zoll 
dick, 1 Pfund 20 Loth öchwer und kosten 50 bia 54 Ki*. per 
Stück. 

7) Gerüststränge werden aus ^ Zoll starken Stricken nach lic- 
lieben geschnitten; man verkauft auch Stücke von G Fuid 
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Liiii'^i' schockweise zu diesem Zwecke; das Schock kostet 
a Fl. 45 Kr. 

Scliw/iclicro Schnure und Bindfaden werden in Paeket^n, der 
Faden '/.u ))c>tiiuiiiter Länge und Stärke verkauft. 1 Packet mit 
()0 Fiiis lan^j^eni Faden kostet 6 bis 15 Kreuzer, je nach Arbeit und 
Stärke der Schnur. 

Tragbänder zuWassergefiUsen, Schubkarren u. dgl. werden stftck- 
oder ellenweise Terkunft: die kurze £Ue k 2 Fufs kostet 5 Kr., ein 
gewöhnliches Tragbaud mit 2 Ellen 10 Kr., ein IVagband mit an- 
gesponnener Handhabe 15 Kr. 

Rüstzeug und Baurequisiten. 

Im gewöhnlichen Bauwesen hat jeder Maurer- Zimmermanns- 
und Steinmetzgeselle sein eigenes Handwerkszeug selbst zu stellen 
und es wird ihm hierfilr nichts vergfitet Kur bei grofsen Aerarial- 
banten, Stralsenanlagen, dann im Fortifikationsbau werden die Werk- 
zeuge gewöhnlich Ton Seiten des Bauherrn (Bauibnds) angeschafl^ 
was zunächst den Zweck hat, einen gleichmäTsigen Gang der Arbeit 
herbeizufikhren. 

Alle flbrigen bei AusftUirung eines Baues nothwendigen Erfor- 
dernisse, welche nicht als Baumaterialien, sondern zur Förderung und 
Erleichterung der Arbeit dienen, werden unter dem gemeinschaft- 
lichen N:niicn Baurequisiten verstanden. Ivc(|uisiten sind: 

1) alle Arten von Spitz- und Breithauen, Pickehi, grofsen Häm- 
mern, Brechstangen, Schaufeln, Schlägeln, Eisenkeilen, Hand- 
rammen U. 8. W., 

2) di(> verschiedenen Geiäise, als Mörteltrog;e, Bütten, Kannen, 
Bottiche, Löschtruhen u. 8. w. 

3 ) Schubkarren, Körbe, Tragbahren, Schleifen, Walzen u. s. w., 

4) Winden, Krahnen, Flaschenzüge und alle Art von Hebezeug, 

5) Schlagwerke und Knnstranunen, Baggernuischinon sanunt den 
nöthigen l^ontoaö, Schöpfmaschineu, Wasserschueckeu, £rd- 
boiiror u. s. w., 

6) alle Baugerüste, als: Absteltuugon, Spreizungen, Pülzungou, 
liohrgerüste, Iloehgerüstc, iiüstwageu, Leitern, Böcke, Klam- 
nicrn. Schrauben etc. 

7) die McisiiistruiiuMite, Triangel. Senkblei, Wasserwage, Libelle, 
Kette, Mcfstisch, Lehrlatte u. s. w., 

8) die verseliiedenen Schablonen für Maurer- und Steinarbeltea, 
welche aus Jlolz oder Ei.senblecli(.'n iiergestellt werden. 

Viii Brüekenbuuten und hohen Kirchthürmen werden die Ge- 
rüste besonders veranbclilagt , bei gewöhulichcn Bauten aber wird 
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man am besten thun . die sänuutliche Rüstung dem bauführenden 
Maurermeister gegen angemessene Entschädigung zu übertragen. 

Man darf auf Requisiten, Gerüste und Aufsieht bei Neubauten 
10 Prozent der Maurerarbeit annehmen, w« lehc entweder in einer im 
Allgemeinen festzustellenden Summe oder als Zuschlag zu den Ein- 
heitspreisen vergütet werden. Die Zimmerleute bedürfen in der Regel 
bei ihren Arbeiten keine besonderen Gerüste und die Eutschridiguug 
ftr Requisiten wird hier bei den Einheitsiireisen einbegriflfen. 

Berechnet man die Gerüste und Recjuisiten als Znsehlag zu den Bcrteimaiic 
Einheitspreisen der Maurerarbeit, pflegt mau dies nacli folgenden ''' L^IjS^ !'* 
Grundsätzen zu thun. Der Zuschlag für 1 Kubikklaüer = Ij Schacht- 
ruthe =: 216 Kubikful's beträgt: Ta(«iöiwar- 

T«ctl»ll« 

1) bei Gmndgrabung im lockeren Erdreich ... ^ 

« . im mittellesten Boden ... 

- - im schweren Boden und Grand | 
bei jeder um 6 Fuls zunehmenden Grundtiefe werden 

^ Tagelohn mehr berechnet; 
iet Wasserschöpfen nothwendig, treten an Requisiten- 
Tergfitung abennals ^ Tagelohn hinzu, ipd in allen 
um 6 Fnfe annehmenden Tiefen fernere Tagelohn; 

2) bei Fundamentirnng in lockeren Gesteinen . . 

- - in kompakten Felsen ... 1 

- - in Felsen, der mit Schiele- 

pulver gesprengt wird . . 1^ 
htA jeder um 6 Fuls zunehmenden Tiefe werden bis 
^ Tagelohn mehr berechnet; 

3) bei Strafsengraben-Anshebnng nebst Feststam- 
pfimg der Bankette i» 

4) bei AusrAumung von Flufsbetten und MflhlksnlU 

len, nicht über 8 Fuik tief £ 

bei gröberen Tiefen ^ 

5) bei Sandgrabung . . *. t§ 

ma& der gegrabene Sand durchgeworfen werden, fer- 
nere ^ Tagelohn oder zusammen ^ 

6) bei Wasdien des Sandes und nachherigcm Sieben zu- 
sammen ...*...•.....••• X5 

7) bei einfacher Erdansehüttung, Aufschotterung im Freien ^ 
bei AufiTüllungen in Gebäuden bei jedem höheren Stock- 
werk ^l^ Tagelohn mehr; 

8) bei Lettenstampfung in Fangdftmmen } 

bei sehr fester Letkenstampfiing . . . • * > . 

18 
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Tagelöhner 
Tagsioha. 

9) bei Erdverführung in Schubkarren auf ebenem Wege bei 

einer Entfernung von 75 Schrittea 

bei Erdvcrfübrung in Si^iibkamn bä unebenem Boden 
und deraetben Entfernung 



10 



Alle diese Arbeiten werden von gewöhnlichen Tagelöhnern verrichtet 
nnd die Kequisitenvei^tung wird nach diesem Tagelohn berechnet. 

Bei den folgenden Arbeiten, bei welchen das Tugelohn des Ge- 
sellen als Grundlage der Vergütung dient, beträgt der Zuschlag f&r 
1 KubikUafter: q«miu.. 

1) bei Abtrafj^ung ganzer Gebäude II 

bei Abtragung ciuzehier starker Mauern oder Durch- 
brechungen 15 

2 ) bei Mauerwerk auf Mou.s lierzustelleu 

3) bei neuem Bruchsteinmauerwerk Ij 

bei zunehmenden Höhen von 6 zu 6 Fufs um Tage- 
lohn mehr, ebenso bei zunehmenden Gnmdtiefen; 

4) bei Ziegelmauerwerk ebenerdig ^ 

bei zunehmenden Höhen wie oben um Tugelohn mehr; 

5) bei unverputat bleibendem, rein auszufthrendem Ziegel- 

manerwerk an Kirchen und Frachtbauten . . . . 
bä jeder Höhenzunahme ▼on 6 f*nA um 1*5 Tagelohn mehr; 

6) bei Quaderarbeiten von etwa 2 Fufs laugen und 12 bis 

15 Zoll hohen Quadern 2^ 

bei jeder £nrneren 6 Fnls betragenden Höhenzunafame 
um 7^ Tagelohn mehr; 
7 ) bei kunstreichen Steinarbeiten und gröfseren Werkstdcken, 
welche mit Kranichen Tersetzt werden müssen, aber 
nicht Ober 16 Zentner schwer sind .... 6 Ins 10 

8) bei Ziegelgewölben gewöhnlicher Art 3 

in jedem höliercn Geschosse 1 Tagelohn mehr; 

9) bei gothischcn Ziegelgewölben,' Stemge wölben .... 5 

in jedem höheren Geschosse 2 Tagelölme mehr; 

10) bei rohem Steingewölbe, Kanalgewölbc 3 

11) bei verputztem Steingewölbe mit sorgfältiger Ausföhrung 6 
Anmerk. Bei allen Gewölben, welche über 24 Fuls 

Spannweite messen, wird das (jerüste mit der Verschalung 
besonders yeranscUagt, weil im gewöhnliclu n Bauwesen keine 
weiteren Spannungen vorkommen und der Bauunternehmer 
oder Baumeister sich deshalb neu einrichten muls. 

12) bei Lehmmauem nnd FisewSnden 



Digitized by Google 



275 



Bei AiisftÜinuig ungewöhnlicher und mfUievoller Arbeiten, Ver- 
setzung von Lasten, welche mehr als 20 Zentner schwer sind, und 
hei Reparaturen oder KeatauratioDsbauten wird wegen Stellung der 
Hequieiteii immer ein besonderes Üebereinkomuien getroffen; ebenso 
wenn die Gerüste mehrere Jahre (wie bei Kirohenbauten) zu be- 
stehen liaben. 

Die Steinmetzarboiten werden in der Rngol von den Maurern 
versetzt und die Requisitenzulage Ix i 'Irr Maurerarbeit verrechnet. 
Die übrigen Bnuhandwerker . Tischhi-, Schlosser, Töpfer, Glaser 
u. s. w. Stelleu nur Einheitspreise, wobei die Aufstellung mit allen 
Ncbenertordernisst'U mit eiubegrifi'en ist. Nur die Dachdecker nehmen 
das Recht in Anspruch, ihr Rüstzeug bei Reparaturen verrechnen 
zu dürfen. 

Wenn man nun wissen will, was der jemahge Requisitenzuschlag 
nach obigen Regeln in Geld })etrngt, und das Lohn eines Tagelöhners 
27 Kreuzer, eines Gesellen 51) Kreuzer ist, entföllt z. B. auf 1 Kubik- 
klafter Fundamentirurig in felsigem Grunde 1 Tagelohn = 27 Kreuzer, 
auf Sand waschen {'^ Tagelohn = 16,-, Kreuzer, weil diese Arbeiten 
im Tagelöhner Tagelohn berechnet sind. Ebenerdiges Ziegelmauer- 
werk bedingt ^ö Tagelohn = 20 Kreuzer, in nächster Höhe /Jj Tagelohn 
BS 30 Kreuzer, in zweiter Höhe Tagelohn = 40 Kreuzer und Qua- 
derarheiteii ebenerdig 2^Q Tagelohn »125 Kreuzer, weü das Ge- 
aeUenlohn (50 Kreuzer) hier zu Gnmde gelegt wird. 

Eine gew<(hnliche Bamme zum Handxog erfordert an Gehölze: Baa- 
lUKurrentfiiTs fsOUiges Hob zu dem ISFoTs langen Schwell- «Mdii*!. 

werk, den 18 FuTs langen Laufimthen und der Leitw. 
2 Windruthen ode» Spreizen, 18 Fnis lang. Rundholz. 
24 Ldtersprossen Ton Eichenholz. 
2 Kurrentfuis eichenes Brett zu Scheibe und 'Rolle. 
45 Pfund Schmiede«8en zu 2 Haken, 2 Stechern an den Sprd* 
zen, Oebrcn und Scheiben an den Laufiruthen, 2 Klammem 
und der 15 Pfund schweren Brechstange, die znm Ein- 
richten des Schwellenwerkes notfiwendig ist* 
1 Rammtau, 20 Pfund schwer. 
IG Stack Zugleinen a \ Pfund. 

1 Iloyer oder Rammklotz aus GuTseisen, 5 Zentner schwer. 
Die Preise dieser Materialien sind bereits abgehandelt worden 
und leicht zu bestimmen. 

FOr die Unterhaltung einer solchen Ramme dürfen bei ununter^ 
brochenem Betriebe, wenn binnen 12 Tagen 100 Stück 12zöUig6r 
Kund pfähle emgetrieben werden sollen, folgende Nachschaffungen je 
auf 12 Tage angenommen werden: 
1 Stück neues Rammtau, 

18» 
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8 Stück Zugleinen, 
2 Stück neue Schwellen, 
2 Stück neue Lautruthen, 
5 «^iserne Klammern. 

4 Pfund Seife zum Einschmieren des Rammtaues. 
Hierzu kommt noch die allgemeioe Abnutzung mit etwa 1^ bis 
2 Prozent der AnschaÖ'uugskosten. 
Kust* Die Erfordernisise einer Kunstramme, welche mit einer Winde be- 
trieben wird, mit IH Fufs Ilubhuiie, Itetrageu: 

300 Kurrentfufs ^zülliij;e8 Gehölze zum Gerüste. 
2 Seilroll« II von Dreehslerarbeit mit Beschlägen. 
1 Welle von hartem Holz mit 10 Armen, sammt Trommel 
zum Autwindeu des Seiles. 
24 Leitersprossen von Eichenholz. 

80 Pfund Schmieddeiseii sn den Spindeln der BoUe und der 
Wette, denn su Klammem, Brecheteogen und Beschlag. 

1 Bammtaii zu 51 Pfand Gewicht. 

1 Bammbir von Gu&eisen mit 8 Praicen, snaammoi 
1035 Pfand schwer. 

1 Bflgel Yon Schmiedeeisen an dem RammbSr, 88 Pfund 
schwer. 

1 Hebesange von Schmiedeeisen, 81 Pftmd schwer. 
Walzen unter das Gesdiwette, Keile, HoliseinfiMsang der 
Zange und einige Ueine Erfordernisse, die zusammen 
etwa 1 Thlr. kosten. 
Die Herstellungskosten werden bei nutüeren Preisen zwischen 
180 bis 200 Gulden oder 180 Thlr. betragen; die Instandhaltung bei 
ununterbrochenem Betriebe erfordert monatlich gegen 35 Prozent des 
Anschaffungspreises. 
Kraniehe. Gegenwärtig bedient man sich der verschiedensten eisernen Krar 
Flaschen* niche (Haspel), welche von den Maschinenfabrikanten fertig zu dem 
Preise von 120 bis 300 Gulden geliefert werden. Die Tragfähigkeit 
derselben wechselt zwischen 50 h'i» 300 Zentnern, und es werden 
auf Bestellung noch stärkere gefertigt. 

Eben so verhält es sich mit den Flaschenzügen, von denen das 
Paar von 20 bis zu 200 Zentner TrafriTihit^keit eingerichtet wird. 
Ein Paar, sehr starker Gattung, auf 1{ zöllige öeile eingerichtet, kostet 
gegen 50 Gulden. 

Kraniche und Flasclieuzüge worden in den Fabriken gewöhnlich 
approbirt, wobei jedoch 7,u beachten ist, dal's man namentlich bei 
Kranichen ununterbrochen während angc8trcngt<'r Benutzung zu 
wachen hat, ob kein Tlieil fciilcrhafl wird. Die bequemst«!» Kra- 
niche sind jene, welche mau oben auf Gerüsten anwenden kann, weil 
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diese nicht beschwert zu werden brauche Bei größeren Quader- 
bauten werden solche Krahne mit Rädern versehen und es wird eine 
förmliche Eisenbahn auf dem Gerüste hergerichtet, da& man die ge- 
hobenen Lasten an Ort und Stelle bringen und versetzen kann. Gre- 
wöhnlich läfst man bei schweren Lasten von 50 und mehr Zentnern 
zwei solcher Krahnwajxen zusammenwirken, wodurch die sehr mühe- 
volle Arbeit dos Vorsptzens groCser Massen anlserordentlich erleich- 
tert und vereinfacht wird. Ein Paar solcher Kranichf, welche noth- 
wendigerweise vollkommen gleich sein müssen, kostet sammt den 
dazu gehörigen 2 Paar Flaschenzügen und dem Eisonbeschlage der 
bis 90 Fufs langen Bahn i^ci2;en 700 Gulden. Grolso eiserne oder 
hölzenie Krahne, wie man sie zum Beladen der Schiffe oder bei 
Thurmbauten gebraui-ht, werden jedesmal besonders aufgebaut. 

Wenn auch die alten einfachen Maschinen, Winden und Haspel, Winden and 
durch die bequemen neuen eisernen Krahne in grolsen Städten ganz ÜMpeL 
zurückgestellt worden sind, ist dieses auf dem Laude nicht der Fall, 
und herkömmlichen Einrichtungen bestehen da noch in voller 
Geltung. Die uralt« ludwinde, der senkrechte Haspel mit senk- 
rechter Welle, wird schon ihrer Einfachheit wegen nie verdrängt wer- 
den. Sie besteht aus einem etwa 8 Fuls weiten Quadrat von etwa 
9 Zoll starken Balken, welche die Grundlage des GesteUes bilden. 
In der Mitte des GesteUes liegt quer durch die Gmudschwelle, auf 
welcher sich die senkrecht stehende Welle in emer Pfimne bewegt 
Zwei «ufrecht stehende Balken, durch Strebehdker unterstützt nnd 
mit tmer Oberschwelle Terbunden, sichern die Bewegung der WeUe, 
durch welche HOlcer Obers Kreuz gestehet sind, sn denen 2 bis 4 
Arbeiter dieselbe umdrehen. Das um die Welle geschlungene Zug- 
seil windet sich in horizontaler Richtung auf und sieht sich dnrch 
eine Rolle, wodurch die Bewegung senkrechte Richtung eihftlt. Die 
ganze Maschine kostet nur etwa 25 Gulden, UUst sich Idoht anseinr 
anderlegen und zusammenstellen und ist daher leicht zu transporliren. 

Noch einfacher ist der Haspel (Gmbenhaspel, Beigwinde), der 
ans einer horizontalen Welle und dnem nur etwa 8 Fuls hohen BocAl- 
gerOste besteht Die Welle ruht auf zwei eisemen Spindeln und 
wird durch Kurbeln oder kreuzweis eingesteckte Stangen umgedreht 
Das um die Welle geschlungene Seil bewegt sich in senkrechter 
Richtung auf- und abwftrts. Diese nur 10 bis 15 Gidden kostende 
Maschine wird am hiufigsten im Gmboibau gebraucht, um Erde aus- 
zuheben; sie hebt nur geringe Lasten und der Betrieb ist ebenso 
anstrengend als langsam, weil die Arbeit mit den Hftndoi geschieht 
Im Bauwesen wird daher die Erdwinde gewöhnlidl vorgezogen, weil 
man hvi dieser mit ganzer Körperkrait furbeiten und viel gröisere 
Lasten beben kann. 
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Ifit dem senkrechten Ilaspel kann man mit leichter Mühe 38 Zent- 
ner, mit dorn horizontalen bei grofster Anstrengung nicht über 10 Zent- 
ner heben; beide Maschinen in einfachster Form, nur durch Hand- 
arbeit betrieben, angenommen. Wenn man den horizontalen Haspel 
bei Schla<::;werken anwendet, brin^jt man ininif^r ein Getriebe damit in 
Verbindung, weil sdiist die Arbeit viel zu langsam von statten geht. 
Die Kohr- Eine der kräftigsten Hebemasehinen ist die gewöhnliche Fuhr- 

BaiiBBWinde. jjjjjnns winde, Wagenwinde, auch Fuhrmannslade genannt, wenn es 
gilt, Lasten in eine geringe Höhe zu heben. Sie besteht aus einem 
3 Fufs bis 3 Fufs f? Zoll hohen stark beschlagenen Gehäuse von 
Buchenholz, in welchem eine starke ausgezahnte eiserne Stange mit- 
telst eines kleinen Raderwerks und ein<>r eisernen Kurbel auf und 
nieder bewegt wird. Oben auf der Eisenstangi? bt tiudet sich ein 
breites halbmondförmiges Eisenstuck, Zange oder Greif genannt, wo- 
mit die zu hebenden Gegenstände gefafst werden. In Steinmetzwerk- 
stätten ist diese Maschine unentbehrlich, die auch beim Versetzen 
grofser Steine, Balken, Wellen u. s. w. die besten Dienste leistet. 
Mit einer starken Fuhrmannswinde kann man bis 60 Zentner heben. 
Der Pfeis ftr eine Winde lenihterer Art ist 40, flir «ne stadtt BO bis 
70 Gidden. 

]N6WilM^ Dieses Instrument, dessen Erfindung wie die der Flasohenzflge 
iduieek^ dem Arolumedes zugeschrieben wird, besteht sus einer 18 bis 24 Fofe 
Isngen hfilsemen Spindel, um welche nach voigeseiohneter Söhnmben- 
linie genan miteinander Terbondene SduMiMbretter eingesetst werden, 
die nach Art der Stufen bei einer Wendeltreppe ans der Spindel vor- 
stellen und mit ihrem äuTseren Rande an die innere FlAche eines hfil- 
semen Cylinders anschlieTsen. Der Cylinder oder die Tonne (auch 
Mantel) wird aus 2 Zoll starken Brettern gefertigt, welche durch 
eiserne Ringe fest verbunden werden. Diese Bekleidung bildet nun 
mit den an der Spindel eingesetzten Schaufeln einen Schneckengang, 
wdcher, in schiefe Lage Tersetzt, das Wasser in bedeutender Masse 
auferfirts bew^^ lälst Die Spindel oder Welle erhält oberibalb und 
unterhalb eiserne Zapfen, welche in Pfannen gehen, und am Obertheil 
wird eine Kurbel mit Lenkst-ange angebracht, woran die Arbeiter d;i8 
Umdrehen betreiben. Das Tut* rtheil der Schnecke wird in das 
Wasser gestellt und die eribrderiiche schrfige Stellung gegen den 
Horisont angeordnet, worauf das Schöpfen ununterl)rochen betriebe 
werden kann. Gewöhnlich giebt man einer solchen Schnecke zwei 
Reihen von Schaufeln, um das Schöpfen zu beschleunigen. Solche 
Wasserschnecken werden doppelte genannt. Beim Aufstellen ist zu 
beachten, dafs der Windungswinkel nebst dem Winkel der Spindel- 
achse gegen den Horizont weniger als einen rechten Winkel bilden; 
auch muis die Schnecke so vorgerichtet werden, dais sie mit Ab- 
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nähme des Grundwassers erniedrigt werden kann. Die Wasser- 
schnecke leistet Tonügliehe Dienste, wenn das Wasser morastig und 
mit kleinen Steinen u. dgL vermengt ist, wo man also keine Pumpen 
gebrauchen kann. 

Die Eifordemisse einer solchen doppelten Wasserschnecke, 18 Fn6 
lang, 20 Zoll lichten Durehmessers, die Gewinde tou 14 Zoll Hßhe 
und 7 Zoll Entfernung der WindungsflSchen sind: 

7 Stack kiefeme, möglichst astlose Falzbretter, wovon ^ StOck 

zu den Schaufeln, ^ Stttck au dem Geh&use Terschnitten 

werden. 

48 EurrentfuTs {sSUiges Zimmerholz zum Rahmen. 
30 KurrentfuTs | Zoll starkes Holz zum Stellbock (je nach Oert- 
liehkeit ist zum Stellbock mehr oder weniger Holzwerk et- 

forderlich). 

152 Pfund Schmiedeeisen, und zwar 15 Pfund zu dem oberon, 
14 ]*fund zu dem unteren Spindelzapfen, 12 Pfund zu den 
Spindelringen, 2 Pfund Sc hrauben, 3 Pfund zur imteren, 2 Pfund 
zur oberen Pfanne, 76 Pfund zu den 8 Umfassungsringen, 20 
Pfund ziun Blechübi rzug des unteren Windungsrandes, der un- 
teren Speichen, zu Nägek und Schrauben und 8 Pfimd zur 
Kiurbel. 

500 Stück Schlofsnagel zur Befestigung der Sciiaufeln. 

2 Schock halbe Brettemrigel. 

2 Bund Draht k ^ PAmd, zum Verkiammem der Schaufel- 
brettchen. 

lö Kurrentiuls Ozöiliges rundes Eichenbolz (auch Kiefernholz) zur 
Spindel. 

1 Schwimgrad von Gnfseiscn, 100 Pfund schwer. 

Die Anfertigung bedarf 10 Zimmormanns- und 10 Tischler- 
urheitstage, crsterer fertigt Gehäuse und Spiudel, der andere das 
Schaufelwerk, wobei noch einige kleine Mehrausgaben vorkommen 
können. Die Unterhaltungskosten yind unbedeutend. 

Die offene Wasserse hraube ist eine Abändenmg der obigen 
Maschine, bei welcher sie Ii Spindel und Schaufel in einem fcst- 
stelKudcn halbkreisförmigen Troge brwegen. Sic erfordert grölsore 
Kraft und schnellere Bewegung, wenn man sich ihrer mit Nutzen 
bedienen will, und taugt mehr zum Zwecke des' eigentlichen Wasser- 
schöpfens als im Bauwesen, wo man sich ihrer nicht bedient. 

Wo übrigens Pumpen angewendet werden können, wird man Pu^werka. 
dieselben den Wasserschneoken immer ▼orziehen, weil man in belie- 
bige Tiefen reichen kann und einen grolaea Anfirand von Arbeits- 
kriflen erspart. Will man bei Fundamentirungen zur Fortsohafiung 
Ton Grundwasser Pumpen gebrauchen, hat man immer einen fikrm- 
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liehen Brunnen, der tiefer ak die Sohle des Uaumrail» liegt, an- 
sulegen, damit sich das Wasser «ammelit und etwas reinigra kann. 
Ist dieses nun nicht möglich, wird eine Pumpe keinen groisen Nutsen 
gewähren. NSheres Aber Pumpwerke und Brunnen wird gelegen- 
heitlioh der Gnmdgrabung bdgegeben werden. 



Fuhrlohn* 

Die genaue Bestimmung des Puhrlohnes ist tou höchster Wich- 
tigkeit bei allen Bauuntemehmongen, indem das Fuhrlohn hftufig 
eben so grofse Ausgaben erfordert, als die Baumaterialien selbst, und 
in einzelnen Fällen sogar deren Preis ttberstdgt 

In BanflberscIilHgcn werden die Fährlöhne ▼orschnftsmAfsig dem 
Verzeichnisse der Baumaterialien beigefögt, jedoch in besonderer Ru- 
brik susammengesteUt, weil es bei manchen Baufhhrungen Torkommt, 
dafs die Gemeinde oder irgend eine Korporation die Fuhren in na* 
tura SU leisten oder in Geld abzutragen hat. 

Der Preis der einzelnen Fuhre hängt zunächst von den Unter- 
haltungskosten ab, welche em Pferd erfordert Da diese Kosten in 
jed^ Orte und beinahe in jedem Jahre wechseln, kann hierfiber nur 
ein allgemanes Durchschnittsrerhältnifs aufgestellt werden, weldbes 
aber leicht den verschiedenen Oertlichkeiten angepafst werden kann. 
Zwetopia- Es stellt sich demnach die Berechnung der täglichen Kosten einer 
■Ige Pahrsa. xweispänuigen Fuhre wie folgt: 

1 Pferd bedarf täglich etwa { Metsen Hafer, macht jährlich 
92 Hetzen, und auf 2 Pferde 184 Metsen Hafer. Mittlerer 
Prds pro Metsen 1 FI. 48 Kr. 381 Fl. 12 Kr. 

1 Pferd bedarf täglich drca 10 Pfund Heu, madit ' 
jährlich auf 2 Pferde circa 74 Zentner Heu 
durchschnittlich ä 2 Fl 148 - — - 

1 Pferd bedarf täglich \ Bund Stroh zum Häcksel 
und i Bund zur Streu, macht bei 2 Pferden jähr- 
lich 8 Schock Stroh, das Schock ä 10 FL . . 80 - ~ - 

Lohn und Kost ihr emen Knecht zusammen . . 800 - — - 

Anschatifungspreis zweier Zugpferde 300 FI., Dauer 

10 Jahre, macht pro Jahr 30 - — * 

Huf beschlag ftr 1 Pferd jährlich 10 FL ... 20 - — - 

1 Pfeid^schirr ihr 2 Zugpferde kostet 82 FL, 
dauert 4 Jahre, also jährlich 8 • — - 

Stallzins, Beleuchtung, Bürsten, Stricke und Re- 
quisiten ihr 1 Pferd jährlich 30 Fl., zusammen 60 

Latus . . . 957 FL 12 Kr. 
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XraoBport . . . 957B112Kr. 
Jlhrliche Zinsen des Anachaffiingskapitals der 

Pferde zu 5 Prozent angenommen 15 - — - 

Ein Leiterwagen aammt Erdkairen kostet im An* 
schafiungspreis 120 Fl. und dauert 6 Jahre, da- 
her die jährlichen Abnutzungskosten .... 20 - ~ - 

Interessen des Anschafiimgskapitals 0 - — - 

4 Zentner Wagenischmiere ä 3 Fl. 12 - — - 

Wagenreparatiiren jährlich 10 - — - 

Miethszins fllr das Unterbringen des Wagens . . 10 - — - 

Summa der jährlichen Kosten . . 1030 FI. 12 Er. 

Es betragen daher die Ausgaben eines Miethsfuhrenuntemehmers 
Ar einen Wagen und 2 Pferde tfiglich 2 FL 49| Kr., wozu noch 
der eigene Verdienst gerechnet werden muls, um den Preis der Fuhre 
zu veranschlagen. 

Weil sich aber wegen der Sonn- und Feiertage, allenfeUsiger 
Reparaturen und sonstiger Hindemisse nicht mehr als etwa 280 Ar- 
bdtstage jihrlich ergeben, ist dieser Punkt in die Berechnung ein- 
zubeziehen. Setzt nun der Frachtuntemehmer sdnen tSglichen Ge- 
winn auf 2 Gulden oder jahrlich 730 Gulden an, sind 1760 Fl. 12 Kr. 
in 280 Arbatstagen zu Tcrdi^en, und die Fuhre per Tag kostet 
6 Fl. 171 Kr. Weil sich jedoch die Frftchter gewöhnlich mit einem 
geringeren Gewinnst begnügen, stellen sich die Tagesfiihrcn nur in 
den grofseren Städten so hoch und steigen auf dem Lande selten 
Aber 5 Fl. 

Hat man sich nun des Preises iTir die Fuhre im Tagelohn ver- 
sichert, kommt es zunächst auf die GröJse der Ladung an, welche 
ein Wagen fortzuschaflfen im Stande ist. Es wird hier abermals ein 
/.wcispänniges Fuhrwerk zu Grunde gelegt, welches auf guten Land- 
etmlisen (Chausseen), die nur stellenweise uneben sind, 20 Zentner 
aufladen und taglich 5 Meilen zurücklegen kann. (Bei Landfuhren 
und Feldwegen wordi n nur 10 Zentner an«ijenommon , starke Pferde 
aber ziehen auf wagrechten ötralöen gegen 40 Zentner). 

Man verladet daher regehnAfsig: 

12| Kubikfuft Quadersteine k 160 Pfund. 

18$ Kubikfufs Quader k 150 Pfiind. 

14| Kubikfufs Quader k 140 Pfbnd. 

19 Kubikfufs Bruchsteine leichterer Gattung k 105 Pfund. 

18 Kubikfuls Bruchsteine k 110 Pfund. 

19 Kubikfufs Basaltschotter k 105 Pfund. 

22 Kubikfnis geschlägelten oder gegrabenen Schotter von 
leichten Steinen k 95 Pfimd« 
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24 Kubikfufs frisch gegrabenen Iiehm k 84 Pfand. 

25 Kubikfufs trocknen Bauschutt ä 80 Pfond. 
34^ Kubikfuf» FlufswafiBer k 58 Pfund. 

20 Kubikfufs gebrannten Gyps a 100 Pfund. 

40 Kubikfufs jrebrannten Kalk ä 50 Pfund. 

34 Kubikfufs Stein- oder Braunkohlen a 60 Pfund. 

80 Kubikfufs trockenen, oder 29 Knbikluis frisch gestochenen 



22 Kubikfufs trockeneo Quarzsand h 00 Pfund. 

19 Kubikfufs nassen Sand ä 105 Pfund. 
200 Kubikfufs Holzkohlen u 10 Pfund. 

20 Zentner Metalle ohne Emballage. 

Von Holswerk werden geladen; 

33 Kubikfufs frisch gefälltes Eichenholz. 
40 Kubikfufs weiches Holz. 

1 Stück 30 Fufs langer jj zölliger Eichentrani. 

1 Stück 45 Fufs langes |* zöllirres trockenes weiches Tramholz. 
60 Kurrentfufs zölliges weiches bezimmertes Ilolz. 



206 - } - - - - 

288 . t - - 

482 - t - - 
780 - f - - 
40 KinTentfii& }^ zölliges Eichenholz, trocken. 
68 - tt . 
71 - I - - - 

90 - I - - 

118 - ? - - 

160 - i - 

6 Stack eichene Bohlen oder Pfoeten, 18 Fds hmg, 14 ZoU 

breit, 4 ZoU dick. 

7 Stack eichene Bohlen oder Pfosten, 18 Fufs lang, 12 ZoU 

breit, 4 ZoU dick. 

8 Stfiok eichene Bohlen oder Pfosten, 18 Fuik lang, 14 ZoU 

breit, 3 Zoll dick. 

9 Stück eichene Bohlen oder Pfosten, 18 Fufs hmg, 12 ZoU 

breit, 3 Zoll dick. 
11 Stück eichene Bohlen oder Pfosten, 18 Fufs hmg, 14 ZoU 
breit, 2 ZoU dick. 



Torf. 



72 
96 
120 

154 
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13 Stack dchene Bohlen oder PfoBten, 18 Fufs lang, 12 ZoU 

breit, 2 Zoll dick. 
15 Stftck eichene trockene Bretter, 18 Fole lang, 14 Zoll breit, 

1} Zoll dick. 

18 Stack eichene trockene Bretter, 18 Fufs lang, 12 Zoll breit, 
1^ Zoll dick. 

26 Stack eichene trockene Bretter, 18 FuTs lang, 12 Zoll breit, 

1 Zi)ll dick. 

9 Stack weidio trockene Bohlen, 18 Fu& lang, 14 Zoll breit, 

4 Zoll dick. 

10 Stack weiche trockene Bohlen, 18 Fuis lang, 12 Zoll breit, 

4 Zoll dich. 

11 Stack weiche trockene Bohlen, 18 Fuis lang, 14 2k>ll breit, 

3 Zoll dick. 

13 Stück weiche trockene Bohlen, 18 Fufs lang, 12 Zoll breit, 

3 Zoll dick. 

17 Ötück weiche trockene Bohlen, 18 Fuis lang, 14 Zoll breit, 

2 Zoll dick. 

20 Stück weiche trockene Bohlen, 18 FuDs lang, 12 Zoll breit, 
2 Zoll dick. 

23 Stück weiche truckeue Bretter, 18 Fuis lang, 14 Zoll breit, 

Ii Zoll dick. 

26 Stück weiche trockeue Bretter, 18 Fuüä lang, 12 Zoll breit, 

Ii Zoll dick. 

40 Stück weiche trockene Bretter, 18 FuTs laug, 12 Zoll breit, 
1 Zoll dick. 

64 Stück weiche trockene Bretter, 18 Ful's iuag, 10 Zoll breit, 
\ Zoll dick. 

96 Stück weiche trockene Bretter, 18 Fuls lang, 10 Zoll breit, 
\ Zoll dick. 

160 Stack geschnittene weiche Latten, 18 Fuft kng, 2 ZcSl breit, 
1\ ZoU dick. 

256 Stack geschnittene weiche Latten, 18 Fula hmg, 1^ Zoll breit, 
1| ZoU dick. 

307 Stack geschnittene weiche Latten, 18 Fnft lang, 1} ZoU breit, 
Ii ZoU dick. 

60 Stack ungesohnittene Waldlatten, 30 bis 86 FnTs lang. 

1 Stamm frisch gefäUtes Eichenholz, 18 Fuft kmg, 18 Zoll mitt- 
lerer Durchmesser. 

1 Stamm frisch gefUltes Eichenhohs, 24 FuTs hmg, 16 ZoU mitt- 
lerer Durchmesser. 

1 Stamm hisch gefiOltes Eichenhols, 30 Fufe hmg, 14 ZoU mitt* 
lerer Durchmesser. 
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1 Stamm frisch geMtes Eichenholz, 42 Fuis hing, 12 ZoU mitt- 
lerer Durchmesser. 
ß Stämme frisch gefälltes Eichenholz, 30 Fufs kng, 10 Zoll mitt- 
lerer Durchmesser. 

1 Stamm frisch gerilltes weiches Holz, 2<i Fufs lang, 18 Zoll 
mittlerer Durchmesser. 

1 Stamm frisch gefülltes weiches Holz, 30 Fuls lang, 16 Zoll 
mittlerer Durchmesser. 

1 Stamm frisch gefälltes weiches Holz, 36 Fufs lang, 14 Zoll 

nüttlerer Durchmesser. 
* 1 Stamm frisch gerilltes weiches Holz, öl Fuiis lang, 12 Zoll 
mittlerer Durchmesser. 

2 Stamme frisch gefälltes weiches Holz, 36 Fufs lang, 10 Zoll 

mittlerer Durchmesser. 
1 Stamm lufttrockenes weiches Bauholz, 30 Fuls laug, 18 Zoll 

mittlerer Diu ciiinosser. 
1 Staumi lutttrockeues weiches Bauholz, 42 Fuis laug, 16 Zoll 

mittlerer Durchmesser. 

1 Stamm lufttrockenes weiches Bauholz, 54 Fufs laug, 14 Zoll 

mittlerer Durchmesser. 

2 Stimme lufttrockenes weiches Bauholz, 36 Fufe lang, 12 Zoll 

mittlerer Durchmesser. 

3 Stftmme lufttrockenes weiches Bauholz, 86 Foili lang, 10 Zoll 

mittlerer Dorohmesser. 
1 Stamm trockenes Eichenholz, 24 FuHs lang, 18 Zoll mittlerer 
Durchmesser. 

1 Stamm trockenes Eichenholz, 30 Fula lang, 16 2^11 mittlerer 
Durchmesser. 

1 Stamm trockenes Eichenholz, 36 Fnis lang, 14 Zoll mittlerer 
Durchmesser. 

1 Stamm trockenes Eichenholz, 51 Fuis kng, 12 Zoll mittlerer 

Durchmesser. 

2 Stimme trockenes Eichenholz, 36 Fuis lang, 10 ZoU mittlerer 

Durchmesser. 

40 Schock oder 2400 Stück weiche Dachschindel, 22| Zoll lang, 

4 Zoll breit, ; ZoU dick. 
20 Stück frische Faschinen, 12 Fuis lang 12 Zoll Durchmesser. 

21 Schock oder 130 Bund Stroh. 

6 Schock Büschel Rohr von 6 Zoll Durchmesser. 

Von Ziegelwaaren werden verladen: 

löO Stück gebrannte Mauerziegel gröfster Art, 12 Zoll lang, 6 Zoll 
breit, 3 ZoU dick, 13 Pfund schwer. 
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200 Stück gebrannte gewöhnliche Mauerziefrel , 11^ Zoll lang, 

5! Zoll breit, 2; Zoll dick, 10 Pfund schwer. 
200 Ötück un£r<>brannte Ziegel, 12 ZoU lang, 6 Zoll breit,. 3 Zoll 

dick, 10 Pfund schwer. 
2öO Stück gebrannte Pftast(>r/iegel, 8 Zoll lang, 8 Zoll breit, 2 Zoll 

dick, 8 Pfiind s( hwrr. 
1000 Stück gebrannte kleine Pflasterziegel, 6 Zoll lang, 6 Zoll breit, 

' Zoll dick, 2 Pfund schwer. 
500 Stück gebrannte Dachtascheu, 14 Zoll lang« 7 Zoll breit, ^ Zoll 

dick, Pfund schwer. 
335 Stück gebrannte Ilaken oder Ilohl/.iegel, 16 Zoll lang, 9 Zoll 

breit, ' Zoll dick, 6 Pfund schwer. 
725 Stück gt l)iannte leiciite Hohlziegel, 16 Zoll lang, 4 Zoll breit, 

\ Zoll dick, 21 Pfund schwer. 
50 Stück Mauerdeckziegel, 30 Zoll lang, 9 Zoll- breit, 2^ Zoll 

dick, 38 Pfund schwer. 
400 Stück hohle Gewölbeziegel, llj ZoU lang, 5^ Zoll breit, 2^ Zoll 

dick, 5 Pfund schwer. 
An merk. Die Ziegel meräai sdten aus gröfseren Entfernun- 
gen beigefahren ak } bis } Stunden. Die lYerde kennen daher 
fifters ausruhen und deshalb pflegt man die Ziegelladungen, wenn 
es andors der Weg erlaubt, immer stftrker zu halten. Bei halb- 
atfindiger Entfernung ladet man s. B. in Wien und Prag allgemon 
500 Stack TorschriftsndUnger Mauerziegel von 11}, 5.^, 2^ Zoll 
Dimension. Nur die Dachtaschenladungen werden wegen Zer- 
brechlichkeit der Waare nicht gerne grdU^ als im obig^ Verzeidi- 
nisse gemacht. 

Die bei weitem vortheilhafteste Art des Baufuiirwerks ist die 
zweispännige Fuhre, weil man hier die Krafl am vollständigsten auf- 
nutzen kann, das I<aden am schnellsten geschieht und weil der in 
der Regel besohrfinkte Bauplatz am wenigsten durch das Fuhrwerk 
▼erstellt wird. Mehrspinnige Fuhren sind daher nur bei untheil- 
baten Ijasten anzuraihen. 

Eine vierspännige Fuhre ladet: Vier- lad 



sfiui«« 



1 Quaderstück Ton leichtem Stein yon 28 bis 30 KubikfuTs. 
1 Quaderstück von schwerem Stein von 25 KubikfuTs. fihfsa. 
I frisch gefällten Eichenstamm Ton 20 ZoU mittlerem Durchmesser, 

30 Fufs lang. 

1 trockenen Eichenstamm von 20 Zoll mittlerem Durchmesser, 

36 Fufs lang. 

1 Stamm von frisch genUltem weichen Holz, 20 Zoll mittlerem 
Durchmesser, 36 Fuik lang. 
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1 Stamm von friscli tr«'f;illteiii weichen Holz, 18 Zoll mittlerer 
Durchmesser, 4') Fuls lang. 

1 Ötamm von trockmcni weichen Uolz, 20 Zoll mittlerer Durch- 
messer, 54 Fuls laug. 

1 Stamm vou trockenenj weichen Holz, 18 Zoll mittlerer Durch- 
messer, 70 Fuls lang. 

läne sechsspiniiige Fohre kann laden: 

1 Quader leichten Steines von 45 Kubikfuls. 
1 Quader von schwerem St«n tod 36 bia 38 Kubikfiift. 
1 Stamm frbehes Eichenbola, 24 Zoll mittlerer DurehmeBBer, 
32 Füla lang. 

1 Stamm troekenes Eichenhola, 24 Zoll mittlerer Burcbmeaaer, 
38 FuTs lang. 

1 Stamm frisch geMtea weiches Holz, 24 Zoll mitüerer Durch- 
messer, 38 FnTs lang. 

1 Stamm trockenes weiches Hols, 24 Zoll mittlerer Durohmessery 
57 FuTs lang. 

1 Stamm trockenes weidies Hols, 20 ZcJl mittlerer Durchmesser, 
84 Fuls lang. 

Dafs Gegenstände von ungewöhnlicher Form, Maschinen, Mo- 
delle, künstliche Steinnietzarbeitcn u. s. w. nieiit nach i Iii cm Ge- 
wichte, sondern nach Maal'sgabc der Raumverhältnisse vt^rtiachtet 
werden, ergieht sich als selbstverständlich, so wie man auch bei 
zerbrechlichen Gegenständen der Erschütterung wegen weniger 
▼erladet, als bei festen und kompakten* 

Anzahl der Die Anzahl der Fuhren, weiche ein zwcispänniger Wagen, mit 
Fttlireii. 20 Zentnern b eladen, täglich auf guter Strafse verrichten kann, wenn 
die Auf- und Abladezeit je nur T) Minuten beträgt und die Pferde 
rückwärts mit leerem Wagen weniger angestrengt werden, giebt fol- 
gende Tabelle (die Meile mit 24000 .Wiener Fufs angenommen); 
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EntfArnixnff. welchis Tom 
Wagen bin and her, aUo 

doppelt inrQckgclegt 
v«id«a nmli in W. JPnfMn. 


Anuihl 

der täglichen 
Pnluftn. 

m, ■■■■ I tl 1 


Entfcmnnp welche vom 
Wagen hin und her, also 

doppelt zurückgelegt 
irarden mnfii inW.FoAen. 
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Die am meisten Torkommenden Fahren bewegen sich zwischen 
\ und I Meile; Ziegel, Schutt, Sand, Lehm, abgelöschter Kalk, 
Mörtel, beziramertes Holz, Steinmotzarbeiten und überhaupt fertige 
Bauarbeiten werden in der Regel auf keine gröfseren Entfernungen 
SU verfilhren sein und es wird sich hierfür eine mittlere Anzahl von 
9 täglichen Fuhren ergeben. Bei Kalk jedoch, Stammholz und Qua- 
dern liegen die Bezugsorte oft in ziemlicher Ferne, so dafs wenige, 
manchmal nur eine einzige Fahrt im Tage gemacht werden können. 
Im letzteren Falle wird es zweifelhaft, ob man sich der gewöhnlichen 
Fuhrwerke mit Vortheil bedient, oder die Lieferunfren zum Gegen- 
stand besonderer Akkorde macht. Uelx rsleigt die Entfernung eine 
TafToreise, nämlich 5 Stunden hin und 5 Stunden zurück, wird ein 
kaufmännischer Frachtenbetrieb vortheilhaitf r sein, sobald es sich 
um gröl'sere Liefeningen handelt. Die Wichtigkeit guter Baumateria- 
lien ist übrigens seit einigen Jahrzehnten in hohem Grade anerkannt 
worden, und der damit stattfindende Handelsverkehr hat sich zu be- 
deutender Höhe gesteigert In gröfseren Städten kommt es daher 
aufserst selten vor, dafs man die Miethfuhren auf gröfsere Entfer- 
nungen als 1 Meile verwendet, weil Kalk, Cement, Bauholz u. s. w. 
als Handelsartikel an Ort und Stelle zu lialien sind. 

Schlielslich bleibt noch zu bemerken, (lal^s auf guter Schlitten- 
bahn ein Pferd das Doppelte der oben berechneten Lullen ohue 
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Anstrengung zu fönlcni vorinag, weshalb es nainontlicli für Ot'ko- 
nomien, wo mau mit eigcuou Pfordon die I'uhnn bestreitet, von 
grofsem Vortheil ist, die Materialien im Winter beizuscbaffen. 



Tagelöhne« 

Es ist wiederholt hingedeutet wordc n. welch' grolsen Einfluls die 
Höhe des Tagelolmes auf den Preis der Baumaterialien übe und dafs 
manche derselben, wie Flulsaand, Lesesteine u. s. w. nur hierdurch 
ihren Werth erhalten. Obwohl die Verhältnisse der Entlohnungen 
oder Lohnarbeiten nun Theile in die Konstruktionslehre zu verweisen 
wfiron, dflrfte Aooh die Aneinanderreihung der Fuhr- und Tagddhne 
beim Naohachlagen grdfsere Bequemlichkeiten bieten, weil flberauB 
▼iele gegenseitige Beziehungen stattfindoi. 

Das Wort Tagelohn hat för den Tefduiiker doppelte Bedeu- 
tung: im allgemeinen Sinne bezeichnet es die Vergütung för jede 
Arbeit, welche einen ganzen Tag lang betrieben wird, im engeren 
jedooh die Entlohnung fllr solche Arbeiten, deren Uebung keine 
Vorkenntnisse erfordert und die nicht erst regelmälsig erlernt werden 
mflssen. So sind Wasserschöpfen, Steine zutragen, an der 
Ramme ziehen, u. s. w. TagelAhnerarbeiten und werden von eigent- 
lichen Tagelöhnern ansgefllhrt. Wo das Zunftwesen noch besteht, 
nennt man alle jene Arbeiter, die keinem zunftmäTsigen Gewerbe an- 
gehöre, Tagelöhner, wiewohl keine strenge Grenzlinie gezogen 
werden kann. So zählt man die IQeber, Ziegelbrenner, Steinschleifer 
und Polirer, die Mörtelmacher und noch manche andere Arbeiter 
hie imd da zu den Gewerben, oft auch zu den Tagelöhnern. An 
Orten, wo der Zunftzwang aufgehört hat, will man jene Arbeiter, 
die nicht mit Werkzeugen arbeiten , Tagelöhner ninmen ; allein diese 
Unterscheidung ist noch ungenügender als die zunflmäfsige , denn 
der Schotterschlager und Strafsenraumer, welche Oberall als Tage- 
löhner gelten, arbeiten ebenso mit Werk/fugen, wie der Maurer und 
Zimmermann. Wenn nun iu keiner Gegend genau siclirrgestelit 
werden kann, welche Arten von Arbeiten dem G('vveri).sm;iiiiie oder 
dem Tagelöhner angelioren, bildet doeli überall das eiiit'aeln- ']\ii:;e- 
lohu des Tagelöhners die Grundlage der anderweitigen Eutloiniungen 
und es wird bei niedrigem Tagelohn auch der Prei« aller Handwerker- 
leistungen niedrig stehen. 

Das Lohn fiir einen Tagelnluier, sei er nun Handlanger an einem 
Bau, in einer Fabrik oder Gehilfe bei der Feldarbeit, hält schon seit 
vielen Jahren den Mittelpreis von 8 bis 9 Sgr. oder 24 bis 27 Kr. beinahe 
in ganz Deutschland ein: es wird nur wenige abgelegene Bezirke 
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geben, wo dieses Mittel suf 18 Kreuzer sich ennftftigt oder gegentheils 

über 30 Kreuzer ansteigt. 

Von April bis Oictober stehen die Tagelöhne überall etwas 
höher, steigen in grofsen Städten bis 36, auf dem Laude bis 27 und 
28 Kreuzer, und sinken in den Wintermonaten auf etwa 20 bis 24 Kr. 
herab. Bei greiser Menge von Arbeiten steigt das Lohn regelm&fsig 
etwaS) jedoch wird ein Meister in dieser Beziehung immer sehr vor- 
sichtig sein und nicht ohne die triftigsten Gründe das Lohn erhöheD^ 
weil hieraus leicht die übelsten Folgen entstehen können. 

Neben den eigentlichen Tagelöhnern und Handlangem sind es 
folgende Gewerbe, bei denen es üblich ist, die Arbeit nach Tagfahrten 
zu berechnen, oder im Tagelohn zu arbeiten: Maurer, Zimmerleute, 
Steinmetze, Pflasterer, Dachdecker alier Art, Steinsetzer und Brun- 
nenmacber. 

Die ühriii^en Bauarbeiter: Tischler, Schlosser, Schmiele. Glaser, 
Spengler, Töpfer, Anstreicher, Zimmermaler u. s w. pfleLceii nur aus- 
nahmsweise (bei Keparaturen) \m Tagelohn zu arbeiten und liefern 
gewöhnlich auch die Materialii n zu ilireti Arbeiten. 

Das Tagelohn für einen Handwerksgeseilen beträgt in der Regel 
nahezu das Doppelte des Tagelöhnerlohnes; steljt in langen Tagen bei 
12 stündiger Arbeit das einfache Tagelohn auf 27 Kreuzer, wird ein 
Maurer- odor Zimmergeselle gt'gen 50 Kreuzer erlialten, sinkt dort 
das Lohn im Winter auf 20^ Kreuzer, tritt auch bei diesen eine ver- 
hältuifsmäfsige Reduktion bis zu etwa ;38 Kreuzer ein. 

Die Vorarbeiter oder Poliere erhalten etwa die Llällte des Ge- 
sellenlohnes als Zulage und in schwierigen Fällen auch das Doppelte, 
so dalts sieh foliieude Vermittelunjj heraus>tellt: 
Bei 10 stündiger Arbeltszeit erhält 

ein Tagelöhner — Fl. 24 Kr. 

ein Geselle — - 45 - 

ein PoHer 1 - 12 - 

Bei Aerarial- und Festnngsbauten, wo alle Materialien und Re- 
quisiten von amtlicher Seite gestellt werden und sftmmtliohe Bau- 
handwerker im Tagelohn zu arbeiten gehalten sind, gelten folgende 
Ifittelpreise: 

für einen Handlauger, Tagelöhner . . . — Fl. 28 Er. 

Maurergesellen — - 5i - 

Maurerpolier 1 - dO • 

Zimmergesellen — - 54 - 

Zimmerpolier • 1 • 12 - 

SteinmetzgeseUen 1 . *- 

Steinmetzvorarbeiter . • . .. 1 - 48 • 

Pflastergesellen — • 54 - 

19 
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für einen Ziegeldeckergescllen . . • • . — Fl. 57 Kr, 
Schiefcrdeckrrgeseilen . • • . 1 - 12 - 
Blcchdeckergeseilen 1-12- 

Tischlergesellen 1 - 6 - 

Schloss('r>;esrlk'n • 1- 6- 

Kuiistschlüssei gesellen «••• 1-36- 

Sohmiedegfscllen 1- — - 

Gluscr^fStlli'U 1 - 12 - 

Töpforgoscüen 1 - 6 - 

Anstreichergesollen 1 - 6 - 

Zimmermalergesellen .... 1 - 12 - 
Viele Meister, nanientlich die Tischler, Schlosser, Steinmetze, 
Anstreicher und Töpfer bezahlen ihre Gesellen nicht tageweise, son- 
deni stückweise, wogegen nichts einzuwenden ist, insofern diese Ar- 
beiten unabhängig ausgeführt werden können. Bei Bauten jedoch 
sind Unterakkordiruugeu zwischen Meistern« und Gesellen Ober ein- 
zelne HerstelluDgeii in keiner Weise zu dulden. In der Maarmrbeit 
nmmentlich, wo ohnehin zahllose Mifehrftuche PUtz gegriffen haben, 
soUten aUe derartigen Arbeitavergebungen von Meiatera an Gesellen 
und Poliere strengstens verboten werden. 

Die obigen Preise gelten natQrlich nur an Solehen Orten, wo 
die betreffenden Arbeiter in einer dem allgemeinen Bedflrfiiisse ent- 
sprechendm Anzahl vorhanden sind: auf dem Lande, wohin man 
die kflnstlicheren Gewerbsleute, namentlich Schlosser, Schiefer- und 
Blechdecker, Töpfer und Zimmermaler h&nfig berufen mufs, findet 
eine verhiltnifsmiUsige Lohnerhöhung neben Vergfttung der Beiie- 
kosten statt. 
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Anhang« 

WerkiuaaJjse, Gewichte und Berecbnungsarten. 



Das Bestreben, ein aus der Natur hergeleitetes ganz verlärsliches 
Maafs aufzufinden, ist bisher noch nicht mit glücklichem Erfolge be- 
krönt worden und alle seit Jahrhunderten durch^refilhrten Maals- und 
Gewichtkorrekturen haben eher beigetragen, die bestehenden Wirr- 
nisse zu vermehren statt sie zu beheben. 

Selbst das vielgepriesene, mit .lufserordentlichem Scharfsinn und 
unendlicher Mühe eriiiittolte frunzösischc Metennaafs will bei seinen 
offenbaren Vortheilen d* in allgemeinen Bedürfnisse kt ineswejTS ent- 
sprechen und hut, trotz alier Energie der Kegierung, die alten xMaaise 
nicht aus der Uebung verdrängen können. Auch liilst sich zur Zeit 
nicht behaupten, dals dieses aus der Länge des Meridianquadranten 
abgeleitete Meterniaars verlässig sei: es hat bereits mehrfache Be- 
richtigungen erfahren und noch immer steht sehr in Frage, ob die 
letzte auch die endgültige gewesen sei. • 

Alle übrigen Maafse , deren sich die Völker von je bedienten, 
•ind ans den Yerlititmiaai des menschlicheii Körpers abgeleitet oder 
stehen in Benebung zu diesen, so s. B. die Klafter oder die Länge 
des erwachsenen Menschen, die Elle oder die Länge yom Ellbogen 
bis zur Spitze des Mittelfingers, derFufs, die Spanne, die Hand- 
breite, die Daumenbreite, die Fingerbreite, deren Gröiaen 
durch die Bezeichnung selbst hinlSnglich erldirt werden. Der Schritt 
und seine Vervielftltigungen , die Meile, das Stadium, die Weg- 
stunde, die Tagereise, der Sprung, das Tagwerk oder Joch 
mid wie die hieraus entspringenden LSiigen« oder Flftchenmaafse 
immer genannt werden mögen, schreiben sich Ton der körperlichen 
Thatii^t her, je nachdem sie sich 1- 2- 10- 100- oder lOOOftltig 
«nlsert 

Auch die Ältesten Gewichtsbestimmungen scheinen nach dem 
Gewichte des ausgewachsenen Körpers getroffen worden su sein, 
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"wobei natürlich die Unterabtheilungen willkürlicher angcommen 
wurden, als bei den Läugenmaafsen. üebrigens gelangte man schon 
in ältester Zeit zu der Uel)erzeugung, dals durcli Auffindung eines 
richtigen Längeumaaliies auch die Berichtigung der Gewichte erzielt 
werden könnte. 

Ehen so frühzeitig wurden auch die Vortheile des zehn- wie 
d( s /, wölftheiligen Maal'ses erkannt, und der Streit, ob das De- 
zimal- oder Duodeziinalsysteni den Vorzug vei diene, ist ein uralter; 
schon die Griechen luitten 10- uud 12theilige Fulse uud luithen. 
Hufmr* Von allen Werkmaal&en das gebrauchlichste war von je der Fufs, 

' l^eickBqgra* dessen Länge sieh seit mehr als zweitausend Jahren so ziemlich zwischen 
120 bis 150 pariser Linien als ^linimum und Maximum bewegt. 

Am allgemdnsten bekannt in der Gegenwart ist obne Zweifel 
der alte französische Fuis, Pied du Boi, gewöhnlich pariser Fufs 
genannt, durch seine Anwendung bei mathematischen und physikali- 
schen Instrumenten, welcher zum Behufs von Vergleichuugen in 
1440 Theile eingetheilt wird. 

Die im gewöhnhchen VeriEehr ta\ meisten gebnnchten Fnls- 



maafae enthalten solcher Theile: 

a. Antike Maafse. 

Grieeliischer grol'ser Ful's 1426 

Gm ( Iiischer kleiner oder geometrischer Fuis . • . • . 1232 

Olympischer Fufs 1361 

Königlicher FuIs 1540 

Römischer Fufs . * 1306 

Hebräisclier Fuls (Sereth) 1249 

Altegyptischer Ful's 13()5 

b. Neuere Maafse. 

Amsterdam • 1257 

Augsburg (alter Stadtfufs) 1312 

Baden (Karlsruher Fufs) 1330 

Heidelberger Fuls . . . . * 1231 

Baiem (Münchener Fuls) 1293 

rhcinbaiiischer Fufs s | Meter 1474 

Basel 1326 

Belgien, französisches Maafs 1474 

Bern 1315 

Böhmen (altböhmisoher Fuls) 1314 

Brannschweig 12G5 

Bremen 1282 

Brüssel (alter Fufs) 1290 

Cöln (alter Stadtfuis) 1219 
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Dänemark 1403 

Danzig ' 1271 

Damutftdt IlOg 

Mainz (StadtfuTs) 1335 • 

England (Londoner Fufil) 1351 

Frankfurt am Main , 1270 

Frankreich (Pariser Fu&) 1440 

MeterfuTs 1474 

Gotha ' ... 1271 

Griechenland 1365 

Haag (Pariser Fui») 1440 

- Meterfufs 1474 

Hambur|T 1270 

Hannover (neuer Fufs) 1295 

Hildesheimer Fufs 1242 

Osnabrückcr Ful« 1238 

Holstein 1337 

Kurhessen oder Hessen -Kassel (neuer FoTs) 1275 

alter Ful« 12G3 

Lippe -Detmold 1283 

Lübeck 1290 

Lüttich 1275 

Mähren (alter FuTs) 1312 

Mecklenburg 1 288 

Nassau 1274 

Neapel 1101 

Nürnberg (alter Stadtfufs) 134G 

Oesterreich (Wiener Fufs) 1401 

Artilleriefnfs 1298 

Maitär-Baufuis 1440 

Troppauer FuA 1238 

Tiroler FdIb 1481 

Lemberger Fub 1346 

Krakauer Fufe' 1276 

Tenedigcr Fufs . 1540 

OldenVnrg .' 1312 

Portugal 1462 

PreuTsen (rhemischer oder Berliner Fufs) 1391 

Aachener Stadtfiib 1285 

Aachener Baofuis 1280 

BreaUmer Werkfafs 1276 

Danziger Falb 1271 

Erforler Fu6 (ThOringen) 1255 ' 
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PreuÜBen, Hallesehor Fufs 1276 

Jülichscher Fürs 1310 

Koblenzer Fuls . 1288 

Königsberger Fuls 1364 

Stettincr Fufs 1258 

Westfälischer Fuls 1289 

Reufs, Geraer BaufuDj • . . . , 1270 

Rom, alter Fuls 1309 

Rostock 1282 

Rufsland 1351 

alter Fufs 1550 

Kurländischcr Fiifs 1192 

Eöthläudischer Fuls H21 

Rigaer Fuls 1391 

Warschauer Fufs 1314 

Sachsen, Dresdner Fuls 1255 

Leipziger Weikfofil , , 1252 

Leipziger Bauftlfs 1355 

Altenburger Baufbft 1258 

Gothaer Fufs 1255 

Koburger Fufs 1847 

Meininger Fufs 125)^ 

Weimarer Fufs 1250 

Sardinien, framsörisches Maals 1474 

Xüriner Fuis 1518 

Schweden 1316 

Schweiz (Fu(k ftlr Aargan, Basel, Bern, Freiburg, St Gallen, 
Solothum, Glarus, Lusem, SchafPhausen, Thurgau, 

Zug und Zflrldi) 1829 

Appenzeller FuA . 1305 

Neiicnburger Landfufs 1300 

Keuoiiburf^f r Feldfuls • 1272 

alter Züricher Fufs 1336 

Luzemer Stadtfuis 1260 

Spanien • . . • 1255 

WOrtemberg 1270 

Ulmer Fufs " . . . . 1281 



MetsnMafs. Der französische Meter, die £inheit des seit 1793 in Frankreich 
fingefilhrten Dezimalsystemes wurde zuerst mit 443,44 pariser Linien 
angenommen , als der zehnmillionste Theil desjenigen Meridianqua- 
dranten, welcher unter dem 45. Grade durch Paris gezof^en und auf 
den Meereshorizont redu/irt mit 5130740 altfranzösischen Toisen 
(Xoise de Perou) berechuet wurde. Später wurde der Meter auf 
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443,296 pariser Linien gesetzlich festgestellt. Der Meter enthält 
10 Decimcter, 100 Centiineter und 1000 Millimeter in absteigender 
liinie, während 100000 Meter einen Grad, r)<*gre, bilden. 

Der Degre ist der lOOste Thoil des Meridiaiiquadranten und ent- 
hält 10 Myriauieter = 100 Ivilouieter = 1000 Hectometer ^ 10000 
Decameter = 100000 Meter. 

Das Metermaitis ist nicht allein in Frankreich seit 1840 das ans- 
Bchliefslich v»)rgeschriebene, bondoni wurde auch in Piemont, Belgien, 
Genf eingeführt, so wie sich die deutscheu Kheinlaudc dessclbeji viel- 
fach bedienen. 

Die Einheit der Körpermaafso ist der Kubiknirter, Sterc, von 
welchem die Einheit des Gewichtes abjjeleitet wurde. Der nnllionste 
Theil eines Kubikmeters, ein Würfel von 1 Centiineter bildet das 
Gramm = 0,06842 preulsische = 0,057141632 wiener Loth. Das 
eigentliche Normalgewicht ist das Kilogramm = 2 Zollpfund, wel- 
ches im Handel und Wandel gewöhnlich gebraucht wird. 

1 Myriagramm 10 Kilogramm 100 Hectognimm b lOOO 
Deoagnunm s 10000 Gramm » 100000 Decigramm » 1000000 
Centigramm — 10000000 Milligramm = 21,380724 preoftische 
17^856760 wiener Pfund. 50 Kilogramme sind gleich 1 ZoUzentner. 

Wie schon Eingangs erörtert wurde, sind diesem Lehrhuche das 
(toterreichische, wiener Maafs und das preufsische oder rheinische 
Maafs mit den betreffenden Gewichten zu Grunde gelegt. Es wur- 
den diese beiden Maaftverhfiltnisse nicht allein deshalb gewfthlt, weil 
hierdurch die swei grSfeten deutschen Lftnder Tertreten werden, son« 
dem hauptsächlich, weil sich an dieselben die verschiedenen in 
Deutschland üMichen Rechnungsmethoden anknflpfen. 

In Oesterreich ist das Klaftermaafs eing||flUirt und die wiener Oesterreiehl* 
Klafter bildet die Grundeinheit der seit 1756 fOr alle Erbstaaten Tor-*«^^ K«^' 
geschriebenen Maafse. 

Die wiener Klafter wird in 6 Fufs eingetheilt und hält mit dem 
französischen Maafse verglichen 1,896614175 Meter = 5,838620527 
pariser Fufs. Der wiener Fufs wird in 12 Zttllo, 1 Zoll in 12 Linien 
und 1 Linie in 12 Punkte eingetheilt und ist gleich 1,007166 rhein- 
Iftndische FuCs: die übrigen Verhältnisse sind aus der allgemeinen 
Maafsvergleichung zu entnehmen« 

Im technischen Gebrauche werden folgende Zeichen zur Be- Mchm. 
Stimmung der Maalswerthe gebraucht: Ein kleiner Ring rechts ober- 
halb der Ziffer bedeutet die Klafter, ein Strich den Fufs, zwei Striche 
den Zoll und 3 Striche die Linie. Es wird daher 1 Klafter 2 Fufs 
4 Zoll und 6 Linien, geschrieben: 1" 2' 4" 6'". 

Bei dem laufenden Maafse, Knrrentmaals, wird in der Regel keine KamatM^ii. 
besondere Bezeiclmung beigesetzt, doch pflegen Zinunerleute, Stein- 
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metzen und Strafscnarbeitef zur Vermeidung von MüsTerständniBsen 
häufig das „Kurrent" beizuschreiben. 

Den Fiifs und Zoll nach dem Dezimalsystem eiuzutheilen, ist 
zur Zeit nicht gebräuchlich* 

Das Maafs zur Bemessung und Berecbming der Flächen ist die 
Quadratklafter, welche entweder durch ein dem Werthzeichen bei- 
gefügtes kleines Quadrat, oder auch durch ^^Q" bezeichnet wird. 
S^a oder 3"Q bedeutet 3 Quadratklafter. Die Quadratklafter ist 
6 FuL's laug und 6 Puls breit, enthält daher 36 Quadratfuüa. 

• Wo nur einzelne Quadratfui'se oder Quadratzolle genannt werden 
sollen, wird die Anzahl mit Ziffern, die Bezeichnung mit Worten 
ausgedrflcktf weil in den Berechnungen sowohl Ix im Quadrat- wie 
beim kubischen Maai'se die Klafter als ein in Schichten zu zerlegen- 
des Ganzes gedacht wird, so dafs 1 Schichtquadratfuls als g Quadrat- 
klafter erscheint und folglich G Qu;idratfuls repräsontirt. 1" 4'3 
gelten daher nicht 1 Klafter und 4 Fiils, zusammen 40 Ful's Quadrat- 
maafs; sondern sind 1 Klafter = 36 und 4 Fulis b 24 zusammen 
60 Quadratftifs. 

KabUcbM Das Maafs zur Borechnimfr der Körper ist die Kul)ikklafter, 
welche mit einem hinter dorn Werthzeichen aufrebrachten oder C, 
auch mit dem geschriebenen Worte „Kubik^ bezeichnet wird. Wie 
beim Quadratmaalse werden auch hier euizelne Ful'se und Zolle immer 
mit Worten boschriebon: in laufenden Borechnunirf'n tritt der oben 
genannte Fall ein und das Ful'szcichcn erwächst /.iir Potenz. Die 
Kubikklafter enthält 210 Kulukful's, das Zeichen des Kubikfufses be- 
deutet ^ Klafter = 31) Kubikfufse. Ebeuso ist der KubikzoU » 
f'l Kubikklafter oder = Kubikfui's. 

Es sind dalur P 3' e"» oder 1 Klafter 3 Fufs 6 ZoU kabi- 
schen Maafses gleich: 

1 Klafter »216 Kubikfub 

3 Fufs I Klafter . . » 108 

6 Zoll mm i Fufa . . . . — 18 

zusammen . . . 342 KubikfuTs. 

Zum Unterschied von eigentlichen Quadrat- imd Kubikfufsen 
werden daher die potenzirten Fuise und Zolle auch Schachtfufse und 
Schachtzolle genannt, in Berechnungen j( doch wird dieser Ausdruck 
niemals angesetzt und ist auch hier ganz überflüssig. 

1 Kubikklafter ist = 6 Schachtfuls = 72 Schachtzoll = 864 
Sehachtlinien = 6,82239673 Kubikmeter » 199,0355S^3 pariser 
Kuhikfulis. 

1 wiener Kubikfuls ist gleich 1,02164975 rheinl. Kubikfols. 
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Bei Arbeiten, welcbe nach dem Längenmaafse berechnet werden, 
wie z. B. Bauhölzer, Fenster- und Thürgewände, pflegt man die bei- 
den Querschnittsmaafsc in Form eines Bruches auszudrücken und 
darüber das Zeichen des Zolles anzubringen; so bedeutet z.B. die 
Bezeichnung f", \]" starkes Holz, dafs im ersteren Falle die 
Holzer 6 Zoll dick und 7 Zoll hoch, im zweiten 9 Zoll dick und 
10 Zoll hoch seien und im dritten Falle 12 Zoll im Quadrat halten. 

Die flbrigen Ansätze sind wie bei allen Kostenanscblfigeu und 
werden in folgender Weise .Terzeicbnet: 

A. Kurreut in aafs. 
An I" Gehölze sind nothwendig: 

8 Stack Sparren, 4<> 3' 5", zusammen 36° 3' 4". 

B. Quadrat luaars. 
Die Pflasterlegung mit Klinkern ist: 

breit 4 2 0 i 

C. Kubikmaafs. 

Die Stiogeuwand von Ziegelmauerwerk milst: 
lang 4" 0' 0" 
breit 0 2 6 1 3» 0' 4". 
hoch 15 0 

Diese Bechnungsweise ist eben so bequem als einftoh und Ter» 
stindlich und empfiehlt sich besonders dadurch, daft flbermtlsig 
grofse Zahlen Termieden werden. Alle aus anderen LSndem nach 
Oesterreich kommenden Techniker haben sich schon nach einigen 
Tagen mit dieser Methode befreundet und gestehen ihr bei weitem 
den Vorzug vor allen sonstigen Berechnungsarten (m sofern es nim- 
lich Werkmaafoe und Yoransehllge betrifft) zu, selbst das franzö- 
sische Maafs nicht ausgenommen. 

In Preufscn sind durch Verordnung vom 1. Januar 1820 die Preafsisches 
rheinländischen oder berliner Maafse ftir die ganze Monarchie vor- 
geschrieben und die früher bestandenen filr den öffentlichen Verkehr 
untersagt worden. Die Einheit ist die rheinl&ndische Ruthe, welche 
als Werkmaals in 12 Fuls und der Fuis wieder in 12 Zoll abge- 
theilt wird. 

1 rheinl. Ruthe = 2 rheinl. Klafter s= 1669,5G00 pariser Linien 
OB 11,914(529 wiener Fuls. 

1 rheinl. Fuls = 139,13 pariser Linien » 0,99288 wiener Fuls. 
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Die Dezimaleintheilung der Ruthe in 10 Fafs und des Fllftet 
in 10 Zolle wird nur bei Landmesflongen gebraucht; im Bauwesen 
und überhaupt als Werkmaafs ist nur das Duodezimalsystcm üblich, 
nimlich 1 Ruthe = 12 Ful's, 1 Ful's = 12 Zoll, 1 Zoll = 12 Linien. 

Das Zeichen der £uthe iet % de« FuTsee dea 2<oUe8 " und 
der Linie "'. 

göStuLiifi!* Bezeichnungen fiir das FlachenmaaTs sind dieselben wie in 

Oesterreich, näralich ein dem Werth beigesetztes □ oder Q., z. B. 
.SU" oder 3 Uli oder auch 3 QU. 1 Uli (1 Quadratruthe) ist a- 144 
QF; 1 QF (1 Quadratfufs) = 144 OZ (Quadrat/.oll) u. s. f. 

Zur Benjcssung des körperlichen Inhaltes dient die Schachtruthe, 
SK nrlcr S", nämlich ein quadratischor Körper von 12 Fufs Länge 
und 12 Fnl's Bri'ite, aber von nur 1 Fuls Dicke, der also 144 Kubik- 
ful» enthält. Der Kubikfulk ist hiernach ein Körperuiaals, dessen 
Ausdehnung nach Länge, Breite und Höhe 1 Fttls oder 12 Zoll be- 
trägt, und enthält daher 1728 Kubikzolle. 

Kleinere Maafse, als Quadrat- und Kubikzolle werden weder in 
Oesterreich, noch in Preuisen oder sonst in Deutächlund bei Bau- 
auschlägen verrechnet. 

Die Kostenanschläge für lloclibauten werden gewöhnlich in Fuls- 
'^j^l^^jj^ maaisen berechnet und die Umwandlungen in das Ruthenmaafs erst 
am Endo wegen Ver(!iui"uchuug des Materialaiikuutjs und der Arbeits- 
preise vorgenonanen. 

Man schreibt beim Quadratmaafs in folgender Weise. Die Zie- 
gelpflasterung betragt: 3n'.50'= 1800 ÜF oder •-«7= 12' QR. 

Beim Kubikmaals wird erst der quadratische Inhalt unter An- 
gabc von Länire und Breite nibrizirt, daini am Sclihilse die Höhe 
oder Tiefe genannt und das Kr»r|irnna;U'a iu die Schlufsrubrik einge- 
tragen, wie nachstehcudes Beispiel zeigt 

Maurerarbeiten. ^.^^ 

2 Hauptmauern, zusammen 72' lang, 3' breit . . 216 
2 Stinunanem, „ 40' laug, 3' breit . . 120 
i Vorsprüuge ä 2'. 1|' . . . . * 14 

Summa in üF . . . 350 
Die Höhe beträgt 12 4200 



oder 29i SR. 



Die Methode, sowohl in FufsmaaTsen wie in Quadrat- und 
Schachtmthen zu redinen, ist mit Ausnahme von Oesterreich heor 
nahe in ganz DeutscUand flblioh; es IftTst sich jedoch nicht in Ab- 
rede stellen, dafii hierbei viele Unbequemliohkeiten vorkommen und 
leicht Irrungen entstehen« Berechnet man groise Massen nur nach 
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Fufsmaafiien, hat man es mit endlosen Zahlenreihea sn thun; als 
Flächenmaafs gewährt die Quadratruthe offenbar ein zu grofses Vcr- 
hAltnifs, welches im Hochbau oftmals die abliohen Grölaen überateigi 

und also die Vortheile eines Werkniaafses verliert. 

Als Körpermaafs zeigt sich die Schachtruthe günstiger; jedoch 
der Umst^md, dafs der nächstkleinere Tbeü, nämlich der Kubikfufs 
sas j\- ist, kann nichts weniger als bequem genannt werden. Die Re- 
duktionen sind umständlich und zeitraubend, weshalb man bei Hoch- 
bauten die Voranschläge gewöhnlich nur in Fufsmaafsen ansetzt. 

Um dem endlosen Gewirre der Maalsverhältnisse zu entgehen, Das franrösi- 
ist von einzelnen deutschen Fachmännern sowohl wie von Korpara- '^^^^ Mete^ 
tionen wiederholt der Vorschla«; gemacht worden, die französischen i^ ^^,^ ^ 
Maal'sc und Gewichte in ilirer Gesamnitheit in allen Staaten Deutsch- 
lands und der österreichischen Monarchie einzuführon. 

Ob liiedurch den bestellenden Aläns^eln abgeholten oder nur ein 
neues Wirrnils zu den alten getugt werde, mag hier aulser Betracht 
bleiben, indem wir das französische Maafs nur als Werkmaals unter- 
suchen wollen. Betrachtet man das f ranzösische Metersystem als ein 
Ganzes, springen die ungeheuren Vortheile sogleich in die Augen 
und die EiHheitlichkeit aller Berechnungen laist nichts zu wOn- 
sehen übrig. 

Ganz anders aber gestaltet sich die Sache, sobald es sich um 
ein Werkmaafs handelt, und hier zeigt dieses System auffallende Nach- 
theUe, welche den Anforderungen des praktischen Verkehrs hemmend 
entgegentreten. Vor Allem mufs erinnert werden, dafs die Werk- 
maafae kdne snfUligen oder willkürlidien Emtheilnngen, sondern ans 
der Natur und der Örtlichen Lebensweise hervorgegangene VerhAlt- 
niaae aind, enge verwachaen mit dem Boden, auf welchem de ent- 
atanden. Insbesondere ist es der Fulli, von welchem man sagen 
kann, dafs er nicht allein daa eigentlichste und unentbehrlichste 
Maaft für den Bauarbeiter, sondern zugleich wii^cher Ausdruck 
der OertUchkeit sei. Wo ein grolser krAftiger Menschenschlag wohnt, 
wird man immer ein grofaes, im entgegengesetsten Falle ein kleines 
Fufamaals treffen: der kleine Schritt wird 2, der nuttlere 8| nnd der 
liQgste 3 IWs ausmachen. Beim Aufwftrtssteigen wird ein erwach- 
sener Mensch nicht gerne höher als | FuA auftreten wollen und es 
werden deahalb die Tireppenstufen ftherall | Fuls hoch gehalten, mag 
nun das Maafs grßfser oder kleiner sein. Aehnliches findet bei den 
BrAstungsmauem, Parapeten, Xhflren, Fenstern und vielen anderen 
Bautheilen statt, welche immer Ober weite Gauen und Lftnder hin 
die gleichen Fufsmaafsverhiltnisse in vollen Zahlen einhalten. Am 
auf&llendsten und wichtigsten zeigt sich daa Verhältnils des Fufs- 
maa&es bei den Maueistftrken im Ziegelbau, wo daa Nonnalmaafs 
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det Ziegels mit Zureohnong der Mfirtelfuge fast UbenU auf 1 Fnik 

Länge festgestellt ist. 

• Die gewöhnlichen Mauern wechseln von \ bis 3 Fois Stirite, 
oder, wie der Handwerker sagt, sie halten |, 1, 2, 3 Steine, wobei 
sieh die Rechnung sehr verein&cht. 

Die mittelgrorsen Fufsmaafse mit annihenid 1850 pariser Zoll» 
theilen stellen sich sowohl in technischer wie ökonomischer Hinsicht 
als die zweckmifsigsten dar, welche mit | bis 3 oder 4 Fuls und 
eben so Tielen Steinlängen inmier entsprechende Mauerstflrken ge- 
währen und zugleich am wenigsten eine MaterialTersehwendung her- 
beifhhren. Uebersteigen die Ziegel das Maafs von 1400 pariser ZoH- 
theilen, ergeben sich regehnäTsig ttberflflsaige Stärken, also Material- 
und Geldverschwendungen. 

Der pariser Fufs mit 1440 Zolltheilen ist bereits zu grofs und 
leidet Bchon etwas an den genannten Uebelständen; noch bedeutendere 
Nachtheile ergeben sieh beim (rebrauche des MetertuTses, Pied fran- 
pais = ; Meter = 147,465 pariser Linien » 1,062 rheinl. Fuis 
1,0545108 wiener Fufs, und zwar in doppelter Hinsicht. 

Gebraucht man den Pied francais in seinem eigentlichen Ver- 
hältnisse als Metermaafs, nämlich zu 33| Centimeter, hat man es von 
vorne hereio nur mit Bruchtheileu zu thun und alle Vortheile des 
Dezimalsystems werden zubegeben. Dasselbe geschieht auch, wenn 
man diesen Fufs, wie es französische Werkleute häufig thun, als 
12theiliges Maafs behandelt. Richtet man abor die Baumaterialien, 
als Ziegel, Treppenstufen u. dgl. nach dem Meterfufse ein , ergeben 
sich gröfsere Höhen und Stärken, als konstruktiv nothwendig ist, und 
man wird theurer bauen. 

Wollte man z. B. in Oesterreidi das Metermaafs als Werkmaafs 
einftihron und wtlnschte die bisherige Einheit der Rochnungswelse 
beizubehalten, würde die Vertheuerung eines Neubaues 7^ Prozent 
betragen und dieser Aufschlag erfolgte aus keinem anderen Grunde, 
als im Interesse der Maal'sregulirimg. Diesen grol'sen Uebelstand zu 
vermeiden, bliebe nichts anderes übrig, als das gegen wfirtip^e Werk- 
maafs beizubehalten, und den Meter nur für ixcometrische und mer- 
kantile Zwecke zu adoptiren. Aehnlichcn \'crliültnisscn bei^ngnen 
wir sowohl im hohen Aherthunic wie im Mittelalter nicht selten und 
schon die Griechen bedienten sich < iues oreometrischen Fulses im 
Gegensatze zum Werkschuh. Dals bei einer solchen Eintheilung In- 
konsequenzen unvermeidlich seien, lleirt auf der Hand, allein dicseu 
auszuweichen steht schwerlich in nanschlicher Macht. Hat man 
doch in Frankreich, dem einheitlichsten aller Länder, nach einem 
Verlaufe von 70 Jahren das metrische Dezimalsystem noch nicht zu 
▼oller Gültigkeit bringen küuneu. Nicht eiumai die gelehrten Fach- 
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mftnner Frankreichs, die Mitarbeiter bei der berAhmten Gradmessung 
bedienten sich des Metermaafscs: weder Arago noch Laplace, Le- 
▼errier und wie sie heilsen gebrauchen bei ihren MittheUungen ein 
anderes Maafs als den Pied du Roi (Pariser Fuls) und nur nach 
diesem sind bis heute alle physikalischen und mathematischen Instru- 
mente eingetheilt Man entschuldigt diese allgemeine Anwendung 
des pariser Fuises mit dem Umstände, dafs er der bekannteste sei, 
ohne zu bedenken, dafs das Metermaafs seit 1793 auch Zeit gehabt 
bitte, bekannt zu werden. 

Es liegt also der Grund tiefer und Ist einerseits in der prakti- 
scheren Duodezinialtheilung, anderseits in dem bequemeren Längen- 
▼erh&ltnisse des MaaCses selbst zu suchen, welches in Anbetracht 
dieser Thatsachen offenbare Voriheile vor dem Meter und seiner 
Theihmix besitzen muls. 

Für Deutschland ist bei seiner dermaligen politischen Gestaltung 
nicht der geringste Vortheil durch Eiuftthrung eines neuen Maafses 
abzusehen, selbst wenn die sämmtlichen Regierungen dasselbe ein- 
heitlich erstreben wollten. Da in Frankreich trotz der nachdrtick- 
lichsten Regierungsverordnungen die dritte Generation noch nicht 
dahin geführt werden konnte, den Werth dieses Maafses anzuerkennen, 
wie lange wird es wohl im zerrissenen Deutschland danem, bis ^n 
neues System wirklichen Nutzen gewähren werde? 

Man sieht aus diesen Thatsachen, dafs die an Einführung des 
französischen Mctersysteins tjoknüpften HoflFimngen etwas sanguini- 
scher Natur seien und dai's sehr gründliche Untersuchungen angestellt 
werden diiitcii, ehe man aufs Gerathewohl ein tief in alle Lebens» 
fragen einii;n it» ndes erprobtes Maalssystem autgiebt. 

Anders v( rhält es sich mit dem Gewichte, dessen Reffulirunir 
mit geringereu Schwierigkeiten verbunden ist ; allein in dieser Be- 
ziehung ist bereits durch Einführung des Zollzentners = 100 Zoll- 
pfund = 5000 Gramm = 50 Kilogranmi der Weg angebahnt und 
es bedarf k<'iiier besonderen Anstrengungen , um dieses Gewicht zur 
allgemeinen Geltung zu bringen. Welche Milsverhältnisse sich durch 
ein einseitiges Aufnehmen des fran/.()sischen MAalses ergeben möchten, 
liegt auCserhalb der Grenzen dieses Buches. 

Techniker ersten Ranges wollen dem englischen Fulsmaalse vor 
allen den Werth des bequemsten Läugeuverhältnisaes zuerkennen, wie 
sie dem österreichischen Klaftermaalse den V orzug des bündigsten 
Berechuungssystems eiuräumeu. 



Qtdnckt b«l A. W. Seliad« in B«cliB, fltellMbraibaatiate 47. 
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